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Ein Wort zur zweiten Auflage. 


8 find nun grade vierzig Jahre her, feit, fo um bie 

Dftern 1849 herum, das, was in diefem Buche zu lefen 
ift, zuerft Figur und Farbe gewann. Damals z0g auch der 
Autor nächtliher Weile vom „Güldenen Weinfaß” aus, wie 
der Fähndrich des reifigen Zeugs, Chriftof Alemann, und 
Herr Markus der Nottmeifter; und wenn er auch nicht im 
„Zſiſekenbauer“ für die gute, alte Stadt Magdeburg warb, 
fo holte er fich doch für fie aus ihren Gaffen und von ihren 
Märkten, im Schatten und im Mondlicht, allerlei Geftalten 
und Bilder zufammen, die fpäterhin in den lauten Hörfälen 
zu Berlin und auf der ftillen Bibliothek in Wolfenbüttel fich 
ihm zu dem vorliegenden Bilderbuche verdichteten. Daß eg, 
diefes buntfarbige Buch, noch von einem jungen Menfchen 
gefchrieben worden ift, das fieht wohl ein jeder, dem hier 
ein Urteil zuſteht, und must ihm micht unnötigermweife 
darin auf, was anders fein fünnte oder beffer ganz weg; 
geblieben wäre. 

Es find viel frefflichere Meifter in diefer feinen Kunft, 
folhe alten Gefchichten zu erzählen, aufgeftanden feit dem 
Sabre 1862, in welhem Unferes Herrgotts Kanzlei 
zuerft das bedenkliche Licht der Welt duch Vermittelung 
der Druderprefie ſah. Vor denen zieht man willig die 
Kappe ab und ift zu jeglihem Peccavi bereit. Jedoch 
wenn nach länger als einem DVierteljahrhundert von einem 
Schreiberkunſtſtück behauptet wird, daß es noch immer fich 
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fehen lafien könne unter den Leuten, fo fieht man feiner; 
feits nicht ein, weshalb man es auf feinem fernern Wege 
aufhalten follte, 

Sp fahre denn noch einmal Hin in die Welt, altjunges 
Schriftwerk, und Hopfe an und frage: Wer will noch einmal 
mit Panier aufwerfen für; 


Unferes Herrgotts Kanzlei? 


Draunfhweig, um die Oſtern 1889. 


Wild. Raabe. 


Eigen Nutz, Haß und Zwietracht 
Hat Meing und Hall eigen gemadht, 
Hat Cöllen jhren Math gefangen, 
Erfurth jhren VBürgermeifter gehangen, 
Mülhaufen ift auch dahin, 
Quedlinburg hats Fleinen Gewin, 
Halberftadt auch verrathen ift, 
Braunſchweig, hüt dich, es ift dir nütz. 
Soflar und Götting, nembt hierauf merf, 
Bittet Gott umb fein Hülf und GSterd, 
Magdeburg, laß dirs ein Spiegel feyn, 
So bleibftu wohl bey würden dein, 
Graben, Wal, Mawren und Gefchüs, 
Zwinger, Pulver fein wenig nüß, 

Es hHilfft Gewalt und Manheit nicht, 
Wo Eintracht und gut Rath gebricht. 


Alte Neimen, darin Städte und jhre Einwohner 
zu Frieden und Einigkeit vermahnet werden. 


Elias Pomarius, Wahrhafftige Befchreibung, pag. 459, 
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Das erite Kapitel. 


Wie Marfus Horn nicht lobefam 
Mit Hinz und Kunz nad) Haufe Fam; 
Andreas Kritzmann geht vorbei, 
Im Jungfernfranz ift groß Geſchrei. 
Gen Magdeburg von Braunfchweig ber 
Des Krieges Wolfen ziehen ſchwer; 
Das fünfzehnhundertfünfzigft! Jahr 
Nach Chriftus zählt man, das ift wahr, 
re feinem Schild und Zeichen, zum Magdeburger Kranz, 
fand, am Nachmittag des viergehnten Septembers im Jubel; 
jahre Eintaufendfünfhundertundfünfzig, der Wirt, Hans Rolle, 
hielt die Hand über die Augen, um nicht von der Herbftfonne ges 
blendet zu werden, und blidte erwartungsvoll die alte Hanfez 
firaße entlang, die von Braunfchweig über Halberftadt daher- 
führte und an der Kneipe vorüber, gegen die Stadt Magdeburg 
zu, weiter lief. Diefe Straße, auf welcher troß der unruhigen 
Zeiten immerfort ein reges Leben, ein ununterbrochener Verkehr 
herrfchte, war in den legten Tagen belebter als je und bededt 
mit hungrigen und durfligen Wanderern, welche jedoch weniger 
dem Nährftande als dem Wehrftande angehörten. E8 mußte 
irgendwo in der Welt irgend etwas vorgefallen fein, welches das 
gefährliche, aber auch, wie gefagt, fehr gefräßige und fehr durftige 
Volk der Landsfnechte, Reiter und Abenteurer mehr als gewöhn⸗ 
lich in Bewegung gebracht hatte, And fo war es auch. Ein 
friegerifch Spiel war zu Ende, ein anderes follte beginnen, 
und die Karten dazu waren bereitS gemifcht und ausgegeben 
worden. 

Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchweig hatte wieder 
einmal feine gute Landesftadt Braunfchweig hart belagert und 
die Belagerung aufgehoben, ohne der Stadt viel abzugemwinnen. 
Die Stadthroniften haften nicht mehr nötig, in ihren Auf 
zeichnungen zu bemerfen: 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 1d I 


„Den 20, Julii that der Herzog 8 Schüffe in die Stadt —“ 
oder: 


„Den 25. Julii ließ der Herzog bey St. Leonhard das Korn 
im Felde anzünden und verbrennen —“ 
oder: 


„Den 30. Julii holeten des Herzogs Knechte von dem Hofe 
zu Veltheim 160 Schweine, zo Rinder und 30 Kühe und vers 
brannten Hondelage und Wendhaufen.” 

Die Stadthroniften hatten ihre Bemerkungen gefchloffen mit 
der Nachricht: 

„Den 6. Septembris zog der Herzog aus feinem Lager und 
ließ e8 anzünden, darauf die Bürger häufig herausgelaufen, 
und was noch von dem Feinde zurüdgelafien, in ihre Stadt ge; 
bracht, alfo in 2 Tägen das ganze Lager rein gemachet.“ 

Mit dem Reim: 

„Wer will den füßen Honig leden, 

Muf leiden, daß ihn die Bienen ftechen, ” 
hatten die Stadtchroniften wieder einmal ihre Federn ausge 
fprist. Solche Heine Mißhelligfeiten und Anläufe mit ge 
mwappneter Hand kamen zwifchen den Landesvätern und der 
Landesftadt fo häufig vor, daß niemand groß Acht darauf hatte, 
Nachdem man fich gegenfeitig weiblich das Fell gebläut und 
alles gebrannte und ungebrannte Herzeleid angetan hatte, vers 
trug man fich, fo gut e8 gehen wollte; weil den Hergögen das Geld 
ausging, und die reiche, nahrhafte Stadt ihren Handel durch ein 
weiteres Auseinanderziehen des Spaßes nicht länger unterbres 
chen wollte. Man gab die Gefangenen gegenfeitig heraus, 
baute die niedergebrannten Dörfer wieder auf; die Herzöge 
Iuden die von Braunfchweig zu ihren Kindtaufen, Hochzeiten 
und dergleichen auf das Schloß zu Wolfenbüttel, und der Nat 
der „Itolgen” Stadt gab dagegen den angeftammten Fürften einen 
föftlihen Schmaus auf dem Altftadtrathaus und bemwirtete fie 
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mit fremden Lederbiffen aus der Ratsküche und füßem Wein 
aus der Natsapothefe. 

Herzog und Stadt zahlten ihre Knechte und Neiter aus, und 
das zufammengelaufene Volk im Lager und in den Wällen erhob 
ſich fummend und flog auseinander, wie ein Schwarm Hummeln 
und Hundsmüden, wenn der Honigtopf zugededt wird. 

Sp war’8 auch diesmal gegangen, nachdem die Berennung 
acht Wochen gedauert, auf einen Montag angefangen und auf 
einen Montag geendet hatte; doch blieb diesmal von dem ver; 
fammelten Volk, unter dem Herzog Jürgen von Medlenburg, 
ein wilder Schwarm Bbeifammen, wovon fpäter leider nur zuviel 
die Rede fein muß. 

Auf alle Landftraßen des heiligen römiſchen Reichs deutfcher 
Nation gerftreute fich aber, wie gefagt, ein großer Teil der hergog- 
lichen und ftädtifchen Rotten, und um die Mitte des Septembers 
wimmelte e8 auf allen Landftraßen, Kreuz und Duerwegen, 
fünfzehn Meilen im Umfreis der Stadt Braunfchweig, von be; 
waffneten Abenteurern, welche von neuem ihr Glück fuchten und 
probierten. 

Der Wirt zum Magdeburger Kranz, Hans Rolle, mochte 
aber mit befter Hoffnung nach guter Kundfchaft ausfchauen, 
denn e8 war beftimmt, daß um die Stadt Magdeburg und in 
ihr fich alle zerfireuten Atome der bei Braunfchweig auseinander; 
gefprengten Heeresmaffen wieder fammeln und zu neuem Unheil 
fih von neuem zufammenfügen follten. 

Gute Kundfchaft für den Wirt Hans Rolle näherte fich fchon, 
gleich einem Krähenfchwarme, mit großem Gefchrei; fie mar; 
fhierte nach dem Gequief einer Duerpfeife, welche ein blutjunges 
Bürfchlein Fed und frech dem wunderlichen Haufen voranblies. 
Einem Krähenfchwarme gleich, welcher fich mit Tumult auf einer 
Weide am Wege niederläßt, fchlug fich diefer Schwarm abge; 
danfter Söldner vor der Straßenfchenfe zum Magdeburger 
Kranz nieder; bis auf einen hohen, mageren Mann, welcher fich 
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von dem Haufen ablöfte und des Weges weiter 09, ohne mit 
den andern einzufehren; der auch nicht mit johlte und fang, 
welcher von den fonft gar nicht blöden Kameraden mit einem 
gewiffen ſcheuen Reſpekt behandelt wurde, und den man ziehen 
ließ, ohne ihm zugubrüllen: „Holle, Andreas, Andreas Kritz⸗ 
mann, wo willft du hin? Hier geblieben und mitgefoffen auf 
gute Kameradfehaft jegt und fürder!” Der Wirt aber fehrie 
nach feinem Weibe, nach feiner Magd, feiner Tochter, feinem 
Knecht und Jungen, denn num waren alle Hände der Wirtfchaft 
zur Bedienung nötig, wenn der ungeberdige Haufe nicht Tifche, 
Stühle, Bänfe und Fenfter zerſchlagen follte. Die in der niedern 
Schenkftube Anmwefenden aber fahen einander ziemlich ſcheu an, 
und jeder ſchien bei fich zu überlegen, ob es nicht das befte fein 
werde, wenn man fchnell feinen Krug austrinfe und fchleunigft 
fih davonmache, ehe der wüfte Haufe anftürme. Die Neugier 
foricht jedoch in folhen Fällen ein zu großes Wort mit und 
überwindet nur allgu Häufig den Verſtand. Sp auch jeßt; Schneis 
der, Mebger, Haufierer und Bettelmann franfen nicht aus, 
fondern rüdten in ihrer Ede, an ihrem Tifch nur ein wenig dichter 
zuſammen und horchten mit gefenften Köpfen, wie der Wirt 
unter der Tür, mo des Meßgers erhandeltes Kalb an einen Pfoften 
gebunden war, die Ankommenden begrüßte. 

Selten hatte wohl eine auf der alten Hanfes und Levante; 
ftraße einherziehende Truppe einen liederlicheren und zugleich 
ſchreckhafteren Anblid geboten, als diefe aus dem braunfchweigis 
fchen Kriege fommenden Landsfnechte. In befudeltem und jerz 
lumptem Flitter und Tand trotteten fie einher. Da gab es mäch⸗ 
tige buntfarbige, aus allerlei Fetzen zufammengefegte Pluder; 
hofen und kurze Mäntelchen, welche kaum big auf die Hüften 
herabhingen. Da gab e8 Sturmhauben der verfchiedenften 
Formen, zerfchliste Barette mit und ohne Federn, und bunte 
gefärbte, ftreifige Filzhüte, die unfern jegigen Pomadenbüchfen 
in der Form auf ein Haar glichen, Einige lange Kerle ftolgierten 
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einher und trugen über der rechten Schulter ein zweihändiges 
furchtbares Schlachtfcehwert, andere führten Feuerröhre mit Gabel 
und Luntenfchloß, wieder andere waren mit Spießen, Parti; 
fanen und Hellebarden bewaffnet, doch hatte der einfache uralte, 
oft achtzehn Fuß lange Spieß, den die Jtaliener in der Hand der 
deutfchen Knechte fo fehr fürchteten, den Vorrang. Übrigens 
war's, als habe man fich im Haufen das Wort gegeben, daß jeder 
fih in Kleidung und Bewaffnung fo verfchieden als möglich von 
feinem Nachbar halte; und da nun auch manche ſchwarze Pflafter 
über Nafe, Stirn und Augen, zwei den Arm in der Binde frugen, 
fo läßt fich eine £ollere, buntfchedigere Truppe nicht leicht vor; 
ftellen als diefe, welche fich jet unter dem Wappen und Zeichen 
zum Magdeburger Kranz drängte. 

In der Wirtsftube faßen der Schneider, der auf einem adligen 
Hofe der Nachbarfchaft dem Junker eine neue Hofe abgeliefert 
hatte, der Schlächter, der Haufierer, der feinen Kramfaften immer 
näher zu ſich auf der Bank heranzog, und der Bettelmann 
Hänfel Nothnagel mit offenen Mäulern da, bis der Schlächter 
mit einemmale in die Höhe fuhr, als wachſe plöglich eine recht 
ſcharfe Nadel unter ihm aus der Bank. Sein unglüdliches Kalb 
draußen vor der Tür blöfte auf eine Art, die unzweifelhaft ließe 
daß ihm die Höchfte Gewalt angetan wurde, Dann flog die Tür 
auf, und das Kalb flog herein, von einem Fußtritt gegen die Gäft, 
gefchleudert. Die Duerpfeife quiekte, wildes Gelächter, Gefchrei 
nach der flüchtenden Magd erſcholl. Mit einem Fluch hatte der 
Mebger fein Kalb gefaßt; einer der Kerle, welche die riefenhaften 
Schlachtſchwerter trugen, fuchte es ihm wieder zu enfreißen und 
hielt den Schwanz des Tieres gepadt. Der Schneider und der 
Hanfierer hatten die größte Luft, ducch das Fenfter zu fpringen; 
aber der Bettelmann ftieß plößlich ein helles, den ganzen Spef; 
tafel übertönendes Wutgefchrei aus und faßte dem Kleinen Quer⸗ 
pfeifer in die wirren Haare: 

„Hab“ ich Dich! Hab’ ich dich! Hab’ich dich! Warte! Da, da! 
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Und da, du Satan, du Teufelsjunge! Hier! Hier! Ach fpürft 
du’8, warte — hab’ ich dich — o Heiliger Troft!“ 

Eine wahre Flut von Püffen und Knüffen regnete auf den 
ungen herab. Lachend und fluchend rüdten die Landsfnechte 
den Städtern näher; aber ein Kampf entſtand nicht daraus, 

Ein allgemeines Erkennen fand unter dem Zeichen des Magde⸗ 
burger Jungfernkranzes ftaft. 

„Stadtfinder! Stadtfinder! Lauter, lauter Stadtfinder !” 
fehrie der Wirt, zwifchen Landsfnechten und Bürgern hin und 
her hüpfend und feine Müse ſchwingend und fie in die Luft 
werfend. 

„Bei Gott, das iſt richtig das lahme Schneiderlein Peterchen 
Leiſegang!“ 

„Und das iſt, beim heilgen Moritz, der wilde Rotkopf Samuel 
Pfeffer, ſo vor drei Jahren durchbrannte, weilen er mit unſeren 
Herren vom Rat in Unfrieden kam.“ 


„Hallo, der Heinrich Metten vom Diebshorn! Juho, da 
ſieht man recht, daß Unkraut nicht vergehen will.“ 

„Und Meiſter Haſenreffer der Metzger fährt auch noch im 
Land um und ſchindet den Bauern ihr Vieh ab und verkauft 
krepiert Luder als friſch Fleiſch jddem Narren, fo ihm um einen 
Braten kommt.“ 


„Ruhe, Frieden! Gebt Frieden, fag’ ich!“ fehrie ein dider 
Kerl im Lederwams, Peter Rauchmaul genannt, mit dem Schaft 
feiner Pike auf den Tifch fchlagend, daß das ganze Gebäude erz 
gitterte. „Sehet lieber, wie Vater und Söhnlein, wie Hänfel 
Nothnagel und Fränzel, unfer Pfeiferlein, fich in den Yemen — 
wollt’ ich fagen in den Haaren liegen und fich freuen ob des Wie, 
derfindens.“ 

„Vater, Ihr reißt mir den Buſch aus! Vater, Ihe dämpft 
mich! Blutiger Tod, Vater, laſſet los, oder ich tret Euch vor die 
Schienbeine! Blutiger Tod, gebt Euch, ich fag’8 Euch zum legten; 
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mal!” fehrie der Heine Duerpfeifer; aber der Alte fuhr fort in der 
Züchtigung feines unvermutet wiedergefundenen Sprößlings. 

„Warte, du Hund, du Range, ich hau’ dich, daß du den Himmel 
für einen Dudelfad anfehen follft. Ja, beiß nur, du verlaufener 
Lotterbub, nach diefer Stund hat mich lang verlangt! Da, da! 
und nochmal und wieder! O heiliger Troſt, tritt nur zu, probier’! 
Da da da! Willft du die Pfeife blafen, fo will ich die Trommel 
auf deinem Budel fchlagen; den Pelz will ich dir wafchen, daß 
feine Laus dich mehr mögen foll!“ 

„Siehft du, Fränzel, die Schläg, fo du draußen nicht ge; 
kriegt haft, kommen jest nach,” Tachte einer aus dem Haufen der 
Landsknechte. „Nur zu, Nothnagel, nur zu, Hans, ſchad um dag, 
was beisu gehet!“ 

Ich fag’ Euch aber, ich leid's nicht länger,” heulte der Junge, 
„Vater, gebt Euch zufrieden, Ihr habet jegt Ener Mütlein ges 
fühlt, nun laßt's genug fein — — ich fag’, — fangt nicht wieder 
von vorn an, oder e8 gehet nicht gut aus!“ 

„Friede! Friede!” fehrie ein anderer Landsfnecht. „Beim 
Strick des Profoffen, Stillftand und die Wehren nieder! Man 
kann ja fein eigen Wort nicht hören. Schmeißt das Kalb heraus, 
ſchmeißt alles heraus, was blöft, fehreit und die Gemütlichkeit 
verdirbt. Bier, Bier, Bier!“ 

„Bier, Bier, Bier!“ fehrie der ganze Haufe. Der Wirt mit 
Weib, Magd, Knecht und aller Hilfe, welche er aufbieten fonnte, 
tannte herzu, und die Gemüter beruhigten ſich ein wenig. 

Ein verwilderter, fonnverbrannter Burſch ſah fich jegt um, 
als wenn er jemand vermißfe; dann rief er: 

„zum Henker, wo ftedt denn der Fähnrich, der Doktor? 
Das wär’ was Schönes, wenn der fo kurz vor der Stadt ausge, 
tiffen wär’, und hat uns doch allein vermocht, nicht gegen fie, 
fondern ihr zu Hilf und Beiftand zu ziehen.“ 

„Der Magifter wird ſchon nachkommen,“ fagte ein junger, 
traurig blickender, ſchlanker Gefell, der Stillfte der ganzen Geſell⸗ 
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haft. „Der Doktor wird ſchon nachkommen, der ziehet nad) 
feiner Art allein, ihr kennet ihn ja.” 

„Magſt recht haben, Bernd Kloden,” fagte Jochen Eorleberg, 
der fih im Haufen durch fein Tügenhaftes Maul vorteilhaft 
auszeichnefe. „Worauf läuft der Andreas Kritzmann, hinter; 
nach frottelt der Markus Horn, Laßt ihnen ihren Willen. Bier, 
Bier! Gebt Acht, der Doktor ift da, ehe wir dreimal rund ge 
trunfen haben. Da fißt her, alle im Kreife, daß wir die Heimat 
nach Gebühr begrüßen. Laßt das Kalb drinnen, fag’ ich euch! 
wir wollen’8 dem Mebger abhandeln und heut abend im Zei; 
figbauer braten laffen zum Zeichen, daß die verlorenen Söhne 
heimgefehrt find. Seid ihr damit zufrieden?“ 

Ein jubelndes Halloh begrüßte den £ollen Vorſchlag; Bürger 
und Landsfnechte ließen fich jeßt einmütig nebeneinander nieder, 
und felbft des Kleinen Pfeifers Vater, Hans Nothnagel, gab fich 
zufrieden, Tieß den Kragen des verlaufenen Söhnleins los und 
warf nur noch zornmutige Blide nach dem ungeratenen Spröß⸗ 
ling. Der Wirt zum Magdeburger Jungfernkranz feßte mächtige 
Holzkrüge voll friſchen, überſchäumenden Getränkes auf den Tifch, 
und Bürger und Landsfnechte tranken als gute Stadtgenoffen 
einander zu und fragten einander dann nach dem, was jedem 
das wichtigfte zu wiffen dünkte. Beide Teile hatten genug von 
einander zu erfragen; die Landsfnechte erfundigten fich nach den 
Vorkommniſſen der Stadt, die Bürger dagegen brannten vor 
Begier nach Neuigkeiten aus dem Lager vor Braunfchweig und 
der allgemeinen Weltgefchichte. 

„Das wiffet ihre noch nicht, daß das Lager aufgehoben iſt?“ 
fragte Joachim Duaft, ein Neiter, welchem der Gaul am Jöde⸗ 
breunnen vor Braunfchweig erfischen war, und der deshalb zu 
Fuß gen Magdeburg zog. „Das wiſſet ihr nicht? Hoho, Gottes, 
not, find wir deshalb nicht hier? Ya, wartet nur, Gevattern, 
jet lommt's euch fiedend heiß auf den Pelz. Seht nach den 
Läden und Fenftern, denn der Himmel wird ſchwarz über euch 
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fein, ehe ihr e8 denfet, und Hagelfteine wird's regnen, fo did 
wie des didften Pfaffen Wanft, und donnern wird's wie zehn; 
taufend Feldfehlangen, und bligen wird's wie ein reifiger Zeug, 
fo im Sonnenfohein über das Feld hinjager.“ 

„Heiliger Gott, fo erzählet doch!” riefen die Bürgersleute, 
„Iſt das Unwetter fo nahe, das ung angefaget feit fo langer 
Zeit, feit Kaiferliche Majeftät Anno Siebenundvierzig die Stadt 
in die Acht gefprochen hat? D erzählet, was ihr mwiffet, gedenfet, 
daß wir Weib und Kind haben —“ 

„Sowohl Weib und Kind!” lachte Jochen — „Glück⸗ 
lich wird nun der ſein, ſo weiter nichts hat als ſeine Waffe und 
dag, was er in Hemd und Wams träget. Ich habe beim Auf—⸗ 
beuch vor Braunfchweig manch wilden Kerl fluchen und fich ver- 
meffen hören: ſeiſs ihm anjeßo vor dieſer Stadt mißlungen, fo 
follt’8 defto beffer gehen um Magdeburg; und wenn da der neue 
Tanz aufgezogen werde, fo follten das Silber, Gold und die 
fhönen Mädchen fo wohlfeil werden, daß zuleßt niemand mehr 
davon möge,“ 

„Ach du Allmächtiger !” jammerte das lahme Schneiderlein, 
die Hände zufammenfchlagend und den NRedenden wie blöd; 
finnig anſtarrend. 

„Sa, ja, und der Mecdlenburger, der Jürg, hat einen Grimm 
auf euch und euer Neft da drunten, daß es eine Luft iſt. Möcht’ 
nur wiſſen, was ihr ihm zu leid getan habt, Gevatter Mesger. 
Was? — ihr wiffer ganz und gar nicht, daß er ſchon im Anzug ift 
mit Roß und Mann, allen Knechten und Neifigen, fo Herzog 
Heinrich der Jüngere und ein ehrbarer Nat von Braunfchweig ab⸗ 
sedanfet haben, num ihr Handel in Güte beigelegt ift?“ 

„Richt dag geringfte wiffen wir. O du barmherziger Himmel, 
das iſt wahr? Und die Bürgerfchaft weiß gar nichts davon, 
und der Rat behält alles für fich felber und läſſet Gott einen 
guten Mann ſein! ... Gegen die Stadt, gegen die Stadt ziehet 
Herzog Georg von Medlenburg !” 


„Ss iſt's,“ fagte Sochen Lorleberg. „Herr Jörgel von Med; 
lenburg bat fein Banner fliegen laffen, hat umfchlagen laffen 
im Lager und guten Sold und Bent bieten laffen allen, die mit 
ihm ziehen würden. Da ift ihm alles Volk zugefallen bis auf 
folche Narren wie wir, Nun ziehet der Jürg heran hinter ung her 
auf das Erzſtift; und der Ochſenkopf wehet vor dem Zug, und 
folgen ihm dreißigtaufend zu Roß und dreißigtaufend zu Fuß!“ 

„ob, oh!” brummten hier einige Anhänger der Wahrheit 
im Haufen; aber Sochen warf ihnen fehlaue, vielfagende Blicke 
zu und ftieß feinen beiden Nachbarn die Ellenbogen in die Seite. 

„Ja wohl dreißigtaufend zu Roß und dreißigtaufend zu Fuß,“ 
fuhr er fort. „Sie haben eine Wut auf die Bürger und Bauern, 
daß es nicht zu fagen iſt. Einen Braunfchweigfchen Bürger; 
meifter, dreihundertundfünf Pfund ſchwer, haben fie gefangen und 
haben ihm im Lager bei Melverode alles Blut abgezapft, fo er 
bei fich hatte, und haben fich darin zugetrunken und geſchworen, 
unterwegs feinen Schneider, feinen Krämer, feinen Schlächter 
und fein Weiblein über fünfundzwanzig Jahre alt leben zu laffen. 
Nur die Schinder, die Bettelleute und die hübſchen Mädchen ver; 
fchonen fie; Teßtere, auf daß die Welt vor ihrem Grimme nicht 
allzu leer werde. Dann hat auch der Herzog Jürg der Stadt 
Braunſchweig ihre groß Geſchütz, die faule Metze genannt, abge; 
fauft und —” 

„Dunderwetter, das ift ja zerfprungen beim erften Schuß 
vom Michaelisrundel!” rief eine ehrliche Haut vom untern Ende 
des Tiſches; aber der Lügner fuhr fort, ohne fich im geringften 
aus der Faffung bringen zu laffen: „Schad’t nichts; ift wieder 
sufammengelötet und Hält defto beſſer. Wird die faule Metze 
geladen mit fiebenzig Pfund Pulver und einer Kugel, fo acht 
Zentner wieget. Wenn die Lunte aufgefchlagen werden foll, 
wird an alles Volt Wachs und Werg verteilt, daß es ſich damit 
die Ohren verftopfe. Die Arkeleymeiſter beißen fich aber jedes, 
mal des großen Knalls wegen die Zunge ab und fpuden fie mitz 
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famt den Zähnen der Kugel nad. Die Kugel aber macht durch 
den dickſten Wall Brefche für jeden Sturmhaufen und legt 
den Dom zu Sankt Morig da drüben nieder in einem Augen; 
zwinkern.“ 

„Der Teufel glaube Euch das!“ ſchrie der Metzger. 

„Das tut er auch!” ſchrie um einen Ton höher Jochen Lorle⸗ 
berg. „Ihr da, wieviel Meilen ging die Kugel vom Braunfchweiger 
Wall, ehe fie niederfiel?” 

„Drei, zwei, zwei und eine halbe!” fehrie der Haufe durch⸗ 
einander. 


„Neunzig Ruten über das Lager bei Melverode!” klang die 
Stimme des ehrlichen Kauzes am untern Ende des Tifches 
nad. 

„Da habt ihr es! da hört ihr es!” fehrie Jochen Lorleberg. 

„O Gotte! Gotte! Gotte!” jammerte der Schneider, welcher 
bei den Mordgefchichten immer Feiner wurde, 

„Sa, ja, ſolches Gefhüs führt der Jürgen mit ſich,“ fuhr 
der Lügner fort, „über den Heffendamm muß er fohon hinaus 
fein, und gefengt und gebrannt wird, daß eine ſchwarze Spur 
wird vom Dferfluß bis zum Elbſtrom; — Peter Rauchmaul, 
fie mal die Nafen aus dem Fenfter, ob du den Brandgeruch 
noch nicht ſchmeckſt.“ 

Die Bürger ſtarrten den Peter Rauchmaul an, und diefer 
fam wirklich grinfend dem Anruf nach, ſchob den Kopf aus dem 
niedern Fenfter und fchnüffelte hinaus, 

„Ra, merkft du was?“ 

„Ne, noch niche; aber der Karren mit unferm Gerät hält 
vor der Tür, und dahinten auf des Weges Höhe kommt langfam 
der Fähnrich, der Doktor, angetorkelt.“ 

„Hallo der Doktor! Vivat der Fähnrich! Hallo der Magifter ! 
Juho und abermals Juho!“ rief mit einer Stimme der ganze 
Schwarm der Landsknechte, die Krüge hebend. 
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„Seht ihr, fagt’ ich’8 nicht? Der würd’ ung ſchon nicht ver; 
laffen !” rief der Jüngling, welcher vorhin des Angemeldeten Ver; 
teidigung auf fih genommen hatte. 

Mehrere Köpfe fuhren an die Fenfter, einige Söldner fraten 
vor die Tür, wo ein einfpänniger Karren mit dem Gepäd und 
den Beuteftüden des wüften Haufens hielt. In der Tat näherte 
fih der „Doktor“ Tangfam der Schenke. Weniger phantaftifch 
als feine wilden Genoffen, doch ganz und gar nicht magifterhaft 
fah er aus, 

Der Fähnrich oder Masgifter war ein Mann, der ungefähr 
achtundzwanzig oder neunundzwanzig Lebensjahre zählen mochte; 
hoch und ſchlank gemwachfen, Eonnte felbft die wunderliche Tracht 
feiner Zeit und feines Standes feine Geftalt nicht entftellen. Sein 
Geficht war von der Sonne verbrannt und ein wenig hager; Doch 
leuchteten feine ſchwarzen Augen, bald im höchften Grade ber 
weglich, bald gradausblidend und wie Kohlen; und weder Anz 
firengungen noch Yusfchweifungen des wilden Kriegs; und Lager: 
lebens hatten den Glanz und das Feuer derfelben im mindeften 
dämpfen können. Die Züge des Mannes waren feharf gefehnitten, 
das dunkle Haar war kurz gefehoren, doch umgab ein wohlge 
pflegter, dichter brauner Bart Kinn und Wangen, Mit einem 
gewiffen zwangloſen Sichgehenlaffen bewegte fich der „Magifter” 
und fchlenderte, fein Schwert unter dem Arm fragend, langfam 
dahin, die Augen meiftens auf die fernen Domtürme von Magde⸗ 
burg richtend. Auch die Kleidung des Mannes zu fehildern, wird 
nicht unliebfam fein. Der Fähnrich trug ein abgeplattetes Barett 
aus roten und fohwarzen Streifen und Puffen zufammengefeßt, 
und geziert mit einer langen ſchwarzen Feder. Dazu ſtak er in 
einem Wams, deffen Armel weitbaufchig bis zu den Ellenbogen 
waren, Diefes Kleidungsftüd war ſchwarz bis auf den untern eng⸗ 
anliegenden Teil des Armels von den Ellenbogen an, welcher rot 
gefärbt war. Die Pluderhofen des Mannes waren von der Art, 
von welcher das Lied fingt: 
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Davon fonft ein Hausvater 
Gekleidet Weib und Kind, 

Das muf jetzt Einer haben 
Zu ein'm Paar Hofen gar. 


Auch fie waren aus Schwarz und Not zufammengefekt, 
doch überwog das Schwarz. Note Strümpfe und fchwarze 
Schuhe mit roten Lederriemen zufammengefnüpft vollendeten 
den Anzug des jungen Kriegers. Wenn wir noch hinzufügen, 
daß er neben dem ſchon erwähnten langen und breiten Schwert 
ein Dolchmeffer am Gürtel neben der Ledertafche trug, fo haben 
wir nichts mehr über feine Bekleidung und Bewaffnung zu fagen. 
Seltfamermweife hatte der wilde Gefell einen Strauß Herbft 
aftern vom Wege zufammengepflüdt. Die trug er in der rechten 
Hand und trat einher, ein Liedchen zwifchen den Zähnen 
fummend, 

„Den fennt hr auch wohl nicht mehr, Gevatter!” fragte 

am Fenfter der Schänfe zum Magdeburger Kranz Joachim 
Duaft den kleinen Schneider Leifegang, und diefer, nachdem 
er nochmals ſcharf nach dem ſich Nähernden hingeblict hatte, 
fhüttelte den Kopf, 

„Rein, — faget, wer — * 24 

„Ratet einmal!“ 

Peter Leifegang blickte er einmal zum Magifter hinüber, 
aber er fehüttelte wiederum das Haupf: 

„Iſt's ein Stadtkind?“ 

„Ja wohl, und dazu ein echtes!“ 

„Ss ſoll mich der Teufel Holen, wenn ich's herauskriege! 
Saget nur, wer es iſt; machet feine Sperenzien !” 

„Des Ratmanns Horn Söhnlein iſt's, von der Schönen 
Ede — 

„Das ift dee Markus?” rief der Schneider verwundert, und 
auch der Mebger und der Krämer drängten fih mit Ausrufen 
der Überraſchung heran. 


13 


„Markus Horn, fo von der Unverftät Leipzig weglief? 
Markus Horn, der gegen die feuern Schmalkaldifchen Herren 
in den Krieg 509? Des Herrn Ratmanns einziger Sohn! Oh, 
ob, oh! Schüße ung, was ift aus dem geworden!“ 

„Was ift aus dem geworden? äh, äh äh, oh, oh, oh!“ äffte 
einer der Landsfnechte den Bürgern nad. „Sch tat’ euch gut, 
siehet dem Doktor nicht folche Gefichter! Soll mich der und jener 
— was ift aus dem geworden? — was Nechtes ift aus ihm gez 
worden, ein Kerl ift aus ihm geworden. Das tft nicht mehr einer 
son den gelbfehnäbeligsen Burfchen, den Mutterföhnlein, den 
Sungfernfnechten, die Tag für Tag den Breiten Weg aufz und 
abftolzieren, nach den Fenftern fhielen und Maulaffen feil halten, 
weil fie in der ganzen Welt nichts Befferes zu fun haben. Sch fag’ 
euch, der Magifter mag bei Sturm und Anlauf ein ganz Fähnlein 
aufwiegen, wie er beim Gelag ein voll Fähnlein glatt und platt 
unter den Tifch legen mag. Iſt's nicht fo, ihr andern ?” 

„Ss iſt's! Vivat der Fähnrich, der Magifter, der Doktor!” 
fehrie der Haufe im Chor, und der erfie Sprecher fuhr mit Ber 
geifterung fort: 

„Ja wohl, fehneidet nur eure Gefichter und laßt die Mäuler 
hängen, weilen der Markus im Schmalfaldifchen Handel zum 
Kaifer und nicht zum Bund geftanden hat! Jedem ehrlichen Kerl 
feine Meinung! Sch fag’ euch, wär’ der Magifter beim Aufbruch 
vor Braunſchweig nicht gewefen, e8 möcht” wohl feiner von ung, bie 
wir hier find, diefer Sache, fo jeßo um die Stadt Magdeburg 
anhebt, den rechten Zipfel abgewonnen haben. Sch glaub’ feft, 
wir wären allefamt, fo weit wir warm find, und ob wir tauſend⸗ 
mal Magdeburger Kinder wären, nur allzu gern und willig 
dem Ochſenkopf gegen die alte Stadt gefolgt, und wär’ ung das 
doch eine große Schande geweſen. Wer ift aber aufgeftanden, 
als der Jürgen umfchlagen ließ und auf der Trummel warb und 
fein Geld Hingen ließ? Mer ift da zu ung getreten und hat ges 
fpeochen, fo ſchön wie ein Engel? Mer hat gemacht, daß wir 
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Magdeburger im Lager ung zufammengetan haben auf einen 
Haufen, daß fein Stadtfind die Hand und Wehr aufhübe gegen 
die Stadt? Ich fag’ euch, Markus Horn iſt's gewefen, der ganz 
allein ift fchuld daran, daß wir vor den andern aufgebrochen 
find, der Stadt zu Hilfe. Dem Medlenburger haben wir allein 
auf des Markus Wort den Rüden gewiefen; und wenn ung die 
Stadt haben will, hier find wir und wollen unfer Beftes an ihr 
tun, obgleich manch einer fein mag, an welchem fie felbft nicht ihr 
Beftes getan hat. Der Fähnrich vor Braunfchweig, Markus Horn, 
der fortlief von den Schulbänfen ins Feld und jego heim fommt, 
um mit Vater und Mutter, mit Vetter und Freund dem Feinde 
von der Mauer die Fauft zu weifen, foll nochmals hoch leben! 
Hoch, vivat, hoch!“ 

„Hoch, vivat hoch!” fehrie alles Volk in der Schenfftube des 
Magdeburger Jungfernfranges; und unter dem Lärm frat Mar; 
fus Horn, der Gefeierte, in die Tür, und jeder drängte fich, mit 
Jubel ihm zuerft den vollen Krug zu reichen. 

„Da feid ihre ja alle, groß und Fein, wie fie der Hirt ing 
Tor treibt!” rief lachend der zum Kriegsmann gewordene Ges 
lehrte, einen ihm dargereichten Krug ohne weitere Umftände 
ergreifend und ihn hoch hebend. 

„Ss trinke ich denn diefen Trunk auf eine glüdliche Heim; 
fehr ung allen. Möge jeder da unten in der Stadt alles finden, 
was fein Herz wünfcht, und das Befte foll für feinen zu gut fein.” 

„Das ift ein Wort!” fehrien einige, und: „So foll es fein!“ 
tiefen andere. Markus, im Kreife umbherfehend, erblidte jet 
die Bürger und erkannte den Schneider Peter Leifegang, welcher 
in der Stadt feines lahmen Beines und feines Buckels wegen 
eine jener, ſozuſagen, öffentlichen Perfönlichkeiten, welche fich 
dem Gedächtnis der mutwilligen Jugend am leichteften eins 
prägen, wat. 

„Siehe da, trifft man ja auch gleich die beften alten Bekannten. 
Taufend blutige Namen, lebt Ihr auch noch, Meifterlein? Was 
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macht Eure Hausehre, führt fie noch den Striegel und den Befen 
fo gut wie fonft? Habet Ihr immer noch den Budel mitzureiben, 
wenn fie die Eden auskehrt? He, Meifterlein, was macht die 
Stadt? was macht der Breite Weg — was — macht — die 
Schöneedftraße ?“ 

Der junge Landsfnechtführer fragte nicht nach feinem Vater; 
haus, aber man merkte ihm doch an, daß er dasfelbe bei feinen 
Stagen allein im Sinn habe. 

„2, Here Markus,” rief der Schneider mit erhobenen Händen, 
„seid Ihr e8 denn wirklich, Herr Markus? Ihr komme wirklich, 
leibhaftig wieder heim? D mein’ Seel, und jedermann glaubte 
längft, der grüne Raſen dede Euch lange! Ei — ei — ei, wird — 
das — eine — graufame Freude zu — Haus geben, — was wird 
Euer — Here Vater und Euer Mütterlein dazu fagen, daß Ihr 
noch lebet, — daß Ihr — endlich heimkommt! D Himmel, wo 
habt Ihr Euch doch umgetrieben in der Welt, Herr Markus? 
Sch muß Euch doch fagen, Euer Vater, der Herr Ratmann, ift 
recht grau und Fümmerlich worden in der Zeit, — obgleich er 
noch ein fattlicher Mann ift, — feid nur ruhig! Und Euer Mütter, 
lein, ach Euer Mütterlein, — num, feid nur ftill, e8 wird fich alles 
ſchon machen, e8 ift nur gut, daß Ihr noch lebet. Jung Blut 
will austoben, und junger Mut will feine Zeit haben. Sa, 
Euerm Mütterlein hat Euer Ausbleiben faft das Herz abge 
ftoßen.” 

„Wollt Ihr das Maul halten mit Euern Pimpeleien, Ihr 
lahmer Bock!“ ſchrie wütend der lange Heinrich Bidling, „Doktor, 
sum Teufel, foll ich den Lumpenferl am Hofenbund aufheben 
und ihn gegen die Wand werfen, daß er daran Heben bleibt; 
oder foll ich ein Knäuel daraus machen und eine halbe Stunde 
Bangball mit ihm fpielen ?” 

Damit fredte er beide gewaltige Arme aus, als wolle er 
feine Worte fogleich zur Wahrheit machen. Abwehrend trat aber 
Markus zwifchen den Wütenden und das entfegte Schneiderlein. 
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„Laß ihn, Heinz. Gib Ruh! Hat er nicht recht? Aber, — 
bei Gottes Tod, gefprochen foll doch nicht davon werden. Die 
Alten daheim werden dem Vogel, der nach ihrer Meinung zu 
unflügge ausflog, früh genug die Ohren voll fingen. Jetzt will 
ich davon nichts hören; gebt mir zu frinfen, aber fein Bier. 
Wein, Wein, Wein, auf daß wir die Türme der Heimat in der 
rechten, echten Stimmung begrüßen. Holla, Wirt, heran, frag 
auf, ich zahl’ für die Gefellen und die gute Befanntfchaft aus der 
Stadt, und den Reſt hole der Teufel!” 

Jauchzend gaben die wilden Lagerfreunde und die Stadtleute 
diefer Rede ihren Beifall; Hans Rolle, der Wirt, mit feinem 
Volk flog, als feien ihnen allen Flügel gewachfen. Die Bürger 
ließen fich wahrlich nicht nötigen, fondern nahmen mit Kräften 
an dem wohlfeilen Trunke teil. Es wurde gefungen in jeglicher 
Tonart. Manch ein Hoch wurde ausgebracht, und als König des 
Gelages thronte Markus Horn, der Gelehrte und Kriegsmann, in; 
mitten der liederlichen, fo bunt zufammengemwürfelten Gefellfchaft. 

Einen großen Einfluß ſchien der Sohn des Ratmannes 
über feine Kriegsgenoffen zu haben. Als er endlich auf den Tiſch 
ſchlug und ausrief, num fei eg Zeit zu enden und weiter zu wandern, 
— war feiner, der dem widerfprach. Mehr oder weniger ſchwankend 
und taumelnd erhoben fich die Landsknechte und griffen nach ihren 
Feuerröhren und Zweihändern, oder £orfelten hinaus zu ihren 
Spießen und Hellebarden, welche vor der Kneipe angelehnt 
fanden. Auch die Bürger erhoben fih. Der Schneider griff 
nach feinem Wanderfteden, der Haufierer zog die Tragriemen 
feines Kramkaſtens von neuem über die Schulter, der Schlächter 
pfiff feinem Hund und faßte das Kalb am Leitfeil. Fränzel Noth— 
nagel entlocdte wieder fchrille Töne feinem Inſtrument und blies 
den Weckauf. Hänfel Nothnagel, halb betrunfen, taumelte um; 
her mit übergehängtem Bettelfad und fang mit Häglichfter 
Bettelmannsftimme ein Bertellied. 

„ziehet voran, ich will die Zeche zahlen und fomme nach,” 
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fagte Markus Horn, und der bunte, lärmende Schwarm fette 
fih in Bewegung, der Stadt zu. Ihm nach zog der Karren mit 
dem Plunder und der Beute aus dem braunfchweigfchen Kriege. 
In der Wirtsftube des Magdeburger Kranzes blieb Markus Horn 
allein zurüd, ftüßte beide Ellenbogen auf den- Tifch und hielt die 
Stirn mit beiden Händen. Wirt, Wirtin und Wirtstöchterlein 
Iugten nur verftohlen durch die halboffene Tür zu ihm hin oder 
fhlüpften nur leife duch das allmählich dämmerig werdende 
Gemach. Die Sonne neigte fih mehr und mehr dem Horigonte 
zu. So niedrig war die Dede der Schenfftube, daß Markus, 
als er fich plöglich in voller Länge wild aufrichtete, fich beinahe das 
Haupt an den verräucherten Balfen eingeftoßen hätte. Es ſchien, 
als werde ihm plöglich der Raum zwiſchen diefen vier Wänden zu 
enge; er atmete tief auf und fragte den Wirt, was die Kerle 
gefoffen hätten; und trat, während Hans Rolle mit Hilfe feiner 
Frau und feiner zehn Finger die geleerten Krüge zuſammen⸗ 
zählte, und um fich fein Leid zu fun, einige über die richtige Zahl 
herausrechnete, — vor die Tür der Schenke und blickte in die Abend⸗ 
landfchaft hinaus, 

Still und freundlich Tag die Gegend da, feit fich der wüſte 
Haufe der Genoffen in der Ferne verloren hatte. Den Horigont 
umfäumte und verfchleierte leife der Tiebliche Duft des Herbfteg, 
und nur über den Türmen der Vaterftadt hatte fich eine graue 
Dunftwolfe gefammelt. Noch fangen in den Lüften die Lerchen, 
noch erflangen auf den Feldern fröhliche Stimmen; aus einem 
Gehölze famen arme Weiblein und Kinder mit Neifigbündeln 
und fchritten an dem Kriegsmanne auf der Schwelle des Haufes 
zum Magdeburger Kranz mit Gruß und Niden vorüber, der Stadt 
entgegen. 

Nach den Türmen der Vaterftadt hinüber, den armen Weis 
bern und Kindern nach, ftarete Markus, Mit untergefchlagenen 
Urmen, mit zufammengebiffenen Zähnen, breitbeinig fland er 
da, al® biete er einem geheimen von dort herüber Hingenden 
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Vorwurf Trotz. Mit dem Fuße ſtampfte er die Landftraße mehr 
als einmal, während er murmelte: 

„So fomme ich denn wirklich heim als ein echter, rechter und 
fehlechter verlorener Sohn. Mein Wiffen und mein Lebens; 
glüd hab’ ich num doch fo ziemlich verwürfelt und verludert. Mich 
wundert faft noch mehr wie das Schneiderlein, daß ich noch auf 
diefen zwei Beinen fteh’, daß fie mir noch nicht mit Spaten und 
Schaufeln nachgefchlagen haben. Über mich find Teufel und Engel 
einmal fo recht nach Herzensluft in die Haare geraten, und wer 
das Befte davon fragen wird, wer Triumph fhreien wird, ach 
weh, das feh’ ich jeßt wohl ab! Und doch — — da unten figen 
nun die armen Eltern in ihrem Kummer. Manchmal wünfch” ich 
doch, ein zwanzig Neiterfahnen wären über meinen Leib wegge⸗ 
gangen und ich läg' in fo einer Grub, in welche ich felbften fo 
manchen toten Kriegsgefellen hab’ ftürzgen helfen. Da unten figt 
nun das Mütterlein und hat fich diefe ganzen Jahr hindurch 
die Yugen rot geweint, und nun komm’ ich — — 9 Gottes Tod! 
die Eingemweide wenden fih mir um, und am liebften möchte ich 
wie ein Feldflüchtiger die Ferfen zeigen! Aber brauch’ ich denn 
auch da hinunter zu ziehen? Was hindert mich Narren, dort den 
Türmen den Rüden zu wenden? Weshalb fag’ ich nicht jest 
den Türmen dort und allem, was daran und darum hängt, 
Valet auf Nimmerwiederfehen? Ich kann's ja und brauch's nur 
zu wollen, fo ift’8 gefchehen! Die Welt ift fo weit, und da drunten 
haben fie mich doch ſchon lange verfehmerzt. Meine Fauft Handelt 
mir jeder Lump, der den Fürftenhut trägt und dem Nachbar in 
die Haare fallen will, mit Freuden ab, Was will ich auch dort 
unten? Den Feind werden fie auch ohne mich ſchon abhalten, 
und wenn fie unterliegen müffen, fo kann ich es doch nicht hin 
dern. Sch kehre um — feig iſt's zwar, aber ich will!” 

Der Landsfnechtführer machte eine halbe Wendung, fein 
Schwert aus der Schenkftube zu holen; er hatte den feften Bor; 
faß, umzufehren im Angeficht der Vaterſtadt. Plötzlich aber hielt 
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er laufchend ein; ferner Glockenklang fohlug an fein Ohr. Es war 
die fechfte Abendftunde, und man läutete die Betglode auf allen 
Türmen der Stadt Magdeburg. 

Noch einmal ſtampfte Markus Horn mit dem Fuße auf, noch 
einmal biß er froßig die Zähne zufammen. Des Wirtes Söhn⸗ 
lein fchleppte fein wuchtig Schwert herbei, und der Wirt fam mit 
feinem Fazit. In das Klingen der Geldmünzen und das Nechnen 
beim Wechfeln mifchten fich immerfort die Kirchengloden der 
Heimatsftadt. 

Der Doftor fehrte doch nicht um. Den Genoffen lief er nun 
fogar nach, doch trug er nicht mehr, wie vorhin, einen Blumen; 
ſtrauß in der Hand. — Bald vernahm er das Singen und Sohlen 
des friegerifchen Schwarmes von neuem vor fich, und mit dem 
verwilderten Haufen von Stadtfindern Fam er vor dem Tore 
von Magdeburg an, der Vaterftadt auch feinen Arm und auch 
fein gutes Schwert zur Hilfe zu bringen in der böfen Zeit und dem 
Unwetter, welches drohend gegen fie heranzog. 
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Das zweite Kapitel. 


Der armen Mutter bitter Leid, 
Das ſchwere Herz der ſchönen Maid, 
Die ganze Not der großen Stadt 
Dies Caput vorzumalen bat. 

Herr Ludolf Horn zum beften fpricht, 
Der Meifter Michel fürcht't ſich nicht; 
» Gelehrte Herren treten auf, 

Aus Nah’ und Fern’ ein ganzer Hauf: 
Chen Niklas Hahn, Herr Alberus, 
Herr Flacius Illyrikus, 

Zulegt Herr Wilhelm Rhodius. . 


Rn der Schönenedftrafe, die im Jahre Fünfzehnhundert⸗ 
fünfzig ganz anders ausfah wie heutzutage, lag, ziemlich nahe 
dem Breiten Wege, das Haus des Natmannes Ludolf Horn, 
gegenüber der berühmten Druderei des Meifters Michael Lotther, 
aus welcher fo viele haarfcharfe, Klare, gute und feine Streit; 
fchriften, Beweisfchriften für den evangelifchen Glauben und das 
Wohl der Stadt, beiden zu großem Nutzen, den Feinden aber 
zum allergeößten Ärgernis und Schaden hervorgingen. Unfere 
Erzählung wird viel zwifchen diefen beiden ftattlichen, alters; 
grauen Häufern, die mit Giebeln, Erfern, Holsfchnigwerkund from; 
men Sprüchlein wohlverziert waren, hinüber und herüber fpielen, 
denn ihre beiderfeitigen Bewohner halten gute Freundfchaft mit; 
einander, und Jungfrau Regina Lotther hat feit dem Tode der 
eigenen Mutter faft ein ander Mütterlein gefunden an der 
frommen, fittfamen und tugendhaften Hausfrau des Ratmannes, 
Frau Margarete Anna Maria Horn; wie auch ſchier fein Tag ver; 
seht, an welchem nicht Here Ludolf Horn und Meifter Michael 
Lotther zu einem guten Geſpräch zuſammenkommen. 
Wir führen den Lefer jeßt in das Haus des Natmanneg, in 
ein bürgerlich wohlausgeftattetes Gemach zu ebener Erde, in 
welches die Abendfonne des fchönen Herbfttages foeben durch den 
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oberen Teil der runden Fenfterfcheiben freundlich hereinblickte. 
Zwei Frauen faßen in der Nähe des tief in die Wand einger 
laffenen Fenfters dicht nebeneinander, mit weiblichen Arbeiten 
befchäftigt. Die eine war eine ehrbare, filberhaarige, fraurig 
blidende Matrone, die andere war eine ſchöne braunhaarige 
Sungfrau in der Blüte des Lebens. Beide waren in Dunkel; 
farbige Stoffe gefleidet, und felbft bei dem jungen Mädchen 
verhüllten das Sammethäubchen und das bis an den Hals 
binaufgehende Kleid fpröde fo viel jugendliche Reize als 
möglich. 

Unruhe und beforgtes Harren fpiegelte fich in den Mienen 
beider Frauen, und oft warfen fie forfehende Blicke durch das 
Senfter in die Gaſſe, als erwarteten fie von Augenblid zu Augen 
blid jemand, an deffen Erfcheinung oder an deffen Botſchaft fie 
das lebhaftefte Intereſſe hätten. 

Die ältere Frau war Margarete Horn, die Hausehre des 
Heren Ratmannes, die Mutter von Markus Horn. Die ſchöne 
Jungfrau war Regina, die Tochter des Buchdruders Michael 
Lotther. 

In allen Gaſſen der Stadt herrſchte eine außergewöhnliche 
Bewegung; auf dem Rathauſe war ein wohledler und hochweifer 
Rat der alten Stadt Magdeburg famt den Schöffen und Innungs⸗ 
meiftern in den allerwichtigften Verhandlungen und Beratungen 
beifammen. Bon Wanzleben herüber hatte der magdeburgfehe 
Bürger und Hauptmann Bartholomäus Edelbaum, welcher das 
Schloß dafelbft innehatte, einen reitenden Boten mit der allerz 
böfeften Zeitung über den Anmarſch des Herzogs Georg von Med; 
lenburg geſchickt. Wie er fich zu verhalten habe, fragte nicht ohne 
gegründete Unruhe der Hauptmann, wenn ihm der Feind mit 
Mbermacht vor die Mauern rüde, und wie ein ehrbarer Nat 
eigentlich gegen den Herzog Jürgen ftehe? 

Darüber beriet num der Nat feinerfeits in ſchwerſten Sorgen 
bereits feit Mittag, und die Herzen der Frauen, — der Mütter, 
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Töchter, Schweftern der alten Stadt Magdeburg durften wohl 
unruhig und ängftlih am diefem viergehnten September Flop; 
fen, denn am vergangenen Tage war der Herzog Georg mit drei; 
taufend Mann zu Fuß und gweihundert Mann zu Noß über den 
Heffenerdamm in das Stift Halberftadt eingerüdt und zog von 
da ohne Aufenthalt in das Erzſtift Magdeburg. 

Vergeblich wollte Regina einige fröftlihe Worte fprechen: 

„Wer weiß denn, Mutter, ob der liebe Gott nicht noch in 
der legten Stunde dem dräuenden Unheil Halt gebietet und die 
Herzen der Widerfacher feines heiligen Wortes zum Befferen 
lenket. Wer weiß, was noch gefchehen mag; — hat die Acht doch 
num ſchon drei Jahre über unfern Häuptern gehangen, und nie 
mand hat gewagt, fie zu vollſtrecken. O lieb Mütterlein, ich fang’ 
manch Wörtlein auf von den gelehrten und Eugen Männern, 
fo bei meinem Vater verkehren, und wenn ich auch nur ein arm, 
dumm Mägdelein bin, fo denk' ich mir doch dag meinige dabei. 
Kommt mir fo vor, als müſſe doch Kaifer und Neich einen grau; 
famen Reſpekt haben vor dem Jungfräulein im Wappen un, 
ferer alten Stadt. Mütterlein, was will denn diefer Herzog 
von Medlenburg mit feinen paar Knechten? Ei Mütterlein, 
ich habe Mut, guten Mut, den beften Mut!” 

„Ah Kind,“ fprach feufzend Fran Margarete, „du bift noch 
jung, und das ift wohl dein gutes Necht, Hoffnung zu hegen big 
zum legten; wäre auch recht fchlimm, wenn fo wenig Lebensjähr; 
fein nicht da Gold und Grün fehen würden, wo dem Alter alles, 
— die ganze weite Welt, ſchwarz verhänger ift, wie eine Kirche 
bei einer Totenfeier. Wann aber ein Weib ſechs Kinder gebiert 
und gehen ihm fünf mit dem Tode ab, ehe fie die Kinderfchuhe 
ausgetreten haben, und das fechft und lest, fo der Stolz im 
Alter hätt’ fein können, ift verfchollen und verdorben, das Mutter; 
herz weiß nicht wann und wo; — ja Regina, dann neiget fich das 
ftolgefte Haupt, fo eine Frau auf den Schultern fragen mag. 
Iſt mie doch im Leben nach und nach eine Freude nach der andern 
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erlöfchet, wie ein Kerzlein nach dem andern ausgehet bei einem 
Feſt. So wird man zulegt fo müd, daß man fi am End nad 
nichts mehr fehnet als nach dem ftillen Grab und nach dem ruhigen 
grünen Hügel auf dem Gottesacker. Ein Mann hat's doc immer 
befier als wir armen Weiblein; der träget feinen Kummer hinaus 
auf die Gaffen, aufs Rathaus oder auf den Mauerwall, Da redet 
er und denket und hantiert und vergiffet fein eigen Weh um dag 
allgemeine Wohl und Weh. Aber wir zu Haufe, wir bei unferer 
ftillen Arbeit, bei unferm Spinntad, wir find immerdar mit 
denfelben Gedanfen zuſammen eingefchloffen wie in einem Kreis 
und Fönnen nimmer hinaus und mögen e8 eigentlich auch nimmer. 
Sp halten und fragen wir unfern Schmerz an unfere blutende 
Bruſt gedrüder, gleich einem Franken Kindlein, und betrachten“s 
immer wieder und immer von neuem, ob es nicht beffer damit 
werden will. Und num ift mein einziger Gedanfe der Markus, 
der arme verlorene Sohn. Sie fagen war, der fei ja längft tot; 
aber e8 ift immer, als rufe mir eine Stimme, ich weiß nicht woher: 
Nein, nein, nein, er ift nicht tot, er ift Iebendig, du wirft und 
mußt ihn wieder fehen, ihn wieder haben. Schau, Kind, bei jeder 
böfen Nachricht und Angft, fo der Vater mit vom Nathaus 
bringt oder die Nachbarn und Nachbarinnen von der Gaffe 
hereintragen, immer ſchwebet mir nur mein Markus vor, Ach, 
und dem Mann, dem Vater darf ich gar nicht davon fprechen, 
der fährt gleich ganz wild auf und fpricht: Lebet er noch und hat 
feine Eltern vergeffen fünnen, fo follen ihn auch Vater und 
Mutter vergeffen und feinen Namen nicht ausfprechen in dem 
Haufe, in welchem er geboren wurde! Alfo find die Männer be; 
fchaffen. Sch weiß, mein Ludolf trägt denfelben Harm wie ich: 
aber weichen will er ihm nicht, und fo fucht er den Schmerz in 
Grimm zu verwandeln, und manchmal hab ich fehredliche Angſt, 
daß e8 ihm gelinge, So hab’ ich denn nur dich, dich, mein lieb 
Mädchen, um dir mein gequält Mutterherz auszuſchütten. Du 
gedenkſt auch wohl noch der alten Zeit, wo du mit meinem Mark 
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zuſammen aufwuchfeft, wo ihr fehier wie Bruder und Schwerter 
mit einander ware.“ 

Die fchöne Zungfer fenkte, ohne zu antworten, das Haupt 
tiefer und nidte nur, kaum bemerkbar einem flüchtigen Auge. 
Die frauernde Mutter aber fuhr fort: 

„Sieb, Kind, ich darf e8 die jet wohl fagen, ich hegt’ immer 
im tiefften Herzen die füße Hoffnung, du follteft mir einftmalen 
noch näher fiehen und mir eine rechte gute Tochter fein. Oft, 
oft hab’ ich euch beide zufammen vor dem Altar von Sankt Ulrich 
und im eigenen gefegneten Hausftand und mich als glüdliche 
Großmutter gefehen. Doch das ift num alles, alles dahin, um 
dich wirbt jeßt Adam Schwarge, der Leutnant aus Franken, 
und dein Vater ift ihm gar nicht abgeneigt, und wenn du ja 
fagen willft, fo wird alles bald in Ordnung fein. Mein Kind, 
mein Markus, aber ift tot, liegt im fremden Feld begraben, oder 
hat feine alte Mutter und fein Vaterhaus ganz und gar vergeflen, 
und die böfe, grimmige, blutige Zeit hat in ihm alles erftidt und 
vernichtet, was einft gut und brav in ihm war. Ach, und nicht 
wahr, Regina Lottherin, er war doch gut und wader und fromm? 
Weißt du wohl noch, wie leichtlich ihm die Tränen in die Augen 
traten, wenn er wo von Unrecht und Bedrüdung hörte? Und 
wie mitleidigen Herzens war er! und wie ſtolz! und wie betete 
er an meiner Seite fo andächtig im Kirchenftuhl, und wollte 
immer felbft den Armenpfennig in den Klingelbeutel fteden. 
Was für ein ſchön Haar und große fehwarze Augen er damals 
hatte! und dann fpäter, als er fchon groß war und zum erftenmal 
wiederfam von der Univerfität! D, ich laß es mir nicht ausreden, 
und wenn alle Männer auf der Welt auf mich einfprächen: was 
aus meinem Kind geworden fein mag, e8 bleibt mein lieb Her; 
zensföhnlein in alle Ewigkeit und mein einziger Gedanfe, mein 
ſchmerzhaft Sinnen. und Trachten bei Tag und bei Nacht, und 
halt’ e8 noch im Wachen und im Traum auf den Armen, als da 
es noch nicht länger war als wie dein Arm, Kind, vom Ellenbogen 


25 


bis zur Goldfingerfpise. Aber — Reginchen, was haft du? wie 
bleich du geworden biſt!“ 


„O Mutter, Mutter,” fchluchzte die Jungfrau, „muß mir nicht 
das Herz im fiefften erzittern, da Ihr, mein zweit Mütterlein, 
alfo in Schmerzen und Ängften ſchwebet? Was foll ich Euch fagen ? 
Ach, wenn er nicht tot ift und hat Euch nur vergeflen im Kriege, 
ſo EA?” 

„Sprich nicht aus! forich nicht aus!” rief die Mutter, Sie 
drüdte der Jungfer fchnell zwei Finger auf den Mund, als wolle 
fie um jeden Preis den Schluß der Nede Neginas hindern, 
Dann 509 fie das Haupt des Mädchens an ihre Bruft, und 
fumm faßen die beiden Frauen auf diefe Weiſe eine ger 
taume Weile nebeneinander, bis fie beide zugleich plötzlich 
aufhorchten. „Das ift mein Ludolf!” rief Frau Margareta, 
die Augen frodnend, „Nun gilt’S wieder, dem Mann, dem 
Meifter, das Geficht zu zeigen, das er allein fehen will; — 
ach, wenn er nur wüßte, wie ſchwer dag mir wird! . . . 
Nun foll mich wundern, was für fchlimme Nachrichten er vom 
Rathaus mitbringt.” 


„Mein Vater kommt auch mit dem Heren Ratmann,“ fprach 
Regina, aus dem Fenfter blidend. „Mit ihnen gehen Herr 
Flacius Illyrikus und Herr Doktor Alberus, die fo oft in des 
Vaters Druderei fommen. Ach, fie fehen alle recht bedenklich 
aus und fchütteln dort an der Ede des Breiten Weges gar nicht 
fröhlich die Häupter, wie fie Abfchied nehmen. Nein, fie nehmen 
noch nicht Abfchied, fie fcheinen fich nur die Hand auf etwas ges 
geben zu haben, Und da freten auch feine Ehren von Sanft 
Uleih, Herr Paftor Gallus, zu ihnen. Sie fommen allgefamt 
hierher.” 


Beide Frauen erhoben fich fehnell von ihren Sitzen und 
fchritten den eintretenden Herren entgegen, um fie zu begrüßen, 
und wir gewinnen Gelegenheit, ung diefe teilweife fo berühmten 
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Männer ein wenig näher zu betrachten; würdige Repräfentanten 
des Geiftes, der nach) der Niederlage der Schmalfaldifchen Bunz 
desgenoffen fo tapfer, fo unbeugfam den großen Kampf der Zeit 
fortfeßte. 


Den andern voran trat in das Gemach Mathias Flach, der 
fih Flacius Illyrikus nannte, denn er war im Jahre 1520 zu 
Albona in Illyrien geboren. Ein eifriger Anhänger der neuen 
Lehren und ein gefürchteter Kämpfer gegen das Interim, flüchtete 
er nach der Schlacht bei Mühlberg, als der Kaifer Karl gegen 
Wittenberg heranzog, aus diefer Stadt nach Magdeburg, wo er 
fein Schriftftelleertum mit Eifer, immer biffiger werdend, fort; 
feßte, und dabei feinen Lebensunterhalt als Korrektor in ver; 
ſchiedenen Drudereien fand. 


Ihm folgte auf dem Fuße der Doktor Erasmus Alberusg, 
der eine faft noch ſchärfere Feder als der Illyrier führte, fo daß 
ihn der diplomatifche Morig beim Vertrag mit der Stadt allein 
von allen den geiftlichen Streithähnen aus Magdeburg vermweifen 
ließ, indem ee meinte: „der Doftor Erasmus habe e8 zu grob 
gemacht, daß es billig fein Bauer leiden follte“. — Im Jahre 1548 
war der Doktor nach Magdeburg gefommen, nachdem er zuletzt 
am brandenburgifchen Hofe Prediger gewefen war. Die Unruhe 
der Zeit duldere einen folchen Geift nicht lange an derfelben 
Stelle. 


Nikolaus Hahn, welcher feinen Namen, der Sitte der Zeit 
folgend, Tatinifierte und fih Gallus nannte, war Diafonus zu 
Megensburg geweſen, hatte fich aber geweigert, das Interim an; 
zunehmen, und ward deshalb vertrieben. Im Jahre 1550 war 
er Prediger an der Uleichsfirche zu Magdeburg geworden und 
führte nun auch von diefer Stelle aus eine gute, ſcharfe Feder 
gegen die beiden Interim und die Adiaphora, das heißt die ab; 
geſchafften Fatholifchen Gebräuche und Zeremonien, welche die 
Kirchenordnung Kurfürft Morig’ wiederherftellen wollte, ohne 
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jedoch in der Lehre und dem Glauben der Proteftanten zu 
ändern. 

Angeregt durch Flacius Illyrikus entbrannte um dieſe 
Adiaphora der hitzigſte Streit und ſchlug aufs heftigfte aus, 
weniger gegen die Papiften als gegen die Wittenberger Theolo; 
gen, den guten Philipp Melanchthon und den Doktor Camerariug, 
welche zu Jüterbogk ſchon als Kegel aufgeftellt hatten: In Mittel; 
dingen (adiaphoris) foll man alles halten, wie e8 die heiligen 
Väter gehalten haben und jenes Teil der Papiften und In⸗ 
terimiften noch hält. — Nachher machte man zu Leipzig ein Buch 
in diefer Meinung, das Heine Interim, vom Volk aber der 
„Chorrock“ genannt, weil darin unter andern den proteftantifchen 
Predigern das Fatholifche Meßgewand aufgedrängt werden follte, 
Die Anhänger hießen es Constitutio interreligiosa, oder De- 
cretum religionis, „der Neligionsorönung, oder Declaratio 
religionis, Die Gegner aber ftellten e8 bildlich als einen greuz 
lichen Drachen mit drei Köpfen dar, unter welchen ein Krötenz 
fopf das Regensburger Interim vorftellte, ein Schlangenfopf 
das Augsburgſche Interim, ein Engelsfopf das Leipziger In; 
terim. Man fpielte auch ein Spiel, Interim genannt; dasfelbe 
beftand in einem durchlöcherten Brett mit vielen Fächern und 
einem in die Mitte gemalten Narrenfopf. Man fchob mit Kugeln 
darauf. 

Die Gelehrten verfpotteten das Interim Tateinifch: 


Heu mihi, me natum, natum Interim ad interimendum, 
Interimendo alios, heu prius intereo. 
Nomen ab interimo haud, potius sed ab intereundo, 
Cum sic intereo, memet habere puto.*) 
*) Wehe mir Interim, weh! daf idy Fam, in Trümmer zu 
fdylagen 
Andre! denn leider dabei fall ich in Trümmer zuerft, 
Nidyt von andrer Verderben, vom eigenen ward mir der Name: 
Alfo indem ic) vergeh’, find ich und habe mid, felbft, 
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In den Gaffen aber fang das Volk: 


Selig ift der Mann, 

Der Gott vertrauen kann, 

Und willigt nicht ins Interim, 

Denn es hat den Scyalf hinter ihm. 


Hunde und Kaben rief man Interim, und Zerebilder gingen 
aus, auf welchen der Papft Paul der Dritte abgemalt war, wie 
er das heilige römifche Neich deutfcher Nation anredete: 


Ihr 
Närrifchen 
Teutfchen, 
Ewer 


Viele Verbannte und Landflüchtige gab es dieſer Interims 
und der Adiaphora wegen im deutſchen Reiche: denn überall 
wurden die lutheriſchen Prediger, die ihnen nicht zufallen wollten, 
vertrieben. So flüchtete Wolfgang Musculus von Augsburg 
gen Bern. Sp mußte Johannes Brentius, aufs bitterſte ver; 
folgt vom Kardinal Granvella, aus der Stadt Halle fliehen und 
„in der Nähe fich ing wilde Feld begeben und im Walde fich auf; 
halten.” So wurde Andreas Dfiander aus Nürnberg vertrieben 
und fuchte in Preußen einen Zufluchtsort. So mußte Erasmus 
Sarcerius aus der Graffchaft Naffau, fo mußte Erhardug 
Schnepfins aus dem MWürttemberger Lande weichen. 

Überall im Reiche wurden die Drudereien, welche wider das 
Interim gewirkt hatten, gefperrt; überall wurde das freie Wort 
und der freie Gedanfe mit aller Macht in Banden gelegt, und 
das neue Religionsgefeg mit Gewalt eingeführt. 

So fland denn wie ein leuchtendes Beifpiel für ewige Zeiten 
die Stadt Magdeburg: 
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Unferes Herrn Gottes Kanzlei 


da, hoch haltend das Panier deutfcher Gedanfenfreiheit. Hier 
allein Tagen die Preffen nicht in Ketten, bier allein fürchteten die 
waderen Deuder Paul Donat, Chriſtian Rödinger, Michael 
Lotther und wie fie fonft hießen Kaifer und Neich, Acht und Aber; 
acht nicht. Hierher unter den grünen ſchirmenden Kranz der 
magdeburgſchen Jungfrau flüchteten die Eruleg, die Verbannten, 
Prediger und Kriegsleute. Hier fehrieben die Amsdorf, Flacius, 
Gallus, Pomarius fühner und immer fühner, je gewaltiger die 
Gefahr ward, je drohender das Verderben gegen die Mauern und 
Wälle der Stadt des großen Kaifers Otto heranzog. 


Sa, Unferes Herrgotts Kanzlei hieß mit Recht bei den Evan; 
gelifchen diefe Stadt Magdeburg, fo fol, fo tapfer, fo todes⸗ 
mufig allein im weiten Reiche nach dem achtundfünfzigften 
Palm ausrufend: 


„Seid ihr denn ſtumm, daß ihr nicht reden wollt, was recht 
ift 2“ 

Wir aber wollten die bei dem Ratmann Horn eintretenden 
Perfönlichkeiten fhildern und find mitten in das Streitgetümmel 
des fechzehnten Jahrhunderts geraten. Was tut's? Der ge 
waltige Hintergrund, auf welchem die ſchwachen Schattenbilder 
unferer Gefchichte vorüberziehen, wird immer von neuem mehr 
oder weniger diefe Schattenbilder überleuchten müffen. 


Dem Paftor Gallus folgte der Buchdruder Lotther zugleich 
mit dem Ratmann auf dem Fuße. Der Buchdruder war ein 
Heiner, ftarffnochiger, unterfeßter Mann mit gar gutmütigem 
Gefiht, und froß feiner Wohlbeleibtheit recht lebendig und bes 
weglich. Seine Neigungen waren fehr kriegeriſcher Art, er hielt 
fich fo ftrad und rittermäßig als möglich, und feine Kleidung wich, 
fo gut e8 nur immer mit Anſtand ging, von ber ehrbaren Tracht 
bes wohlbehäbigen Bürgertums damaliger Zeit ab und näherte 
fi) dem überbunten Yufpuß der Kriegsmänner. Der Buchdruder 
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war ein tapferes Blut und litt ein wenig an dem Wahne, feine 
Beftimmung verfehlt zur haben, als er die Preffen feines ver; 
fioebenen Vaters übernahm. Er glaubte zu einem Soldaten, 
einem Feldhauptmann, gleich dem Frundsberger, dem Burten⸗ 
bacher, dem Schandwißger, dem Wrisberger, den Zeug im fich zu 
haben, und fein beſtes Stedenpferd war der Gaul, welchen er 
in der Einbildung vor einem blitzenden, raffelnden Neiterges 
fehwader, welches ebenfalls nur in der Einbildung da war, ritt. 

Wer ihm hierin nach dem Munde fprach, der war fein größter 
Freund, und es gab manche, weldhe ihm nach dem Munde 
fprachen. Der Ratmann Ludolf Horn gehörte freilich nicht zu 
diefen; aber er machte fich ihm geltend durch feine Geiftesüber; 
legenheit, und der Meifter Michael fühlte fich nicht wenig geſchmei⸗ 
chelt, wenn der wohlangefehene Nachbar und Freund ihm auf 
die Schulter klopfte und fagte: 

„Michel, Michel, glaubt mir, Ihr feid hinter Euern Preffen 
ein noch ganz anderer Streiter und Kämpfer als folch ein Ges 
wappneter draußen im freien Feld. Die ſchwarzen Heeresfcharen, 
die Lettern, die Ihr in den Kampf führer, fchlagen noch viel ftolgere 
Schlachten als die, welche auf einer grünen Heide geliefert werden. 
Ich fag’ Euch, Michel, der Mann, der Eure Kunft erfand, war 
doch ein ganz anderer Mann, als jener arme Tropf von Mönch, 
dem fein eiferner Topf an den Kopf flog, weil er zufälligermeife 
Kohlen, Schwefel und Salpeter drin zufammengemifcht hatte. 
Michel Lotther, ich fag’ es, es ift ein edel und ftolz Ding in diefem 
Jahr Eintaufendfünfhundertundfünfzig, Buchdeuder im diefer 
alten Stadt Magdeburg zu fein! Es wird noch manches Gefchlecht 
aus dem, was duch Eure Vermittlung, duch Eurer Hände 
Kunft in die Welt ausging, Mut, gut Beifpiel, Troft, Erbauung 
und Kampfesfreudigkeit fehöpfen, und Euern Namen erhalten 
bis in die fernfte Zeit!” 

Der Mann, der alfo fprechen konnte, fah forgenvoll genug 
aus. Seine einft Hohe Geftalt fchien vor der Zeit durch fiefnagenden 
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Kummer zur Erde niedergedrüdt worden zu fein; obgleich fie 
immer noch gar ftattlich und würdig erſchien. Seinem von filber; 
weißen Loden umgebenen Gefichte fah man Entfchloffenheit, ja 
vielleicht auch ein wenig Starrfinn an. Ein ergrauter Bart hing 
dem Manne faft bis auf die halbe Bruft herab. Gefleidet war 
der Ratmann in das Ehrengewand feiner Würde, den langen, 
mit Pelzwerk befegten Rod, über welchen fich eine goldene Kette 
tingelte, und den ein ſchwarzer weiter Mantel zum größten Teil 
verbarg. Er ftüßte fich auf einen langen Stab mit filbernem 
Knopfe, welchen er famt dem ſchwarzen Barett beim Eintritte, 
nach dem gewöhnlichen Gruße, feiner Hausehre in die Hände gab. 

„Da find wir, Frau Nachbarin! Da find wir, Reginchen! 
Gott zum Gruß!” rief der Buchdruder, aufgeregt hinz und 
hertrippelnd. „Nun gibt’ Arbeit, heiße Arbeit, heiße Arbeit. 
Böfe Nachrichten, Frau Nachbarin, fehr böfe. Nun wird’s doch 
wohl Iuflige Tage auf Wall und Schanz, zu Roß und zu Fuß 
geben, und e8 wird fich jeßt zeigen, wer der Stadt Wohl auch auf 
andere Art als mit dem Maul zu verfechten weiß.“ 


Damit nahm der Redner eine Stellung an gleich einem fpieß- 
fällenden Landsfnecht und fat mit dem Stod einen grimmigen 
Stoß gegen einen eingebildeten Feind, hätte aber dabei den ehr- 
würdigen Heren von Sanft Ulrich beinahe vor den Magen und 
über den Haufen geftoßen. 

Frau Margareta und Jungfrau Negina warfen fragende 
beforgte Blicke auf die übrigen Herren, fanden aber feinen Troft 
in deren Mienen, 

„Schütze ung Gott, Ludolf, — faget, ihr Herren, ift eg denn 
wirklich wahr, was das Volk in den Gaffen mwiffen will? Iſt der 
Feind fo nahe?” rief angftvoll Frau Margareta. 


Die geiftlichen Herren neigten allgefamt bejahend die Häupter, 
und der Hausherr fprach feufzend: 


„a, es nützet nichts mehr, daß man e8 euch Frauen ver; 
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ſchweige: — die böfen Zeiten find nahe vor der Tür. Die Voll; 
fireder der Acht —“ 

„Bublisieret zu Augsburg am fiebenundswanzigften Juli 
Fünfzehnhundertfiebenundvierzig; Erefutialbriefe gegeben am 
achtzehnten Mai anno domini Fünfzehnhundertneunundvierzig 
zu Brüffel!” fiel der Buchdruder ein. 

„Die Vollſtrecker der Acht nahen fih!” fuhr der Doktor 
Erasmus fort. 
> „Mnd wollen wir,“ las Herr Flacius Illyrikus, ein gedrudtes 
Eremplar der Achtserklärung aus der Tafche nehmend, „wollen 
wir von römifcher Eaiferlicher Macht hiermit ernftlich, daß Ihr die 
genannten NRatmannen, Innungsmeiſter und Gemeinde der 
Stadt Magdeburg für ung als ſolche unfere und des Reiches 
offenbare landfriedbrüchige Rebellen, Beleidiger unferer Perfon 
und Kaiferlichen Majeftät und erklärte Achter fürohin haltet und 
meidet: in unfern erblichen, des heiligen Reichs und Euern Für; 
fientümern, Landen, Grafſchaften, Herrſchaften, Gebieten, Ge; 
richten, Schlöffern, Städten, Märkten, Fleden, Dörfern, Weilern, 
Höfen, Häufern oder Behaufungen nicht einlaffet, haufet, Höfer, 
äßet, tränket, enthaltet, leidet oder duldet, fürfchiebet, durchz 
fehleifet, ſchützet, ſchirmet, begleitet, pachtet, mahlet; Gewerb, 
Hantierung, Kaufmannfhaft oder fonft einigerlei Gemeinfchaft 
mit ihnen nicht habet, noch folches alles und jedes zu fun, den 
Euern oder jemand andern befehlet oder geftattet, weder heimlich 
noch äffentlich, in Feinerlei Weife, Wege noch Schein; fondern 
ihnen ihrer aller Leib, Hab, Schulden und Güter, wo Ihr die 
auf Waſſer oder Lande befretet, erfahret oder findet, — angreifet, 
niederleget, befümmert, arreftiert und verhaftet, und fo weiter, 
und fo weiter, Wird ung den Achtern ferner Schuß und Schirm, 
Freyen oder Fürtragen, Gnad, Freiheit, Teöftung, Geleit, 
Sicherheit, Lands oder Burgfried, Bündnis, Vereinigung, Burg; 
oder Stadtrecht abgefprochen, und mögen wir nun zufchauen, 
wie wir ung mit Gottes Hilf allein unferer Haut wehren!” 
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Während diefes Vortrages hatte der Hausherr feine Gäfte 
duch Winfe eingeladen, Plaß zu nehmen, und fich felbft in einem 
Lehnfeffel niedergelaffen. Seder war der Einladung nachgefom; 
men bis auf den Vortragenden, welcher fodann aber auch einen 
Sig nahm. Eine Magd fam auf das Gebot der Hausfrau mit 
einer großen filbernen Kanne voll Zerbfter Bieres und den dazu 
gehörigen Bechern. E8 wurde durch Regina jedem der Anweſen⸗ 
den der fühle, herzerfrifchende, fehäaumende Trank dargeboten. 
Und jeder neigte fich danfend der Jungfrau, als er den Becher. 
ergriff; als aber die Reihe an den Vater Lotther Fam, kniff diefer 
fein Kind in die Baden und flüfterte: 

„Reginchen, e8 geht los! Neginchen, es geht wirklich log!“ 

„D wolle e8 Gott verhüten!” fagte die Jungfrau. 

Nun erhob der Ratmann den Becher, blickte im Kreife umher 
und fprach: 

„Werte Herren und Freunde, weil ung denn diefe ftille Stunde 
noch befchert ift, fo laßt fie ung doch mit Danf genießen, Seid vom 
Herzen noch einmal im Frieden willfommen unter meinem gez 
ringen Dach. E8 tut doch gar wohl, fich nach folch einem Tage voll 
Lärm, Angſt, Ratfchläge, Widerfpruch und Stimmengetöfe end; 
lich im ruhigen Kreiſe befannter, lieber und achtbarer Gefichter 
zu befinden und das Durchlebte und Erfahrene nochmals ges 
laffener vor dem Geifte sorübergehen laffen zu können.” 

„sa, ja, Frau, noch einmal im Frieden!” feufste Herr 
Gallus von Sankt Ulrich, zur Frau Margareta gewandt, „Euer 
Eheherr hat wohl recht, e8 wird nicht gut fun, Euch die böſe Mär 
zu verfchweigen. Das Lager, fo der Herzog Heinrich der Jüngere 
vor feiner Landesftadt Braunfchweig hatte, ift aufgehoben, und 
Herzog Jürg von Medlenburg, des Braunfchweigers Better 
mütterlicherfeits, hat die allda verfammelt gewefenen Knechte 
und Reiter in feinen Sold genommen und zieht gegen ung heran, 
Wohl fagen nun einige, das junge hitige Blut vermeine gar nicht, 
gegen ung zu ftreiten, fondern haben nur geworben, das Bistum 
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Schwerin feinen Herren Brüdern und Heren Oheim abzuges 
winnen; aber die meiften behaupten, für das Domfapitel, dag 
von Halle her der Stadt droht, ziehe der Herzog heran, und habe 
da8 Kapitel ihn durch groß Geld und Verfprechen aufgeftachelt, 
daß er in das Ersftift falle. Es heißt auch fehon, der Kurfürft 
Moritz als Vollfteeder der Acht werde baldigft mit dem Medlen; 
burger vor Magdeburg zufammentreffen und fo die Berennung 
beginnen, wenn die Stadt nicht wehr⸗ und waffenlog, fußfällig 
fih ihren und des Herrn Jeſu Chrifti Widerfachern übergibt.“ 

„And die alfo fprechen und fich folches von dem Jürg und den 
Sladenweihern, Pfaffen und Sophiften zu Halle verheißen, die 
werden wohl recht behalten!” fprach der Doftor Erasmus A; 
berus, und dabei rieb fich der Mann die Hände zwifchen den 
Knien, in dem er an die herrlichen Pamphlete, Pasquille, Läfterz 
ſchriften und Poffenbilder dachte, die fich num fcehreiben und malen 
laffen würden. Schon brodelte und fochte e8 wieder in feinem 
Hirn, ſchon zuckte e8 in feinen Fingern, den Schreibfingern, und 
die feltfamften, tollften Larven und Fragen fah er vor fich tanzen, 
Larven und Fragen, in welche er feine Feinde und Widerfacher 
auf die boshaftefte, unverfchämtefte und ausgelaffenfte Art ſteckte 
und verfleidete, um fie fo der deutfchen Nation vor Augen ihre 
Affenfprünge machen zu laffen. 

„Ss haben wir drum Nat gehalten auf dem Rathaus,“ 
fpeach Ludolf Horn; und haben dazu gefordert alle die fremden 
Kriegsleute, fo in der Stadt ihre Zuflucht genommen als vom 
Kaifer geächter oder aus gutem Willen gegen die Stadt in diefer 
fehweren Not. Da ift gewefen Herr Hand von Heided, der Schwabe, 
welcher in der Acht ift, weil er der Krone Frankreich gegen den 
Kaifer gedienet, und der ung das gute Rundel, fo feinen Namen 
führt, gebauet hat. Ferner ift gefommen der Graf Albrecht von 
Mansfeld, famt feinem Sohn Karol, die der Stadt Gut und 
Blut verlobt haben. Auch Here Kaspar Pflugk, der böhmifche 
Herr, den fie in feinem Vaterland wider feinen Willen zu einem 
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Dberften in einem angefangenen Tumult aufgeworfen haben, 
und der darum im Bann gehet und von der Stadt aufgenommen 
ift, ift zugegen gewefen, Auch alle Kriegshauptleute der Stadt, 
als Hans von Kindelbrüd, Galle von Fullendorf der Schweizer, 
Hans Springer der Elfaffer, Hans Winkelberg von Köln, des 
Dberften Leutnant. Da iſt hin und wider gefprochen über dag, 
was zu fun fei, und dann ift man übereingefommen, Botſchaft 
zu fenden an Bartholomäus Eckelbaum gen Wanzleben, der Stadt 
Banner dafelbft gegen jedermann hoch zu halten bis auf den Teßten 
Mann. Sp wird e8 fich num zeigen, ob der Herzog von Medlen; 
burg ihn mit Sturm anläuft. Gott ſchütze die Stadt!” 
„Er wird fie ſchützen, Ludolf!“ rief die Frau mit bewegter 
Stimme, „Er kann nimmer feines Evangeliums leßte Burg 
und Bollwerk in feiner Feinde Gewalt alfo fallen laſſen.“ 
„Und es ift auch ſchon brav dafür geforat, daß die Fladen⸗ 
weiher einen harten Kuchen zu beißen Friegen,” fiel der kriege⸗ 
rifche Buchdruder ein. „Bei Gott, ift die feine Jungfrau Magde⸗ 
burg nicht mit einem feften Gürtel umgetan von Mauern, Wall 
und Turm? Ich meine, wer ihr diefen Gürtel löfen will, der muß 
in Wahrheit ein rechter Mann und ein Hochgemwaltiger fein! Iſt 
nicht die Stadt reich und wohlverproniantiert? Mangelt e8 etwa 
an Pulver, Kohlen, Salpeter, Schwefel und Kugeln? Mangelt 
e8 an allem, was zur Artalarey gehöret? Sind nicht von den 
Schmaltaldifchen Bundgefhüsen fo manche gute Stüde bei der 
Stadt geblieben? Haben wir nicht Waffen und Männer und 
guten Nat genug? Strömt nicht immerzu nen Volk hinzu, der 
Stadt in diefer ſchweren Not und Angſt zu helfen? Iſt nicht die 
Bürgerfchaft voll Mut und guter Hoffnung? Ich fage Euch, wer 
die Hand wagt auszuftreden nach der Jungfrau Kranz, der wird 
fich eine blutige Matten holen, Die Jungfrau wird ihr Kränzel 
in Ehren halten, und es ift noch lange nicht aufgefchrieben, wer 
die Oberhand behalten wird im Streit, Laßt nur den Kaifer 
und das Neich, das Domkapitel famt dem Ochſenkopf von Meck⸗ 
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lenburg und dem Kurfürft Morig anrüden gegen die Stadt; 
mit Waffen und Männern und gutem Mut wird fie fich ihrer 
erwehren, wie man fich eines Mückenſchwarms erwehrt an einem 
Sommerabend !” 

„Freund, Freund,” nahm der Ratmann das Wort, „und 
wenn an Waffen, Männern und gutem Mut dreidoppelt fo viel 
vorhanden wär’, und wenn jeder Mauerftein in der Stadt fich 
in einen Kämpfer für fie verwandelte, fie würden das Unheil 
nicht von ihr abwehren, wenn e8 Gottes Wille nicht fein follte, 
Soll mich der Himmel fhüsen, die Hoffnung aufzugeben, daß 
wir im Kampf nicht unterliegen werden; aber nicht auf die 
fleifchlichen Waffen trau’ und bau’ ich in diefen Nöten und Fährz 
lichkeiten. Spieß und Schwert, Wall und Schang werden ung 
wenig fohüßen gegen den übermächtigen Andrang. Der Geift 
wird’8 tun! Der Geift, welcher diefe Mauern erfüllt feit dem 
fechften Sonntag nach Teinitatis im gefegneten Jahr Eintaus 
fendfünfhundertundgwangig, an welchem Tag der Mann Gotteg, 
Martinus Luther, berufen vom damaligen Bürgermeifter Niko; 
laus Sturm, allhier in der Johanniskirche das lautere unver; 
fälfchte Evangelium predigte. Seit diefem Tage ift diefe alte 
Stadt Magdeburg in Wahrheit des lieben Gottes Kanzlei auf 
Erden und feines Wortes flarfes Bollwerk, feit diefem Tage 
ift fie ein Vorort der Freiheit, feit diefem Tage ift fie ein Schuß 
und Hort allen um Gottes heiligen Namen Verfolgten, allen 
widerrechtlich Verbannten und Ausgeftoßenen. Der Geift, der 
Geift wird retten! Der Geift, und nicht Landsfnechtrotten, 
Neiter und Geſchütz!“ 

„Wohlgefprochen, waderer, teurer Herr und Freund!“ rief 
Herr Nikolaus Hahn, die Hand des Natmannes begeiftert er; 
greifend und ſchüttelnd. 

„Sehören wir nicht auch zu den Vertriebenen, Umher⸗ 
ierenden, fo hier in diefen Mauern gaftlich, ficher Unterfommen ge; 
funden haben? echt, recht, Here Horn, der Geift, der Geift 
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rettet diefe teure Stadt, unferes Heren Gottes Kanzelei!” rief 
Flacius Illyrikus, deſſen Sünglingsaugen verwunderlich zu 
flammen anfingen. 

Der Doktor Erasmus Alberus aber faß und nidte mit dem 
Kopfe, und feine Augen waren wie im tiefften Sinnen auf dem 
Fußboden feftgehefter. Dann flüfterte er Teife, als fpreche er 
mit fich felbft: 

„And der Geift wird ſchon dafür forgen, daß diefen Papiften, 
Interimiſten, Erterimiften, Adiaphoriften, Novatianern recht 
tüchtige Klerten in die Haare geworfen werden ;und bie Reislein und 
Sommerlatten, woraus die Geißeln und Knüttel gemacht werden 
follen für fie, ftehen fchon hoch in der Blüte und im Wachstum !” 

Frau Margareta hielt die Hand ihres Eheherrn in der ihrigen 
und freichefte fie leiſe; Regina blickte mit bligenden, feuchten Augen 
zu ihm herüber; der Buchdeuder Michael Lotther rannte auf und 
ab in der Stube und brummte: „Pos Moritz, Potz Sankt Georg, 
bei aller heiligen Ritterfchaft, er hat recht, recht hat er, das will 
ich auf Hieb, Stoß und Schlag, mit Büchfe und Spieß verfechten, 
“een. . aber was ift das? 

Alle in dem Gemache Anmwefenden wurden durch einen großen 
Lärm an die Fenfter gezogen. Urplößlich hatte fich die Gaffe 
mit Volf gefüllt, und auf dem Prellfteine unter der fehönen Ede 
ftand eine lange, hagere, ſchwarze Geftalt, mit den Händen in 
der Luft fechtend und geftifulierend, mit heller, faft Ereifchender 
Stimme eine Rede haltend, die von Zeit zu Zeit von dem lauten 
Beifallsruf der Zuhörer unterbrochen wurde. 

„Ss iſt Wilhelm Rhodius, laſſet uns hören, was er zu 
fagen hat dem Volk,“ fprach Doktor Alberus, 

Männer und Weiber, Bürger und Landsknechte drängten 
fih um den Prädifanten, und auf die offene Bibel, die er in der 
linfen Hand hielt, fehlagend, las dieſer: 

„So ftehet gefchrieben Jeremik am fünfundzwanzigften: In 
der Stabt, die nach meinem Namen genennet ift, fahe ich an zu 
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ſtrafen, und ihr follet ungefteaft bleiben? Ihr follt nicht unge; 
ftraft bleiben, fpricht der Herr Zebaoth! — a, liebe Brüder, 
ich fage euch, das Korn wird gemworfelt werden auf der Tenne des 
Herrn, und die Spreuer werden davonftieben in alle vier Winde, 
Sch fage euch, felig wird der fein, der mit dem Harnifch auf dem 
Leib und dem Schwert in der Hand erfunden wird. Ihr habet 
eine gute Zeit mit Handel und Wandel gehabt; und eure Nahrung 
ift nicht geringe gewefen, ihr feid belaffen gemwefen bei euerm 
Sachfenrecht, bei euern Freiheiten, Gerechtigfeiten und Gewohn⸗ 
heiten; ihr habt gefreiet und euch freien laffen; aber Wehe, 
Mehe, dreimal Wehe über euch, ihr Kinder diefer Stadt. Denn 
num frage ich euch, feid ihr atıch gerüftet in dem Evangelium? 
- frage ich euch, war euer Handel und Wandel im Glauben? 
Wohlan, der Richter ift vor der Tür; — wer ift num bereit, das 
Märtyrertum auf fich zu nehmen um fein heiliges Wort? Ihr 
fprechet zwar: wir gläuben, wir gläuben und wollen leiden um 
unfern Glauben, was der Herr wills; — aber eure Augen find 
blind und eure Ohren taub, und dumm feid ihr im Haupt, 
und der Teufel mag euch leichtlich mit Haufen zur Hölle führen. 
Sch aber will euch fagen, wie es ſtehet um euch und das Wort 
des Heren. Immer von neuem will ich reden und euch erzählen, 
wie e8 zugehet in der Welt, daß euer blöder Sinn geöffnet 
werde, und ihr acht haben fünnt auf eure Wege. So fprechet, 
wiſſet ihr, warum täglich um zwölf Uhr des Mittags feit Jahren 
in dieſer Alten Stadt, der Neuen Stadt und der Sudenburg, 
in allen Pfarren mit den großen Gloden geläutet wird? Wiſſet 
ihr, weshalb bei diefem Geläut in jedem Haus der Hausvater 
mit Weib, Kind und Gefind niederfällt und die Hände falter zum 
Gebet? Sprecht, warum betet ihr?” 

„Um Frieden, um des reinen Glaubens Erhaltung, um des 
deutfchen Vaterlandes und der hriftlichen Zucht und Ehrbarkeit 
Erhaltung beten wir, Herr Magifter!“ rief eine Stimme unter 
den Zuhörern, 
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„And feit wann gefchiehet folches 2” 

„Seit die Schmalfaldfchen Bundesgenoffen insg Feld zogen 
um des Evangeliums willen!” antwortete diefelbe Stimme. 

„Ss fage ich euch nun,” fuhr der Prädikant fort, „alfo läu⸗ 
teten fie zu folcher Stund weit im Reich, zu Augsburg, zu Ulm, 
zu Nürnberg, in Schwaben, in Meißen, in Sachfen; in der Pfalz, 
am Rheinſtrom; aber ihr Geläut ift verfiummt, und verhallet 
ift eine Glocke nach der andern. Bei Mühlberg ift die böfe Schlacht 
gefhlagen, zu Wittenberg find die Hifpanier auf des gottfeligen 
Mannes Martin Luthers Grab mit Triumph umhergefprungen; 
es ift von dem heuchlerifchen Hofprediger zu Brandenburg, dem 
Ygrifola, das Augsburger Interim verfaffet und mit Gewalt 
eingeführet, wo e8 hat gefchehen können. Der Mann, fo fih Jo⸗ 
hann Albert Erzbifchof von Magdeburg nennt, ift von Würzburg, 
dahin er geflohen war, heimgefommen und hat zu Halle ges 
feffien und gedrohet bis an den Tod, und fein Kapitel drohet 
weiter, Und die Acht gegen das Glodengeläut ift verneuert 
worden, und die Meißnifchen Dompfaffen und die Wittenberger 
Philofophen, Aarones und Grammatici haben zu Leipsig das 
Leipziger Interim gemacht, merdam pro balsamo, Dred für 
Balfam, fag’ ich Euch; und Wendehüte gibr’s, fo fprechen: Laſſet 
ung e8 annehmen, bleibet doch der Glaube rein, und die Mittel; 
dinge wird der Herr nicht anfehen; deshalb laffet ung Frieden 
machen mit unfern Widerfachern, daß wir mit Ruh das unferige 
genießen mögen. Ei, ei, da hab’ ich euch! Wie viel folder Wendes 
hüte, ſolcher Pfefferfäde, folcher Mameluden und Judasjünger 
gibt’8 unter euch? Ich fage euch, Gott wird die gewißlich nicht 
anfehen, die fo fprechen und denken. Pfui doch, du fehändlicher 
Mendehut, du bift ein lofer Efel und tauſendmal ärger denn ein 
Efel, Bift du fo lang mit Walen und Spaniern umgegangen, 
und haft die wälfche und fpanifche Praktik noch nicht gelernt? 
Meinft du, daß fie fo grob herausfahren und fagen: Jhr follt 
den Antichrift anbeten! Ihr follt unfer eigen werden, und fo 
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fort? a, Lieber, harre fo lang. Haft du nie gehört, daß fich der 
Teufel und fein eingeborener Sohn, Papft, Pfaffen und Pfaffens 
fnechte verwandeln fünnen in einen Engel des Lichts? Aber was 
hilft's, daß ich euch gleich lang und viel predige? Wir bleiben 
immer wie die Narren, denen muß man ohn Unterlaß mit 
Kolben laufen, daß fies fühlen. Und wenn fie’S gleich lang 
greifen und fühlen, fo bleiben fie doch Narren vor als nad, 
Sommer und Winter, Iſt's nicht fo? Ich fage euch aber, nicht 
durch ein Interim, nicht durch ein Erterim, fondern nur durch 
Gottes Wort allein wird man felig. Wie fpricht der heilige, 
liebe Apoftel Petrus: Sie achten für Wohlluft dag zeitliche Wohlz 
leben! — Iſt's nicht fo mit euch? Folgt ihr nicht dem Weg 
Balsam, des Sohnes Bofor ?” 

Die Stimme des Prediger erhob fich Hier zur fchreiendften 
Höhe: 

„Und der Feind naher! Der Feind naher! Mit Roffen und 
Wagen fteht er vor den Toren. Wehe den Müttern, fo geboren 
haben, wehe den Schwangern, fo gebären wollen! Der Feind, 
der Feind naher! Herr Jeſu, komm! Komm, fomm, Herr Jeſu, 
verzeuch nicht. Erfchein deinem Volk und fondere die Böde von 
den Schafen, die Unreinen von den Keinen, die Interimiſten, 
Papiften und Adiaphoriften von den Gläubigen. Zu den Waffen, 
ihr Streiter des Heren und feines heiligen Evangeliums! Auf 
die Mauern, auf die Wälle, ihre Kämpfer Chrifti !“ 

Bon feinem Edftein hernieder fprang unter dem wilden Ge; 
fehrei der aufgeregten Menge der Prädifant, um an einer andern 
Stelle fein Wefen von neuem anzufangen. Es war nunmehr 
die Stunde des Zwielichts herangefommen. 


4m. 


Das dritte Kapitel. 


Nun lupft die Kapp! es tritt heran 
Der wadre Herr Sebaftian; 
Die Feder wie das Schwert er führt, 
Mandy Großmaul weidlich hat's gefpürt. 
Sein Wort der „Leutnambt“ Adam ſpricht, 
Regina will ihm horchen nicht; 
Gekränkten Vaters ſchwerer Zorn 
Fährt jach herab auf Markus Horn. 


Koythauemo traten die Lauſcher im Haufe des Ratmanns 
Ludolf Horn von den Fenftern zurüd, 

„Kommet doch einen Augenblid herauf, Meifter Beffels 
meier !” rief der Ratmann einen Mann an, welcher aus dem 
Haufen zurüdgeblieben war, und den er froß der Dämmerung 
noch erfannt hatte, 

Der Angerufene nidte freundlich herauf und berührte zum 
Gruß das Barett. Nacheinigen Yugenbliden trat er in das Gemach 
und grüßte fittfam nach allen Seiten. 

Diefer Mann war Sebaftian Beffelmeier, ein einfacher Bürger 
der Stadt, aber ein edles Blut, ein helleuchtend Zeichen des 
Geiftes, welchen deutſches Städtetum zu erzeugen vermochte. 
Treu, fleißig, bieder; gleich bereit, beim erften Ruf der Gefahr 
ins Feld hinauszueilen und fein Blut für das Gemeinmwefen zu 
verfprigen, wie geſchickt, nach überftandenen Gefahren den Ruhm 
und Preis der Stadt fernen Gefchlechtern in trefflicher Aufzeich⸗ 
nung bes Gefchehenen mitzuteilen. Wir vermweifen den Lefer, 
ben Mann kennen zu lernen, auf feine „Wahrhafftige Hiftori und 
Befchreibung des Magdeburgifchen Krieges von Anfang biß zu 
Ende”, — deren Borrede er harakteriftifch anhebt wie Thucndides 
fein Werf über den peloponnefifchen Krieg: 

„Diefe Hiftort und Befchreibung des Magbeburgifchen Krie; 
908 zu befchreiben, hat mich erftlich verurfacht, unfere Nachfommen 
und Kinder, fo hinter ung leben möchten, damit fie folches zu 
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Hertzen nehmen, gedenken, und auch wo die Notdurfft dag würde 
erfordern, davon reden könnten.“ 

Wie frefflich tritt ung diefer deutfche Bürgersmann entgegen, 
wenn er, während von den Wällen feiner Vaterftadt und aus 
den Schanzen der fie bedrängenden Feinde das Gefhüß donnert, 
das Schwert an der Seite, das Feuerrohr neben fich, nieder; 
fit und ſchreibt: 

„Es möcht aber einer, und fonderlich der jett draus vor der 
Stadt liegt, hernachmals fagen, ich hette gefchrieben umb Ruhms 
willen oder was mir gefiel (wie dann nach) dem Sprichwort offt 
geredt wird: Ein jeder Hirt lobt feine Küh). Hierrauff fage ich bei 
meinem Gewiſſen und der höchften Wahrheit, daß ich folches nicht 
gethan, fondern alles mit guten Grundt unnd Wahrheit, niemand 
zu lieb und zu leid gethan habe: Welches ich alles mit meinen ficht- 
lichen Augen gefehen, und zum öffternmal mit und bey bin geweſen. 
Derhalben diefe Hiftori nicht einem jeden lieblich, fondern verdrieß⸗ 
lich wird feyn zu lefen, ich mein aber allein die (wie oben vermelt), 
welche jeßt drauſſen liegen und unfer Feind find, umb welcher willen 
ich diß nicht zufammengefaßt und auffgefchrieben habe, fondern 
umb der andern willen, — — welches ich der halben defto fleißiger 
und weitläufftiger gefehrieben habe, damit hernachmals die Wahr; 
heit defto befier zu erhalten und zu bezeugen fen, welches ein jeder 
beffer verftehen mag, weder ich’8 an Tag fan bringen.” — 

„Ei, Herr Sebaftian,” fprach der Natmann, „folch ein werter 
Mann wie Fhe follte niemals vor Ludolf Horns Haus vorüber; 
gehen, ohne anzuflopfen und einzufprechen. In folchen Zeiten, 
fo der Herrgott jeßo über ung verhänget, müffen die, fo fich fennen 
und zueinander gehören, auch zufammenhalten. Ein jeder fühlt 
fich defto ficherer und mutiger, je gewiſſer er ift, daß er Freunde zu 
rechter und linfer Seit und im Rüden hat.“ 

Meifter Sebaftian, welcher eben mit Gruß und Danf eben; 
falls einen Krug Zerbfter Bieres aus den Händen Neginas 
empfangen hatte, neigte fich gegen den Nedenden und erwiderte: 
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„Wär“ auch wohl mit Vergunft eingetreten bei Euch, Herr 
Ratmann, mußt’ aber erft das wunderliche Wefen in der Gaß 
zu Ende hören. Das ift doch ein £oll Ding, und man weiß eigent; 
lich nicht, was man dazu fagen foll; ob man einſtimmen foll, 
oder folch Gebaren verwerfen. Was meint ihr dazu, ihr Herren ? 
AAch, Meifter Beffelmeier,” fprach Herr Hahn von Sanft 
Uleich, „die Zeit ift ein großer Keffel, darin wird jeßo eine wunder; 
liche Suppe gefocht, und e8 ift nicht zu verwundern, Daß eg fiedet, 
brodelt, überfprudelt und folch wunderliche Blafen wirft.“ 

„sch glaub’ auch, e8 darf nicht durch Gewalt gehindert werz 
den, daß alfo von den Edfteinen gepredigt wird,” meinte der 
Magifter Flacius, der Illyrier. „Nur ein aufgeregt, gefpannt 
Gemüt mag große Dinge fun, und diefe Stadt Magdeburg darf 
ihr Volk nicht einfchlafen Taffen.” 

„And fo find die Prädifanten den heißen Gewürzen in der 
Suppen zu vergleichen,” fiel der Doktor Alberus ein. „Sch denfe 
und halte auch, Daß e8 gut fei, daß das Volk erfchüttert werde in 
feinem Tiefften, auf daß es in der rechten Stunde gefchieft ſei, 
dem großen Sturm zu begegnen. Tun wir doch eigentlich mit 
Reizen, Stacheln, Reden und Schreiben dasfelbige, was dieſer 
Mann auf dem Edfteine tut. Die Welt hat ein bös hitzig Fieber 
und muß mit fcharfen Mitteln angegriffen werden, wenn die 
Heilung erfolgen foll.” 

„Ihr möget wohl recht haben, günftige Herren,” fprach der 
Bürger, aber e8 will mir doch folch ein Gelärm und Getös nicht 
recht in den Sinn. ch mein’ mit Vergunft, es fei ein gefährlich 
Spiel mit der Menge und kann leichtlich in dag Gegenteil von 
dem, was man erwartet, umfchlagen. Gott gebe, daß es nicht 
in der Not heiße: Auswendig Streit, inwendig Furcht!“ 

Zuftimmend nidte der Natmann mit dem Kopfe: „Recht, recht, 
Meifter Beffelmeter ! Es ift ein gefährlich Ding um folch ein Spiel. 
Es ift auch im Nat die Rede davon gemwefen; aber die Stimmen 
find dort fo geteilet, wie hier. Was foll man tun? Was foll man 
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laffen? Aber es ift mir immer, als fehe ich den Schatten von 
Gottes Hand über diefer Stadt ausgebreitet. In diefem Schuß 
müſſen wir abwarten, daß fich alles zum Beften wende,” 

Eine Magd trat jetzt leifen Schrittes in das Gemach und 
ftellte eine Lampe auf den Eichentifh. Die anweſenden geift; 
lichen Herren famt dem Meifter Sebaftian wollten darauf eben 
Abfchied nehmen, als ſich ein Klopfen an der Tür hören ließ, 

Auf den Hereinruf des Hausheren frat ein nicht viel über drei⸗ 
Big Jahre alter Mann, mit Schwert und Bruftharnifch angetan, 
herein. Blond von Haar und Bart, aber mit dunfeln, fcharfen, 
etwas unruhigen Yugen, ſchlank und zierlich gebaut, aber allem 
Anfchein nach muskelkräftig und gewandt zu jeglihem Werk in 
der Welt — nicht bloß im Blachfeld unter flatternden Fahnen 
und bei gefällten Spießen. 

Diefem Krieger trippelte dee Buchdruder Michael Lotther mit - 
freudigem Lächeln entgegen und reichte ihm die Hand zum Gruß, 
indem er austief: 

„Da ift der Leutenambt, da ift unfer Herr Vetter aus Bamberg. 
Dritt her, Regina, und reich ihm auch die Hand! Nun, Adam, 
was bringer Ihr Neues?” 

Es wurden, ehe der junge Krieger Antwort gab, erft die gez 
wöhnlichen Begrüßungen ausgetaufcht, aber Negina fam nicht 
dem Gebote des Vaters nach, fondern zog fich aus dem Lichtfchein 
der Lampe in die Dunfelheit zurüd und trat dicht zu dem Seffel 
der Frau Margareta, als fuche fie unmillfürlih Schuß bei der 
Matrone. Diefem Gafte Fredenzte fie auch nicht den Becher, 
fondern ließ das durch die Magd beforgen, obgleich Adam 
Schwartze mehr als einen verftohlenen Bli zu der Jungfrau 
binüberfchweifen ließ, während er fprach: 

„Was dem einen gefällt, mißfällt dem andern, Meifter Lotther 
und werte Herren! Die Nachricht, die dem Kriegsmann aller; 
freulichft erfcheint, bringt Bangen und Schreden dem Bürger 
und den Frauen, Es ift ein neuer reitender Bote gefommen: 
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Der Herzog von Medlenburg hat des Erzſtiftes Grenzen wirk 
lich überfcohritten mit Noß und Mann, fenget und brennet, und 
feine Rotten fireifen fchon gegen Wanzleben!“ 

Die Frauen ftießen einen leifen Schredengruf aus, die Männer 
blidten fich beforgt an; nur der mutige Buchdeuder tief: 

„Si, Adam, e8 mag auch Bürger geben, denen ſolche Nachz 
richt nicht das Zittern in die Beine jagt; es mag auch Bürger 
geben, fo fich dabei die Hände reiben können. Ich fag” Euch, ihr 
Söldner werdet nicht allein im Feld ftehen gegen den Feind; 
die Bürgerfchaft wird nicht da fehlen, wo um den grünen Jung⸗ 
fernfrang der Stadt geworben wird auf dem grünen Feld!” 

„Wohl, wohl, Meifter Lotther,“ Tächelte der junge Kriegs; 
mann. „Sch kenne ja Euern fapfern Sinn und wollte gewißlich 
nicht ein Mißtrauen oder gar eine Beleidigung ausfprechen, 
- Sch mein’ nur, ung, die wir der Stadt Brot effen, ung wird’8 
auch am erfreulichften fein, folches jett abverdienen zu können, 
Uns liegt e8 jeßt ob, zu zeigen, daß der Sold, welchen ung die 
Stadt zahlt, nicht umfonft gegeben if. Gemißlich wird die 
tapfere Bürgerfchaft, und auch Here Michael Lorther ihr Beftes 
tun auf der Wahlftatt !” 

„Ihr feid ein braver, waderer junger Mann, Vetter Adam!” 
fprach Meifter Lotther, gefchmeichelt durch die letzten Worte des 
Söldnerführers. „Das feid Ihr, und ich hoffe, wir werden 
beiderfeitig im Felde noch unfere Freud aneinander haben. Nur 
Glück wünfchen kann ich der Stadt, daß fie Euch in ihren Dienft 
nahm; und dazu, daß Ihr unfere Verterfchaft ausfindig machtet, 
wünſche ich mir tagtäglich Glück.“ 

Dbgleich nun der Hausherr den Leutnant Adam auch: mit 
geoßer Freundlichkeit und Zuvorfommenheit begrüßt hatte, fo 
war er doch weit entfernt davon, ihn mit fo übergünftigen Augen 
zu betrachten, wie der Buchdender, Im Gegenteil warf er oft 
recht ernfte, prüfende Blide auf das hübſche Geficht Adam 
Schwarkes, und Meifter Sebaftian Beffelmeier tat dasfelbe. 
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„Alſo das Ungemitter rückt wirklich näher, und es ift num fein 
Zweifel mehr daran, daß diefer Herzog von Medlenburg den Reigen, 
welcher ung aufgefpielt werden foll, eröffne ?” fragte Herr Nifos 
laus Gallus, und der Leutnant fcehüttelte das Haupt und ſprach: 

„Ih glaube nicht, daß darüber noch ein Zweifel obwalten 
fann. Bald genug werden wir vom Hauptmann Edelbaum 
mehr vernehmen. Der Mann wird fchon fein Beftes fun und 
wird den nicht Freicheln, der ihn fragt. Dem Medlenburger Jürg 
wird’8 ein bös Ding fein, das Banner von Magdeburg von der 
Burg zu Wanzleben zu reißen.“ 

„Wie ftarf ift die Beſatzung dafelbft?” fragte der Doktor 
Erasmus Alberus. 

„Dreihundert gute Männer liegen in dem Fleden, doch wird 
derfelbe damit nicht zu halten fein, wenn des Herzogen Macht 
davorrückt. Das Schloß wird Herr Bartholomäus nicht aufgeben; 
dem Flecken freilich gnade Gott. Die Feuerwächter der Stadt 
mögen gut ausfchauen die kommenden Nächte durch, ob nicht der 
Himmel im Süöweften ſich blutig rot färbe,“ fprach der Söldner. 

„Der Herr Zebaoth ift mit ung, der Gott Jakobs ift unfer 
Schuß, Sela!“ fprach Herr Flacius Illyrikus. „Und jetzo muß ich 
gehen, ich Hab’ noch eine Korreftur zu lefen für Meifter Chriftian 
Rödinger.“ 

„Vergeſſet auch mich nicht, Herr Magifter,“ rief Michael 
Lotther. „Es ift dabei mancherlei, fo Ihr mir verfprochen, aber 
noch nicht gehalten habt!“ 

„Ei, Meifterlein,“ Tächelte der junge Gelehrte, „das Feuer 
brennet jeßt jedermann auf den Nägeln. Gehabt euch wohl, 
werte Frauen und günftige Herren. Gott ſchütze die Stadt, 
Gott ſchütze unferes Herrgotts Kanzlei!” 

„Amen!“ fprachen alle Anwefenden, und der Magifter ging. 
Ihm folgte fogleich Meifter Sebaftian Beffelmeier, der Ges 
fhichtsfchreiber des Magdeburgfchen Krieges. Auch ihm brannte 
das Feuer auf den Nägeln, und er eilte, Büchfe, Schwert und 
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Spieß, Feder und Tinte zu feinem waderen Werfe in Bereit; 
haft zu fegen. 

Mit leifer Stimme unterhielten fich noch der Prediger der 
Ulrichskirche, der Ratmann und der Doktor Alberus Der Leutz; 
nant Ydam Schwarke hatte fich jet Negina genähert und flüfterte 
ihe allerlei Bemerkungen zu, welche fie recht gleichgültig beant⸗ 
wortete, Ihr Vater blickte nachdenklich, mit beiden Armen auf 
den Tifch geftüßt, in den vor ihm ftehenden Bierfrug und baute 
im Geifte allerlei Feldlager und Schlachtsrönungen auf. Nahe 
dem dunfeln Dfen faß Frau Margareta, die einzige, welche feit 
geraumer Zeit fich durchaus nicht an der Unterhaltung beteiligt 
hatte, 

Um fo überrafchender, um fo erfchredender für alle Unwefende 
war e8 deshalb, als fie plöglich in ein unaufhaltfames helles 
Weinen, in ein Frampfhaftes Schluchzen ausbrach. Alle forangen 
darob betroffen auf, und ſchnell eilten der Ratmann und Regina 
zu dem armen Weibe. | 

„Bas haft du, Margareta? Was ficht dich an?” fragte mit 
beforgter Stimme Herr Ludolf, „Sprich doch, fo ſprich Doch, was 
weinſt du fo Bitterlich ?” 

„O Mütterlein, lieb Mütterlein! Was habet Ihr?“ rief die 
Sungfrau, die Matrone in die Arme fehließend, während der 
Eheherr derfelben die Hand auf die Schulter legte. 

„ber Alte,” fragte wieder leßterer, „fo fag doch, was dich 
quält; haben dich die böfen Nachrichten fo erfchredt, find die 
Gefpräche dieſes Abends fchuld an diefem Gewimmer? So 
faß dich doch, befinne dich, hier find feine Ehrwürden von Sankt 
Uleich, hier ift der Herr Doktor und der Leutnant und der Nachbar ! 
Beruhige dich, noch ift der Feind nicht in der Stadt! Schäme dich, 
Mutter, vor der jungen Dirn, der Negina, und laß folch Heulen 
und Kammern ohne Grund!” 

Die arme Frau ſchüttelte laut fehluchzend das Haupt und 
rief mit gepreßter Stimme; 
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„Mein Kind, mein Kind, mein Sohn, allereinzigfter Sohn! 
Wo ift mein Kind in diefer Not, fo feine alten Eltern, fo feine 
Vaterſtadt bedrängt! Markus, mein Markus, mein armer 
Sohn, bift du in Wahrheit tot, bift du wirklich begraben in der Erde, 
daß dur nicht kommſt, daß du deine Mutter verläffeft in allen 
Schreden? D mein Kind! mein Kind! Gebt mir mein Kind in 
dieſer Angſt! D Markus, mein Markus!” 

Alle dem Haufe mehr oder weniger Naheftehenden, mehr 
oder weniger mit feinen Geheimniffen Bekannten ftanden lautlos 
und fohmerzlich bewegt da, ergriffen im tiefften Herzen von diefem 
Ausbruch der Mutterliebe und des Mutterfchmerzes. Aber dag 
Geficht des Ratmannes nahm plöglich den Ausdrud höchfter 
Strenge, ja den Ausdrud der Härte an. 

„Schweige, Weib!” rief er. „Davon will ich nichts hören. 
ft der, welcher einft mein Sohn war, tot, nun fo mag ihm Goft 
verzeihen, und ich will's auch, lebend aber gehört er mir und 
meinem Haufe weder im Glück noch im Unglüd noch an.“ 1 

„ber, verehrter Here Ludolf —“ wollte der Pfarrer von 
Sankt Weich fich ing Mittel legen, brach aber vor einer abweh⸗ 
renden Handbewegung des zornigen Vaters fogleich wieder ab. 

„Sprechet mir nicht davon, ihr Herren; wer weiß denn und 
kann fagen, ob nicht der, welchen mein armes Weib da eben zur 
Hilf herbeiruft, in jegigem Augenblid mit dem Medlenburger 
gegen feine Vaterſtadt feindlich anziehet? Wer bürgt mir dafür, 
daß Markus Horn, wenn er noch am Leben ift, nicht näher ift, 
als wir vermeinen, und ob er nicht im Feindeshaufen als Feind 
komme?” 

„immer! nimmer!” fchrie die Mutter in Höchfter Seelen; 
angſt, und Regina hielt fich totenbleich an einer Stuhllehne, um 
nicht vor foldhen harten Worten umzufinfen. Der Leutnant 
Adam von Bamberg fah fie mit einem eigentümlichen Blid an, 
und es fehlen etwas in ihm zu fochen, was er mit aller Gewalt 
zu unterdrüden hatte, Wie fpielend hielt feine Hand den Griff 
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des Dolchmeffers an feiner Hüfte, und über fein hübſches Geficht 
fuhr ein folcher Ausdruck geimmigen Hohnes, daß er von Glüd 
fagen konnte, daß ihn niemand in diefem Augenblid beobachtete. 
Der Buchdrucker lief nach feiner Art, wenn ihn etwas aufregte, 
auf und ab im Gemach; der Doktor Alberus und Gallus blick⸗ 
ten Eopffchüttelnd als teilnahmsvolle Zufchauer auf die Gruppe, 
welche der Ratmann mit feiner Ehefrau und Regina bildete, 

Da erfüllte plöglich wiederum ein wilder Lärm die Schöneed; 
ſtraße. Waffen klirrten, rauhe Stimmen jauchzten und fangen: 

„Es ftund ein Landsfnecyt wohlgemuth; 
Halt’t ihr die Stadt in guter Huth 
Darzu in wahrhaftig Hande; 
Sollten wir den Pfaffen die Stadt ufgeb’n, 
Es wär’ uns ein’ groß’ Schande!” 

Das Lied war eigentlich im Jahre fünfzehnhundertneunundgs 
zwanzig in der Stadt Wien in ſterreich entflanden, als der 
Türke davorlag. Aber wie aus mancher Volksweife mit wenig 
verändertem Tert ein Kirchengefang gemacht wurde, fo wurde 
auch diefes Lied manch gleichgearteten Gelegenheiten leicht anz 
gepaßt, und im Jahre fünfzehnhundertfünfzig während der Bes 
lagerung der Stadt Magdeburg von den flädtifchen Lands; 
fnechten und Bürgern viel gefungen. 

Yuf den Gefang erfolgte in der Gaffe ein gewaltig Hallo und 
groß Vivatrufen, dann machte fich in dem Getöfe eine einzelne 
fraftoolle Stimme bemerkbar, — wieder rief man aus vollen 
Kehlen, dann ſchien der tofende Haufe weiter zu ziehen oder fich zu 
gerftreuen. An dem Haufe des Ratmanns Ludolf Horn wurde 
jet die Glode gezogen; alle im Zimmer Anweſenden horchten 
verwundert auf; man vernahm, wie die alte Magd, welche bie 
Haustür öffnete, einen gellenden Schrei ausſtieß; — einen Augen, 
blick fpäter ftürgte fie mit hocherhobenen Armen in das Gemach, 
als habe fie ein Gefpenft erblidt. Zu den Füßen ihrer Herrin 
fiel fie nieder und fehrie: 
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„D Frau, Frau — er, er, oder fein Geift! Jeſus Chriftus, 
Frau, Frau — da ift er!” 
In der offenen Stubentür erfchten eine hohe Friegerifche Ge; 
ftalt, die fich büden mußte, um eintreten zu können; — mit weiten, 
ſtarren Augen erhob ſich die Matrone aus ihrem Seſſel, — der 
Hausherr trat, als erblide auch er einen Geift, einen Schritt vor, 
— Regina fuhr zurüd gegen die Wand, — Michael Lotther ſchlug 
die Hände über dem Haupte zufammen, die andern flanden zwei⸗ 
felnd und blicken fich an und den Eintretenden und das Ehepaar. 
Die Hand des Bambergers fuhr wiederum nach dem Dolchgriff. 

Mit dem Aufichrei: 


„Markus! Markus! mein Sohn! mein Kind!“ wollte fich 
die Mutter in die Arme des heimgefehrten Sohnes ſtürzen, und 
der Sohn wollte auf die Mutter zueilen, als das Schredliche eins 
trat. Zwifchen den Sohn und die Mutter frat der Vater mit dro⸗ 
hend ausgeſtrecktem Arm, und während er die Mutter zurüd, 
hielt, fprach er gegen den andern gewandt: 


„Wer feid Ihr, und was dringer Ihr auf ſolche Weife in diefe 
friedliche Wohnung? Was fuchet Ihr in dem Haufe des Rats 
mann Ludolf Horn ? Iſt diefe Stadt ſchon fo rechtlog, daß folch ein 
Eindringen jedermann nach freiem Belieben geftatter tft?“ 
„Vater! Vater!“ murmelte erſtarrt, vernichtet Markus Horn. 
„Bater ?” rief der alte Ratmann. „Herr, was redet Ihr da? 
Herr, ich kenne Euch nicht. Ich hatte einen Sohn; aber der ift 
tot, und feine Eltern haben ihn vergeffen müffen; — ich hatte 
einen Sohn, aber der hat fich von feinen Eltern losgeſagt, und 
fo haben fich feine Eltern von ihm losgeſagt. Scheidet, Herr! 
Euer Anblick tut meiner Ehefrau wehe. Gehet zu Euern Genoffen, 
gehet zu Euerm Kurfürft Moriß; gehet — man wird Euch fonft 
vermiffen beim Sturm auf Magdeburg, und Ahr werdet zu 
fur; fommen bei Austeilung der Beute, Gehet, fage ich, und ver; 
berget Euer Angeficht vor ung, bis Ihr mit der Brandfadel, 
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dem Schwert und dem Raubſack diefe Schwelle überfchreiten 
mögt!“ 

„Nachbar, Nachbar! Was tut Ihr, Nachbar!“ rief der Buch⸗ 
drucker im höchſten Schrecken. 

„Beſinnt Euch, Herr Horn! Das ſind zu böſe Worte!“ ſprach 
beſchwichtigend der Pfarrer von Sankt Ulrich. 

„Es iſt Euer Sohn, Herr Ratmann!“ rief der Doktor Eras⸗ 
mus Alberus; aber taub blieb der zornige Vater allen Worten der 
Freunde. Ohnmächtig lag die Mutter in den Armen Reginens, 
und dieſe ließ die ſtarren Blicke zwiſchen Vater und Sohn hin 
und her wandern, als begreife ſie das vorgehende durchaus 
nicht, als habe es nicht den geringſten Sinn für ſie. 

„Gehet jetzt, guter Herr,“ flüſterte der Leutnant Schwartze 
dem fo bös empfangenen Sohn ins Ohr. „Gehet fürs erſte, 
Ihr reget Euern Vater durch Euer Verweilen nur noch mehr auf, 
und Eure Mutter mag leichtlich den Tod davon haben.” 

Markus Horn blidte den Flüfternden an, wie der Verbrecher 
auf dem Hochgerichte einen der Henkersknechte anbliden mag. 
Er fah auch eben fo ftier, fo fleinern zu Regina Lottherin hinüber. 
Noch einmal verfuchte er, fich der bewußtlofen Mutter zu nähern; 
nochmals trat der eifenherzige Vater dazwiſchen. Zufammen war 
die ftattliche Geftalt des jungen Kriegers gefunfen; er blickte einen 
Augenblid lang feinem Vater in die Augen, dann fprach er mit 
gebrochener Stimme: 

„Ss lebet wohl, Vater — fluchet mir wenigftens nicht über 
die Schwelle hinaus und — lebet wohl! Ener Wille gefchehe; 
Ahr haber recht, — aber — nicht nach den Worten des Evangelis 
ums vom verlorenen Sohn. Lebt alle wohl! Und ihr geiftlichen 
Herren, meiner Mutter fagt, ihr Markus laffe fie grüßen, — 
faget ihr — — nein, e8 ift alles aus, Lebet wohl!” 

Der verftoßene Sohn fuhr mit der Hand über die Stien, 
wandte fich und wankte hinaus, auf fein mächtig Schwert ges 
ftüßt; geifterhaft richtete fich noch einmal die Mutter in Reginas 
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Armen auf und fandte ihm einen verzweifelten Blid nach, dann 
fcehloß ihr eine wohltuende Bewußtlofigfeit wiederum Sinn und 
Augen. Am Tiſch faß der Ratmann und hatte die geballte Fauft 
auf die Tifchplatte gelegt und wehrte die Befchwörungen und den 
Zufpruch des Nachbars und der geiftlichen Herren ab und ſchüttelte 
darob immer finfterer, immer halsftarriger das Haupt. Leife 
fehlich der Bamberger fort; ihm folgten, als fie fahen, daß ihre 
Ermahnungen vergeblich waren, der Doftor Alberus und der 
Pfarrer Hahn. 

„Komm, Mädchen, das ift ein Haus des Zorns und des 
Unheils,“ rief der Buchdruder feiner Tochter zu. „Wir wollen 
gehen!" — Nachbar, Nachbar, das war nicht nach dem richtigen 
Recht gehandelt vor Gott und den Menfchen! Komme zur Bes 
finnung, Nachbar! Komm Regina!” 

„Mein, mein Vater, laffet mich bei meinem armen, elenden 
zweiten Mürtterlein, — o Gott, fehet fie nur an!“ 

Mit tonlofer Stimme ſprach aber Frau Margareta, die jetzt 
ihr Bewußtfein vollftändig wiedererlangt hatte: 

„Nein, lieb Kind, geh mit deinem Vater! Geh jett! Lebt 
wohl, guter, treuer Nachbar Lotther; geh, lieb Regina, ich bin 
ganz wohlauf; aber ich muß jetzt allein fein mit meinem Ludolf, 
mit meinem Heren !” 

Weinend ließ fih Regina von ihrem Vater fortführen; — 
die unglüdlichen Eltern blieben allein. 

Sp wurde Markus Horn am viergehnten September fünfzehn; 
hundertfünfzig im Vaterhaus empfangen. 
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Das vierte Kapitel. 


Es rennen aneinander an 
Markus und Chriftof Alemann; 
Im güldnen Weinfaß führt das Glüd 
Herzu den Hauptmann Kindelbrüd. 
Bon Hänfel Springer fteht zu lefen, 
Was ein Gefell der fei gewefen. 
Nottmeifter wird Herr Mark benennt: — 
„Der rote Hahn! Wanzleben brennt!” 


ifigft führte der Buchdrucker Michael Lotther feine Tochter 
über die Gaffe, ſchob fie ohne weiteres in die Tür feines Haufeg, 
zog die Tür hinter ihr fogleich wieder zu und eilte, fo fehnell feine 
Körperbefchaffenheit — er litt dann und wann ein Hein wenig 
an Kurzatmigkeit — e8 ihm erlaubte, von dannen, um womöglich 
den Sohn feines Nachbars, des Natmanneg, noch zu finden an 
diefem Abend. Auf dem Breiten Wege angelangt, fah er fi 
um, ob er die hohe Geftalt des Markus nicht in dem bewegten 
Bolfstreiben, das auf diefer fchönen Gaffe noch herrfchte, bes 
merfen könne. Da das Zwielicht nicht zur dunkeln Nacht werden 
wollte, fo fonnte er zur Nechten und Linken den Breiten Weg 
überfehen, aber Markus Horn erblicte er nicht mehr. Auf gut 
Glück ſtürzte er zuletzt linfs fort, dem Kröfentore zu, und wie 
er feine Augen ängftlich hinz und herfchweifen ließ, erblidte er 
endlich den Gefuchten an der Ede der Marktſtraße, wo er ſtand, 
regungslos auf fein Schlachtfehwert gelehnt, ſtarr vor fich blickend. 
Schnell trippelte der Buchdeuder auf ihm zu, doch ziemlich ſchüch⸗ 
tern berührte der gute Bürger den Arm des verfioßenen Sohnes. 
„Markus I” 
Keine Antwort erfolgte, 
„Markus! So höret doch, Markus Horn! Ich fage Euch, 
Markus, laffet Euch das, was gefchah, nicht alfo fehr zu Herzen 
gehen. ch weiß ficher, mit der Zeit wird dem Alten die Neu 
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fhon kommen, und er wird fich fehon anders bedenfen, Was 
Teufel, feid Ihr auch fein Gelehrter, fo feid Ihr doch ein ſtatt⸗ 
licher Kriegsmann geworden, und — e8 gefällt mir fchon, daß 
Ihr zurücdgefommen feid, der Stadt im Kampfe beisuftehen; — 
denn — fo iſt's doch? . . . aber Ihr höret ja nicht!“ 

„Ach, Ihr ſeid's Meifter Lorther,“ fagte der junge Landsknecht, 
endlich aus feinem Brüten erwachend. „Waret Jhr nicht auch 
vorhin in meines Vaterd — wollt’ ich fagen, des Ratmanns 
Horn Haus? Es freuet mich, Euch noch fo rüftig zu fehen. a, 
Ihr habet recht; e8 nüßt nichts, hier an der Ede ftehen zu blei⸗ 
ben und Maulaffen feil zu halten, Ganz recht habet Ihr, ein jeder 
gehe feines Weges und fümmere fich fo wenig als möglich um 
den andern, das ift das Wahre.“ 

„Aber das hab’ ich ja gar nicht geſagt!“ rief der Buchdruder 
halb ärgerlich, halb beteoffen. „Im Gegenteil, ich wollt! Euch 
bitten, daß, da Euer Herr Vater Euch fo grimmig aus dem Haufe 
gewiefen hat, Ihr aus alter Freundfchaft jego mit mir ginge. 
Mein Reginchen — Ihr erinnert Euch meiner Regina noh? — 
foll uns ein gutes Abendeffen auftifchen, und bei einem noch 
beffern Becher Wein wollen wir überlegen, wie in diefer böfen 
Sache zu handeln fei. Wollt Ihr? fchlagt ein!” 

Der Buhdruder hielt die Hand hin, aber der Landsfnecht 
ftarete ihn nur mit den größten, verwundertften Augen an. 

„Meifter Lotther?! Iſt es möglih! Solch ein Anerbieten 
mir? Mir, dem Ausgeſtoßenen, mir, der kommt, feine Vater; 
ftadt mit Mord und Brand zu bedrohen? Mir ein folches Anerz 
bieten nach dem eben Gefchehenen; — täuſchet mich wirklich mein 
Ohr nicht?” 

„Nein, nein, nein!” rief der gute Buchdrucker. „Glaubet 
mir, ich bitte Euch in befter Meinung, mit mir zu fommen. Ob⸗ 
gleich Ihr Euch die letzten Jahre wohl nicht gang nach der Schnur 
geführt Haben mögt, fo will ich dag doch nicht fo ſchlimm anfehen, 
wie Euer Vater; obwohl Ihr Enter Mutter wohl einmal Nachricht 
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von Euch hättet geben können. Sch fag’, für wilde Zeiten gehören 
auch wilde Herzen, und daß Ihr, als Ihr Anno fiebenundvierzig 
zu Leipzig auf der Hochfchul waret und der Kurfürft Johann Fried⸗ 
rich mit den Bundesgenoffen dagegen anrüdte, die Waffen für 
den Mauritius gegen die Schmalfaldifchen ergriffet, das mag 
auch hingehen. Gehet doch der Reim: 

Daß Leipzig nicht genommen ward, 

Macht, daß Leipzig vor Leipzig lag. 

In folchen Zeiten wie die jegigen geht alles Fopfunter kopf⸗ 
über, und Recht wird Unrecht, ehe man die Hand umkehrt. — 
Und was betrifft, daß Ihr die Waffen, als Ihr fie einmal in die 
Hand genommen hattet, nicht wieder fahren ließet, fondern 
lieber das Jus an den Nagel hinget, — nun, fo will ich den 
Kerl fehen, dem Michael Lotther das vorrüden und aufmutzen 
würde! Bei aller Ritterfchaft des heiligen Georg! das war eine 
lange Rede, und das Maul ift mir ganz trocken geworden darüber; 
nun kommt fchnell, Regina foll ung den Trank fredenzen. Ihr 
erinnert Euch des Mädchens noch? Nun, fie ift auch heranges 
wachen, und ich habe meine Freude an ihr, und wenn der Vetter 
Adam — doch was ſchwatz' ich, Eommt, Freundchen, ohne Um⸗ 
ftände |” 

Regina! Welch feltfamen Eindrud hatte die Nennung diefes 
Namens auf Markus Horn gemacht?! Faft hätte er das fröftz 
liche Anerbieten des guten, wadern Bürgers, welches aus dem 
Herzen fam, angenommen; aber der Schluß der Nede desfelben 
trieb ihn, die Hand wieder zurückzuziehen. 

Regina! — Der junge Krieger fah wiederum die fehreckliche 
Gruppe im Haufe feines Vaters vor ſich. Er fah feine alte Mutter 
ohnmächtig in den Armen einer Jungfrau, Er fah ein ſchönes, 
bleiches Geficht aus der Dunkelheit auftauchen, zwei dunkle 
Augen fahen ihn fo traurig, fo erſchreckt, ſo vorwurfsvoll an. 

Nein, nein, er fonnte diefen Augen jet nicht wieder entgegen⸗ 
treten. Er fühlte, daß fie ihn vernichteten in feinem Innerften, 
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daß fie Kraft hatten, feine am höchften fliegenden Träume und 
Pläne in den Staub herniederzudrüden, 


„Ich gehe nicht mit Euch, ich kann nicht mit Euch gehen, 
Meifter Lotther,“ rief er wild, „Sch will in Ener Haus fo wenig 
wieder treten, wie in das meines Vaters, Euer Leben hier in 
Magdeburg ift nicht mehr mein Leben. Weshalb follte ich mit 
Euch gehen? Nein, nein, laffet mich, fuchet mich nicht zu übers 
reden, — lebt wohl, habt Danf und laffet ung feheiden !” 

„ber ich bitte Euch, Markus! bedenkt —“ 


„Nein, nein. Ich kann micht, ich will nicht. Leber wohl, 
grüßer meine Mutter und bittet fie noch einmal, daß fie mir 
verzeihen möge, Grüßer auch — meinen Vater und fager ihm — 
nein, faget ihm nichts; — grüßer — grüßer — Euer — Töchter; 
lein, die Regina — und — damit holla !“ 

Bergeblih bemühte fich der gute, ehrlihe Bürgersmann, 
den jungen verwilderten Sohn feines Nachbars feftzuhalten und 
zu überreden, von feinem Anerbieten Gebrauch zu machen. 
Markus Horn machte endlich feinen Arm ftillfchweigend los von 
der Hand des Buchdruders und eilte mit weiten Schritten von 
dannen. Kopfihüttelnd und betrübt blickte ihm Michael Lotther 
nah und murmelte: 


„Schade darum; es fledt doch Saft und Kraft darin; — 
doppelt fehade, wenn diefe Stadt darum betrogen werden follte, 
Hm, hm, hat auch der Ratmann recht, ich weiß doch nicht, ob 
nicht manch ein anderer Vater in diefer Sache anders gehandelt 
hätte!“ 


Niedergefchlagen und berrübt, mit gefenftem Haupte fchritt 
der Buchdruder feiner Wohnung in der Schöneedftraße wieder 
zu und fand dafelbft feine Tochter ohne Licht im dunfeln Zimmer 
figend. Als die Lampe auf feinen Befehl gebracht wurde, ent; 
dedte Meifter Lotther, daß Regina recht rotgeweinte Augen habe, 
und fo hatte er Grund, noch bedenflicher das Haupt zu ſchütteln. 
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Auf feine Frage, ob der Leutnant Adam Schwarke nicht 
noch vorgefprochen habe, vernahm er anfangs gar feine Antwort 
und dann ein fehr undeutliches: Jch weiß nicht. — 

MWährenddem durchwanderte Markus Horn, von den vet; 
fchiedenartigften Gefühlen hin⸗ und hergesogen, die Gaffen feiner 
Baterftadt. Weit entfernt, bloß Schmerz und Neue zu empfinden, 
fochte, obgleich Schmerz und Reue auch heftig feine Bruft durch⸗ 
mwühlten, doch dazu der grimmigfte Zorn in ihm, Zorn und Wut 
gegen fich felbft, Zorn gegen den harten-Bater, Zorn gegen die 
ganze Welt, Es lag eine eiferne Schale um diefes Herz, eine Schale, 
wie fie nur unter dem Eifenpanzer in dem Neligionskriege des 
fechzehnten Jahrhunderts entftehen konnte. Jedes wilde, wüſte 
Lebensjahr erft auf zwei, drei Univerfitäten, dann feit 1547 im 
Seldlager, hatte einen neuen Neif um dieſes Herz gelegt, und des 
Vaters Wort und Gebahren war nicht das rechte Mittel, diefe 
Reifen zu fprengen; in folcher Glut ſchmolz die eiferne Ninde 
nicht. Im Gegenteil! Nachdem die allererfte Betäubung nach 
dem unvermuteten Schlage überwunden war, nachdem das Bild 
der armen Mutter ein wenig vor der Geftalt des zornigen, 
drohenden Vaters in den Hintergrund getreten war, brach 
Markus mitten im Getümmel des Volkes in ein fo lautes, unheim⸗ 
liches Gelächter aus, daß mehr als einer der Vorübergehenden 
ftehen blieb und verwundert den wilden, überluftigen Krieger 
anftarete, bis die Furcht, derfelbe könne es übel aufnehmen, 
ihn ſchnellern Schrittes weiter frieb. 

Diefes gefchah inmitten des Stadtmarftes, der zu jener Zeit 
außer dem Neiterbild Kaifer Ottos des Großen noch mehrere 
andere Bildwerke trug. Da ftand ein großer Roland, welchen 
ein hochedler Rat erft im Jahre 1540 famt dem alten Kaifer Dfto 
und dem Nathaufe neu hatte malen laffen; da ftand auf hohem 
Poftament ein Hirfch, zum Andenken jenes Tieres, welches nach 
der Legende einft zu der Königin Editha kam und fie um Hilfe 
für fein Junges anflehte, 
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Und von allen Seiten blidten die alten wunderlichen Giebel; 
häufer mit ihren feilmeife erleuchteten Fenftern auf den Pla, 
und über das Rathaus ragten die hohen Türme der Johannis; 
firche in die Dämmerige Nacht. In Gruppen befprach das Volk — 
Bürger und Bürgerinnen — die böfen Nachrichten, welche ber 
Tag gebracht hatte, Landsfnechte im Dienfte der Stadt, welche 
jeßt bei fo gefährlichen, friegerifchen Zeitläufen mit günftigern 
Yugen, als e8 in friedlichen Zeiten der Fall war, von der Bürgers 
fchaft angefehen wurden, hatten große Worte feil und hielten 
mit ihrer Meinung nicht hinter dem Berge, Unter den Hallen 
des Rathauſes famen und gingen Beamte des hochedlen und 
wohlmweifen Rates, welche felbft in fo fpäter Abendftunde noch Bots 
fchaften brachten oder Aufträge ausrichteten. Man mußte fih 
ſehr vorfehen, wenn man ungeftoßen und ungedrängt feinen Weg 
durch dag Getümmel finden wollte; aber dem Markus Horn 
machte jedermann unaufgefordert Plas, wie man wohl einem 
durchgehenden Roß oder einem Betrunfenen Raum gibt. Aug 
dem fo befannten und doch fo fremden Leben des alten Marktes 
flürmte Markus fort, vorüber an der Johanniskirche, und eilte 
die damalige Werftftraße hinunter, auf das Brüdentor zu. Das 
leßtere war foeben gefchloffen worden, und aus der Tür und den 
Senftern der Wachtftube über dem hohen Turm fiel ein heller 
Lichtſchein auf die Gaſſe. Bewaffnete Bürger hielten hier Wacht, 
und von dem Wachtmeifter nahm foeben ein anderer Krieger 
Abſchied und Fam fporenflirrend, ein Lied trällernd, Markus 
Horn entgegen, — 

„Sp denn frei! frei, frei von allem! Frei, frei, warum auch 
nicht vogelfrei? Nur zu, ’8 iſt alles einerlei. Hei, mein Knab, 
nun fehr aus dein Herz; — was geht's nun noch dich an, für 
was fie fich fchlagen, wer fiegt und wer die Zeche bezahlt? Kehr 
aus dein Herz, und Troß fei allem geboten, Weibertränen und 
allem !” 

Alle Knöpfe feines Wamfes riß Markus auf, die breite Bruft 
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bot er mit Behagen der fcharfen Nachtluft und atmete aus vollen 
gungen. 

Da er das Brüdentor ſchon gefchloffen fand, fo wollte er 
links ab bei Sanft Gerteudenfapell vorbei nach der Rohlpforte 
ftürgen, die ebenfalls auf die Werft, an dag Ufer der Elbe führte, 
Bei der Wendung aber, die er machte, ftieß er mit aller Gewalt 
gegen den von der Torwacht her fich nähernden fröhlichen Kriegs; 
mann, daß diefer fechs Schritte weit und feine Federfappe noch 
weiter fortflog. 

„Sechzehntaufend Schod blutige Teufel! Euch foll dag Don; 
nermwetter in den Bauch fahren!” fehrie der Geftoßene wütend, 
fein Schwert herausreißend und auf Markus losſtürzend. 

„Du kommſt mir grad recht! Ha, — kommt an, die ganze 
Menfchheit, Welfchland und Deutfchland, Pfaffen und Laien, 
Papiften und Lutherifche, alles heran!“ fehrie diefer, und ſchon 
kreuzten fich die Klingen, als glüdlichermweife von der Wache — 
der Wachtmeiſter herbeieilte und ſchrie: 

„Seid Ihr des Teufels, Fähnrich? Seid Ihr rein toll ger 
worden, Herr Chriftof Memann? Ihr — Ihr wollt den Stadt; 
frieden alfo brechen? Auseinander fag’ ich! Auseinander! 
Das find ſchöne Gefchichten! Heinrich Kakebart, bring mal die 
Latern aus der Wachtftub, daß man erkennen fann, wer den 
Heren Fähnrich alfo angefallen hat.“ 

Beide Kämpfer hatten bereits ihre Waffen finfen laſſen, 
und Markus Horn blickte mit gefpanntefter Neugierde auf den 
Gegner. } 

„Shriftof Alemann! Hab’ ich recht gehört?” murmelte er, 
doch nicht fo Teife, daß es der andere nicht vernahm. 

„Jawohl, Ehriftof Alemann heiß’ ich!” fprach er. „Was 
fol/’8 damit? Mer will was von Chriftof Memann, Bürgers 
meifter Heine Alemanns Sohn ?” 

„Ih, Markus Horn aus der Schöneedftraße!” lautete jetzt 
mit Harer Stimme die Antwort, und der Fähnrich ftieß einen 
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Ruf der VBerwunderung und des Zweifel aus und frat feinem 
Gegner raſch einen Schritt näher. In demfelben Augenblick 
fam Heinrich Kafebart mit der Laterne aus der Wachtftube ange; 
laufen, und bei ihrem Scheine faßten fich die beiden Kämpfer 
nach kurzer Prüfung ihrer beiderfeitigen Gefichtszüge freudig in 
die Arme. 

„Bruderherz, bift du e8 wirklich? Bruderherz, Tebft du wirk⸗ 
lich noch ?“ fo ging das jet hin und her, und auf die Umarmung 
folgte ein Eräftiges, nicht endenwollendes Händefchütteln. Datz 
auf gab man dem Wachtmeifter eine kurze Aufklärung, und zus 
legt fchritten die beiden Augendfreunde Arm in Arm dahin. 

„Rein, e8 ift die Möglichkeit! Das nenn’ ich ein feltfameg, un; 
verhofftes Wiederfinden,” rief der eine, 

„Markus, Hergensbruder, bift du e8 denn wahr und wahr⸗ 
baftig? Bit du's in Fleifch und Blut? Ich fage dir, fühlte 
ich nicht durch diefen Ärmel von gutem flandrifhen Tuch einen 
fo ftarfen Arm, ich möchte glauben, ein Geift äffe mich hier mitten 
auf dem Umlauf!“ rief der andere. 

„Ja, Bruderherz, ich bin's wirklich und wahrhaftig, wenn es 
mir auch heute grade feinen großen Spaß macht, und ich wünfchen 
möchte von ganzer Seele, ich ſteckte nicht in diefem Wams, diefen 
Hofen und diefer Haut. D Chriftof Alemann —“ 

„Komm, fomm!” rief Chriſtof; „ich mer ſchon, dir ift auf 
irgend eine Art der Buchweizen verhagelt. Hier ift nicht der 
Drt, darüber zu reden. Willſt mit nach meines Vaters Haus, 
dafelbft in meinem Lofament das Herz ausfchütten? Welch ein 
Seufzer! Wir können auch nach der Lauenburg gehen, aber ’8 
ift jeßo ein langweiliger Ort, feit die in der Stadt anwefenden 
hohen Kriegsleute, der Heide, der Pflugf, die Mansfelder und 
wie fie fonft noch heißen, alle Abend dafigen und Gefichter 
fhneiden und den Wein frinfen, wie man Arznei ſchluckt. Der 
Wein ift freilich gut dafelbft, vorzüglich der fpanifche Muskatel 
und der KanariensMalvafier. Da Bruderherz, da fällt mir ein, 
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wir gehen nach einem Orte, fo du noch gut Fennen mußt, 
wir gehen nach) dem Goldenen Weinfaß. Da findt man gut zu 
trinken und auch gute Gefellen und Kameraden; — da wollen 
wir ung sufammenfegen und ung erzählen, was ung begegnet 
iſt. Gotts Wetter, du wirft ſchon erzählen können; ein gewaltiger: 
Kerl biſt du geworden und haft dir den Wind um die Nafe 
wehen laffen in der Welt. Ich ſchäme mich ordentlich vor dir.“ 
„Ach, Chriftof!” feufste Markus; aber er ließ fich doch fort 
ziehen von dem miedergefundenen Jugendfreunde, und fo ge 
langten die beiden über den Umlauf, durch die Schradenftraße 
und an Sankt Annen vorüber von neuem auf den Breiten Weg 
und bald zum Goldenen Weinfaffe, welches 1550 ſchon ein be; 
rühmtes Haus war, und deffen Zeichen nach dem großen Unglüd 
von 1631, eins der erften von allen Schenkenſchildbildern, wieder 
zwifchen den Trümmern fich erhob. ' 
Sm Sahre Fünfzehnhundertundfünfjsig war das Goldene 
Weinfaß ein eben fo fehmales, langes Gebäude wie heute, doch 
befand fich nicht wie heute eine Buchhandlung, fondern eine von 
allerlei Volk viel beſuchte Kneipe darin. Seine Vorderfeite 
fehrte e8 dem Breiten Wege zu, und feine linfe Seite half das 
Weinfaßgäßchen bilden, welches heute noch immer gegen dag 
Uleichstor führt. Zwei Eingänge führten in die gemölbten Schenk; 
ftuben, welche das ganze Erdgefchoß des Gebäudes einnahmen. 
Der erfte Eingang vom Breiten Wege diente denen zum Eintritt, 
welche die böfen Zungen der VBorübergehenden nicht ſcheuten oder 
nicht zur fcheuen hatten. Durch dag zweite Pförtchen in der Weinfaß⸗ 
ſtraße dagegen fchlichen leiſe und vorfichtig diefenigen Gäfte, welche 
die fcharfen Zungen zufälliger Laufcher und Laufcherinnen oder die 
Augen ihrer eigenen Weiber fürchteten. Drei Räume voll hölz 
gerner Tifche, Stühle und Bänke folgten einander und waren 
durch Türen gefchieden. Das erfte Gemach, dem Breiten Wege 
zu gelegen, war das meitefte und öffentlichfte, das mittlere 
diente einer Schar bürgerlicher Stammgäfte zum abendlichen 
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Berfammlungsorte, und das dritte Heinfte Gemach hob der Wirt 
gewöhnlich bevorzugten Perfonen aus dem Kriegerftande auf; 
Doch waren in feiner der drei Trinkſtuben Nährftand, Lehrftand 
und Wehrſtand vollftändig von einander gefchieden, und in 
einer Stadt wie Magdeburg war das bürgerliche Element mit 
Zug und Recht das tonangebende. 

Durch die beiden erſten Stuben voll zechender Gäfte ſchritt 
Chriſtof Alemann mit Markus Horn, nach) allen Seiten grüßend, 
in das legte Gemach, in welchem zufälligerweife außer einem 
halbtauben Geſchützmeiſter noch niemand fich befand. Die Fries 
gerifchen Nachrichten des Tages hielten die Stammgäfte diefes 
Zimmers noch in der Stadt zerftreut. So lange man auch Zeit 
gehabt hatte, feine Vorkehrungen gegen das herannahende Wetter 
zu treffen, ſo gab es doch noch genug, übergenug zu tun. In einer 
Ede ließen fich die beiden Jugendfreunde nieder, und mit lauter 
Stimme rief Chrifiof Alemann nach altem Rheinwein, nachdem 
er eine geraume Weile zwifchen weißem Baſtard und Würzbur; 
ger Steinwein gefehwanft hatte. Das Getränf fam, und dadurch 
wurde Markus aus dem dumpfen Hinbrüten, in welches er von 
neuem verfallen war, emporgeriffen. Diefe Begegnung mit 
Chriſtof Alemann, dem Fähnrich der ftädtifchen Reiterei, war 
ihm ein wahres Labfal. Hatte er doch nun eine Seele, gegen welche 
er unbefangen feinem gepreßten Herzen, feiner Wildheit Luft 
machen fonnte, 

„Kling an, Bruder,” rief Chriftof, den Becher erhebend, 
„auf dies glückliche Wiederfinden und — mögen wir den Strauß, 
den diefe alte Stadt Magdeburg zu beftehen haben wird, glück⸗ 
ich, gefund und munter miteinander ausfechten! Nun — du 
willſt nicht anftoßen ?” 

Ich kann's nicht!“ feufzte Markus, „Heimgefommen bin ich 
wohl wie der verlorene Sohn, wenn auch nicht vom Träbern; 
freffen; aber ein evangelifcher Empfang ift mir nicht bereitet 
worden. Wären wir einander nicht begegnet, fo hätt’ ich diefe 
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Stadt ſchon hinter mir, hätt’ ich ihr Waler gefagt auf Nimmer⸗ 
wiederfehen.” 

„Hola, was ift das? Stehen die Sachen alſo? Hoho, haha! 
Nun, fo ſchlimm wird’s nicht fein, Markus!” | 

„Doch, doch, es ift fo ſchlimm. Jetzt laß ung zuſammen frinfen 
und erzähl mir, wie's dir gangen iſt in der ganzen Zeit, Chriftof, 
und dann laß ung foheiden und ung im guten Angedenfen be; 
halten.” 

„Nein, daraus wird nichts, Bruder !” rief der Fähnrich haftig, 
„teinfen wollen wir, ung erzählen wollen wir auch; aber vom 
Scheiden wird das Liedlein nicht gefungen. Hier, feuere mal los, 
was ift in deines Vaters Haufe vorgegangen ?” 

Markus Horn erzählte nun dem Jugendfreunde von feinem 
Empfang im Vaterhaus, und dieſer fchüttelte den Kopf und 
trommelte die Weife „ES geht ein Butzemann“ auf dem Tifche 
dazu. Als der Erzähler geendet, ſchlug er auf den Tifch und fehrie: 

„Simmeltaufendteufelfappen, das ift der alte Ratmann 
Horn, wie er leibt und lebt. ’8 iſt grad wie mein Oheim. Bei 
dem heißt's auch bei jeder Kleinigkeit, fo ihm mißfällt: Söhn⸗ 
lein, Söhnlein, du wärft auch am beften in dem Jungfernge⸗ 
wölbe, oder im Bohnenfad, oder in der Schwefelfammer, oder in 
irgend einem andern der Löcher unter dem Rathauſe aufgehoben. 
Diefe Alten! Es ift nicht auszuhalten! Und ob fie mit ihrem 
mürriſchen Gefchwäß und ihren Pfaffen und Prädifanten, ihren 
Yusfchreiben, Vermahnungen und fehriftlihen Verteidigungen 
die Stadt retten werden, oder ob wir Jungen das Befte dazu fun 
. müffen, das wird auch die Zeit lehren. Laß dich’8 nicht fümmern, 
Markus, kehr dich nicht an das Geſchwätz, und grad allem zum 
Teoß follft du nun hier bleiben und deinem Alten zeigen, was 
ein tüchtiger Arm wert ift in folcher Zeit, Trink aus, ſchenk ein; — 
’8 ift bei alledem doch eine Iuftige Zeit, und ich freue mich ordentlich 
ſchon auf den Herzog von Medlenburg! S ift ein merfwürdig 
luftig Gefühl, fo in dee Acht und Aberacht, fo vogelfrei zu fein!“ 


64 


Markus fchüttelte den Kopf. „ES ift doch ein bedenklich Ding, 
alfo zu fpaßen mit etwas, womit fich nicht fpaßen läßt. Glaub, 
der Medlenburger bringt tüchtige Kerle mit fih von Braun; 
fehweig herüber; ich hab’ darunter ja eine Fahne gefragen und 
darf wohl fagen, ihr werdet euer Tun haben, ehe ihr mit ihnen 
fertig ſeid!“ 

„Du haft mit vor Braunfchweig gelegen?” rief der Stadt; 
fähneich entzückt. „O du Glüdlicher! Erzähl, erzähl, wo warſt 
du noch, feit du zum Schreden und Abfchen aller frommen alten 
Weiber und Dfenhoder in diefer Stadt Anno Siebenundvierzig 
den gelehrten Krimskrams fahren ließeft und Schwert und 
Hellebarde aufgriffeft ?” 

„Es war eine böfe Stunde, in welcher ich das tat,” fprach 
Markus Horn; „aber die Neue ändert fein Titelchen daran. 
Da ich einmal dem Mauritius zugefallen war bei der Belagerung 
der Stadt Leipzig, fo bin ich auch ferner mit ihm gezogen. Bei 
Mühlberg habe ich mit gegen den Bund geſtanden.“ 

„Ha, ba,” murmelte Chriftof, „wenn Dein Vater davon 
Wind gehabt hat, fo hat das dem Faß und feiner väterlichen Ges 
duld jedenfalls den Boden eingefchlagen. Ein Kind aus unferes 
Herrgotts Kanzlei Hilft die Schmalfaldener werfen, hilft Herrn 
Johann Friedrich niederfchlagen und den reinen Glauben, Hohoho, 
da follen Bürgermeifter, Natmannen, Innungsmeifter und Ge; 
meine diefer guten Stadt wohl giftig werden! Ha, ba, ha!“ 

„sache nicht, Chriftof,“ rief Markus. „Mir ift wahrhaftig 
nicht jubelhaft zu Mute. — Nah der Mühlberger Schlacht 
hab’ ich doch bald eingefehen, daß ich auf der unrechten Seite war; 
hab’ mich aber geſchämt, nach Haus zu fommen und pater 
peccavi zu fagen, habe auch nicht gefchrieben, fo daß fie alle 
haben glauben müffen, ich fei in meinen Sünden gefallen und 
eingefeharrt und verfault nach Verdienft. Ach, hätt’ ich's doch 
meines Mütterleing wegen getan und Nachricht gegeben von mir ! 
Aber ich bin immer verwirrter in meinem Sinn und immer 
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wüfter geworden, und hab’ mich betäuben wollen im follen 
Leben. Hierhin und dahin bin ich gegogen, hab’8 bei dem König 
von Dänemark verfucht, in Böhmen und bei dem Grafen von 
Dldenburg; dann bin ich dem Herzog Heinrich dem Jüngeren 
zugezogen und hab’ als Fähnrich mit vor der Stadt Braunfchweig 
gelegen. Es ift mein Leben wie ein Wirbel gemwefen, der mich 
immer näher und näher zu Magdeburg wieder herantrieb, und 
hab’ mich nicht dagegen wehren können. Als nun das Lager 
vor Braunſchweig aufgehoben wurde, und der Medlenburger, 
des Herzogs Heinrich Vetter, warb und umfchlagen ließ: es 
folfe gegen feine Gevettern wegen des Bistums Schwerin gehen, 
und als dann das Gerücht auskam: folches fei nur ein Vorwand, 
und gegen die Achter von Magdeburg fei der Zug gerichtet; da 
hielt’8 mich nicht länger, und Tag und Nacht hörte ich in meinem 
Zelt dicht neben meinem Ohr eine Stimme, die rief: Sieh heim, 
heim, zieh heim! Da hab’ ich’8 gemacht, daß keins der magde⸗ 
burgfchen Stadtfinder, fo im Lager vorhanden waren, des Ochſen⸗ 
fopf Sold genommen hat. YAufgebrochen find wir, an fünfzig 
Mann ftark, alles verfuchte, Fühne Leute, und haben geſchworen, 
Herz und Fauft mit dranzufeken, die Heimatftadt zu retten. 
Ss find wir durch das Land gezogen immer vor dem Zuge des 
Jürgen von Medlenburg voraus und find heute ins Tor gerüdk. 
Den ganzen Weg über, von Braunfchweig her, hat mir das Herz 
fo Hoch gefchlagen, wie fonft niemalen in meinem Leben, und hab’ 
mir mit aller Kraft vorgenommen, alles wieder gut zu machen, 
was ich gefündigt habe wider Vater und Mütterlein, bin auch 
demütig kommen, ihre Verzeihung zu erflehen, und wenn ich 
auch gedacht hab’, der Vater würd’ mir im Anfang wohl ein hart, 
bös Geficht zeigen, fo hab’ ich mir doch nicht onrgeftellt, daß es 
alfo kommen würde!” 

Der junge Fähnrich Chriftof Alemann nahm bewegt die Hand 
des Freundes und fehüttelte fie innig. 

„Gib mie auch die Hand, Markus, du biſt doch ein waderer 
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Kerl!“ rief in demfelben Yugenblid hinter den beiden eine voll; 
tönende männliche Stimme. Im Eifer des Erzählens hatten 
weder Markus noch Chriftof bemerkt, daß ſich das Gemach all; 
mählich gefüllt hatte, und daß ein ältlicher ftattlicher Kriegs; 
mann, mit mancher Narbe in dem runzligen, graubärtigen 
Geficht, dem legten Teil der Rede aufmerkfamen Ohres gelaufcht 
hatte, dicht hinter den Stühlen der Freunde fiehend. Schnell 
drehten fich beide um, und der Alte rief: 

„Kennft du mich nicht mehr, Herr Markus Horn? ch follte 
doch meinen, fo ſchnell dürften alte Kameraden einander nicht aus 
dem Gedächtnis fommen. Na, nicht für ungut das unberufene 
Zuhorchen. Ihr feid ein wackerer Burfh, Markus!” 

„D Herr Johann von Kindelbrüd, wie kommt Ihr hierher ?” 
tief Markus verwundert. „Seid Ihr auch wieder herüberge; 
fommen von Kopenhagen ?” 

„Ss iſt's, Söhnlein; — und bin Haupfmann im Dienft 
diefer guten Stadt worden. Ich fag’ Euch, Fähnrich Alemann, 
der Markus und ich haben in den Mauern von Schloß Kronen; 
burg am Sunde manch eine gute Stunde miteinander gehabt. 
Iſt's nicht fo, Mark?“ 

„Sa wohl, Hauptmann; und glaubet mir, jede Geftalt, fo ich 
fenne, und fo ein freundlich Wort zu mir foricht, gleich Euch, 
ift mir an diefem Abend wie ein Trunk nach langem, brennenden 
Durft.” 

„Slaub’8 Euch,” fprach der Hauptmann Kindelbrüd, „Doc 
nun faget, was gedenfet Ihr jeßt anzuheben, da der Ratmann 
alfo das Rauhe nach außen gefehret hat?” 

„Berlaffen will ich diefe Stadt, nach Welfchland will ich ziehen 
oder nach Hungarn gegen den Türfen.” 

„And Ihr ſaget, Ihr habet diefer Stadt fünfzig wadere Kerle 
gerüfter und gewappnet zugeführt?“ 

Markus nidte, und der Hauptmann fuhr fort: „Und Ihr 
denfet, wir wollen die Herde behalten und den Leithammel 
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allein wieder ins wüfte Feld laufen laffen? Mark, Mark, es tut's 
nicht. Wir haben folche Leute wie Ihr jetzt allzunötig. Sch fag’ 
Euch, Ihr kommet nicht anders wieder aus dem Tor als das 
Schwert in der Hand, an der Spise Eurer Rotte, im Ausfall 
gegen den Feind!" 

„Huſſah, holla, Markus, das ift das Rechte!” ſchrie Chriſtof 
Alemann. „Der Hauptmann ſoll leben, er hat den Nagel auf 
den Kopf getroffen; wir haben dich, Markus, und wir halten dich.“ 

„sh kann nicht, ich darf nicht bleiben. Laffet mich fort, 
ihe Herren!” rief Markus; aber der Hauptmann Kindelbrüd 
fprach weiter: 

„Ss ift denn meine Meinung, Chriftof; Ihr führet heute 
abend noch unfern Freund zu Euerm Oheim, Ebeling Alemann, 
dem Stadtoberften; fei’s, daß Ihr ihn zu Haufe freffet, oder daß 
er ſchon auf der Lauenburg hinter dem Kruge fißt, und ſtellet 
ihm den Markus vor und feßet ihm auseinander, wie es um die 
Hlfsmannfchaft, die er ung zuführt, befehaffen ift, und dann 
füget einen fehönen Gruß von mir bei, und faget dem Oberften, 
der alte Hans Kindelbrüd brauche noch einen NRottmeifter, wolle 
aber fein Jüngelchen vom Breiten Wege, das einherftolgiert 
und frähet wie ein Hahn — gilt nicht für Euch, Chriftoffelhen — 
fondern aber der Hauptmann Kindelbrüd wolle diefen hier, 
den Markus Horn, mit dem er fohon zu Kopenhagen gelegen, 
und für den er einftehe. Bafta!“ 

„Soll fo gefchehen, Hauptmann!” lachte der Reiterfähnrich. 
„Uber hr feid doch ein richtiger Grobian.“ 

„And,“ fuhr der Alte fort, „wenn der Ebeling den Bes 
ftallungsbrief bewilliget hat, fo macht euch beide fogleich auf 
bie Beine nach dem Afifefenbauer in den grauen Gugelfrantz. 
Menn ihr nicht unter diefem edlen Zeichen die ganze Kompagneia, 
fo mit Euch, Mark, von Braunfchweig herübergefommen, voll; 
ftändig zuſammen antreffet und noch mehr dazu, fo foll mir nicht 
über das Grab gefchoffen werden. Da habet aber acht, daß euch 


68 


die Leute nicht weggefangen werden; denn ich weiß, die andern 
werben auch noch, der Fullendorfer ſowohl als der Springer.” 

„Trink aus, Markus, und fomm, der Hauptmann hat in 
allem recht. Erſt zu meinem Oheim, dann in den Gugelfrans. 
Nun, was zögerft du?“ 

Mancherlei arbeitete in dem verftoßenen Sohne. In diefen 
Ausfichten, welche fich ihm plößlich aufgetan hatten, lag wieder 
eine gemwiffe Hoffnung, daß fein Schiefal fich doch noch zum 
Guten wenden fünne, Mit feinem Herzblut hätte er für die Va; 
terftadt einftehen mögen; aber wie fonnte er dag unter den Augen 
dieſes Vaters, diefen Augen, welche auf Schritt und Tritt ihn 
begleiteten, ihn niederdrüdten und demütigten, alle böfen Geifter 
in ihm zugleich bändigten und zugleich aufſtachelten. Zuletzt 
hätte ein froßiges Schamgefühl bei Marfus doch die Oberhand 
gewonnen und ihn allen Ermahnungen der Freunde zum Troß 
aus den Toren Magbeburgs wieder hinausgetrieben, wenn nicht 
in diefem Augenblid der — Hauptmann Hans Springer mit 
feinem Leutnant Adam Schwarge in die Schenkftube des gol; 
denen Weinfaffes eingetreten wäre. Beim Anblid des Bamberger 
überfam den verlorenen Sohn ein unbefchreibliches Gefühl. 
Reginens Bild war wieder vor ihm, das Bild der holden Ju; 
gendfreundin, und neben ihm erfehien wieder diefes hübfche, 
lächelnde Geficht des Leutnants Schwarke. Unwiderftehlich 
bemächfigte fih des Markus ein milder, unerflärlicher Groll 
gegen dies hübfche, Tächelnde, höfliche Gefellhen. Er mußte 
an fich halten, um nicht von feinem Site aufzufahren. 

„Wer find die beiden?” flüfterte er dem Neiterfähnrich zu. 

„Der Ältere mit dem Bauch, dem Schnaugbart und der roten 
Nafe ift Hans Springer, der Elfäffer, der Hauptmann — möge 
ihn der Teufel holen, Und der niedliche Fant ift Adam Schwarge, 
fein Leutnant, ein fehr entfernter Verwandter Eures Nachbarg, 
des Buchdeuders Lotther; er wirbt um die ſchöne Jungfer 
Regine, und der Alte, der in dag Kriegsvolk vernarrt ift, wird fie 
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ihm gewißlich nicht verweigern; er wünſcht einen Feldhaupt⸗ 
mann in der Familie zu haben und behauptet, der Sunge habe 
allen Zeug dazu. Übrigens ift nicht zu leugnen, daß der Leutz 
nant auch den Zweihänder gut führt und unerfchrodenen Herz 
zens if. Man ſollt's ihm nicht anfehen !“ 

Adam Schwarke nidte dem Markus vertraulich zu; aber mit 
einer Miene, als wollte er fagen: Teufel, was haft du hier noch 
zu fuchen? Er näherte fih auch dem Tifche, an welchem Horn 
mit Kindelbrüd und Alemann faßen, und fagte lächelnd: 

„Stüdlichen Abend, ihr Herren. Schau, Here Horn, — 
ih hab’ Euch vorhin recht fehr bedauert; Teufel, ich in Eurer 
Stelle wäre fhon nach des alten Mannes Wort auf dem Wege 
in da8 Lager des Medlenburgers. Wann denfet Shr die Stadt 
zu verlaffen ?” 

Es war jetzt Markus Horn, ald ob er eben die Würfel über 
die Frage Hierbleiben oder nicht — geworfen habe, und alle 
Yugen geworfen hätte für Hierbleiben. 

„Ein ehrlicher Mann gibt fo fehnell feinen Vorſatz nicht auf, 
Herr Leutnant!” fprach er. „Meines Vaters gerechter Zorn hat 
nichts mit meiner Abſicht, dieſer meiner Vaterſtadt meinen 
Arm und mein Blut zu widmen, zu fun, In Blut läßt fich 
mand ein Makel abwafchen, durch Blut läßt ſich manches ſüh⸗ 
nen, Herr!” 

„Sehr recht!” fagte der Bamberger, die Unterlippe ein wenig 
mit den Oberzähnen faffend. „Sch begrüße Euch freudig als Feldz, 
Mauer; und Zeltgenoffen !” 

„Das ift brav, Markus, daß du des Hauptmanns Kindels 
brüd gut Wort annimmft und feinen Hafenwinfel fchlägft und 
nach Welfchland oder ing Türfenland gehſt; komm auf der Stell 
zum Oheim Ebeling,” rief Chriftof Alemann, ohne den Leutnant 
zu beachten. 

„a, geht, alter Mark,” brummte Hans Kindelbrüd, „eut 
nach meinem Wort und geht zum Oberſten. Macht aber eilig, 
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es laufen genug mißgünftige Hunde herum, welche einem ehr; 
lichen Kerl jeden Knochen vor dem Maule wegfchnappen möchten.” 

Markus und Chriftof erhoben ſich vom Tifche, und der Haupt; 
mann Springer frat dazu. 

„Here Horn, erlaubet, daß ich Euch meinem Hauptmann 
vorftelle,” fprach Adam Schwarge, und die beiden Kriegsmänner 
grüßten einander, 

„S iſch mer e Freud!” fagte der Elfäffer. „Trink mer e 
Schöppli uf gute Bekanntſchaft? Pos Blir und Dunder, möcht ma 
fich doch verreble (u Grunde gehen) bi folchem Lebe, Wird mer 
gejait (gejagt) den ganzen Tag wien Hirz, hiehin, dahin, zu; 
rüd, und aber. Grüß Euch, Kindelbrüd!” 

„Habt Dank und fit nieder, aber laßt die jungen Leut, fie 
haben noch zu fchaffen heut abend.” 

„Gute Verrichtung, Ihr Herren!” rief der Hauptmann 
Springer und brach dann in eine Flut von Flüchen und Ver; 
wünfhungen aus über die Langfamfeit des Schenfbuben, über 
den Wein, über diefe Welt und die andere, über fich felbft, über 
einen hochedlen Nat, über feine Untergebenen, über die Bür; 
gerfchaft, über nichts und alles. Es war ein wilder, wüſter, in 
der Bürgerfchaft Höchft unbeliebter Mann, diefer Hauptmann 
Hans Springer, „zur Meuterei geneigt”, großprahleriſch, ein 
Säufer und ein „grewlicher Ehebrecher”. Sein Weib mit vielen 
Kindern ließ er figen und „hielt fich mit einer anderen, die auch 
einen Ehemann gehabt”. Wir werden noch mehr mit dem Manne 
zu fun haben. — 

Arm in Arm verließen Markus und Chriftof dag Goldene 
Weinfaß und fehritten den Breiten Weg hinab zur Lauenburg, 
dem Ratskeller zu, der feinen Namen von den beiden großen 
fteinernen Löwenföpfen, welche den Eingang bewachten, führte. 
Richtig fanden fie hier den Oheim Ebeling Alemann, welcher 
Stadtoberfter und zugleich Natsfämmerer war, einen wackeren 
Mann, der gut Regiment führte und Gehör und Gehorfam bei 
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Bürgern und Landsfnechten hatte. Bei ihm faß der edle, geftrenge 
und ehrenfefte Hans von Wulffen, der Stadt Rittmeifter, welcher 
den tollen Chriftof Memann als Fähnrich unter fich hatte, und 
Herr Galle von Fullendorf, der Schweizer, ein alter, erfahrener 
Kriegsmann, welcher das dritte Fähnlein der ftädfifchen Knechte 
befehligte. 

Im eifrigen Gefpräh über der Stadt Wehrhaftigfeit und 
Verhältniſſe faßen die Herren, als die beiden jungen Leute ein; 
traten. 

„Wen bringſt du da, mein Neffe?“ fragte der Oberſter, und 
‚Chriftof gab langen und ausführlichen Bericht. Es wurde viel 
bin und wider geredet; aber dem Herren von Wulffen und dem 
Fullendorfer gefiel der Markus Horn, und des Haupfmanns 
Kindelbrück Wort hatte auch fein gutes Gewicht bei Heren Ebe; 
ling Alemann. 

Daß Markus mit dem offenen Geftändnis feiner Fehler 
und Mißgriffe nicht hinter dem Berge hielt und ruhig erzählte, 
was im Vaterhauſe gefchehen war, machte auch feinen übeln 
Eindruck auf die Grauföpfe. 

„S iſt ’n gattiger Bua”, meinte der Schweizer. „Oeltet, 
ihe Herren, die Stadt hat nimmer genug jung Blut, Gevätterle 
Alemann, mit richtigem Hüft und Hott möger Ihr den jungen 
Gaul noch zurechtbringen, Nehmet ihn uf, Ihr tut au ein gut 
Werk an feine Atti, dem Ratmann. Iſch alles vergeblich, nun fo 
ifh der Profoß uf'm Neuen Markt.” 

„gaffet ihn feine Rott werben, Oberfter Ebeling, und muſtert 
fie morgen, und ift fein Wort richtig befunden, fo gebt ihm den 
Beftallungsbrief. Daß der Kindelbrüd den jungen Meifter will, 
ift ein gut Zeichen, ein anderes wär's, wenn der — Springer 
Bürgſchaft geleiftet hätte.” 

Den Namen Springer flüfterte der Nittmeifter Wulffen dem 
Stadtoberften Teife ins Ohr, und diefer zuckte bedenklich bie 
Achfeln, 
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„Ihr wollet alfo, Markus Horn, diefer alten Stadt Magde; 
burg in Fried und Fehd mit Gut und Blut dienen?” fragte 
Ebeling Alemann. „Ihr wollt bei diefer alten Stadt Magdeburg 
Panier und Wappen ftehen in jeglicher Not und Gefahr zu Waffer 
und zu Land, auf dem Wall und im freien Feld?“ 


„Ich wills und ſchwör's!“ rief Markus Horn. 

„So nehm’ ich heut abend Euer Wort, morgen früh aber 
Euern Schwur, im Ring auf dem Neuen Markt. Um acht Uhr 
in der Früh möget Ihr mit Eurer Rott allda in Wehr und Waffen 
zur Mufterung ſtehen.“ 

„Bivat, vivat! gewonnen, allgewonnen!” fehrie Chriftof 
Alemann, das Barett ſchwingend. „Fort nad dem Zeifigbauer, 
fort zum Iuftigen grauen Gugelfrantz, Rottmeifter Markus Horn! 
Bivat die Jungfrau im Banner von Magdeburg! Vivat auch 
alle andern Zungfrauen von Magdeburg, die nicht im Banner 
ftehen.” 

Fort zog Chriftof feinen Freund, und die drei alten Herren 
blidten ihnen lächelnd nad. 


„Das ift eine Zeit für folch junges Blut,” feufste der Stadt; 
fämmerer, „Sollte man wohl denken, daß e8 ein Elend um den 
Krieg ift, wenn man diefe Burfchen fieht.” 


„Holla, ein Elend um den Krieg ?“ rief Herr Galle von Fullen; 
dorf. „Dberfter des Kriegsvolks diefer löblichen Stadt, fprechet 
Doch nicht wie ein Stadtfämmerer.” 


„Laßt ihn, Here Galle!” lachte der Rittmeifter von Wulffen. 
„Jeder nach feiner Art. Wir Kriegsleut müffen doch Reſpekt 
haben vor diefen Bürgern und Handelsleuten, die das Banner 
teutſcher Nation Freiheit allein noch fo hoch halten, nachdem 
Nitter und Fürften niedergeleget find im Kampf. Klinger an, 
Herr Stadtfämmerer und Oberfter, Hinget an, Fullendorfer, es 
lebe diefe hochzedle tapfere Stadt Magdeburg, des lieben Hertz 
gotts Kanzlei!” 
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„Hoch, hoch!” riefen die Herren, und aus den Nebenftuben 
traten, gelodt von dem Rufe, noch andere Männer, die verbannten 
und geächteten Edlen, die Hinter den Mauern und Wällen des 
Bürgertums Schuß gefunden hatten, die Grafen von Mangfeld, 
der Herr von Heided, Here Kaspar Pflugf und andere, Mit 
vollem Herzen ſtimmten fie in den Vivatruf ein, 

Da öffnete fich die Tür, und herein flürzte Hans Winfelberg 
von Köln, des Oberſten Alemanns Leutnant, und tief: 

„She Herren, ihr Herren, der rote Hahn im Südweſten, 
der rote Hahn über Wanzleben! Blutigrot fehen die Türmer in 
Südweſten den Himmel! Der Feind, der Medlenburger, der 
rote Hahn über Wanzleben !” 

Ein gewaltiges Getöfe — dann eine fiefe Stille. Auf der 
Gaffe, auf dem Breiten Wege fang eine Flare, wenn auch nicht 
mwohltönende Frauenfiimme, eine Stimme aus dem Volke, 
Doktor Martin Luthers Lied: 


„Sp zornig ift auf uns ihr Sinn; 
Wo Gott das wollt’ zugeben, 
Verfchlungen hätten fie uns hin 
Mit ganzem Leib und Leben, 

Wir wär'n als die ein’ Flut erfäuft, 
Und über die groß Waffer läuft, 
Und mit Gewalt verſchwemmet.“ 
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Das fünfte Kapitel. 


Der Autor ſchüttelt feinen Sad, 

Hui, Diebe, Bettler, Lumpenpad! 

Im Zeifigbauer Markus wirbt: 

Pro patria man trefflidy ftirbt, 

„Willſt mich, fo biet! Nimm mid, fchlag 
ein! —“ 

Andreas Kritzmann bleibt allein, 

Dem Leutnant fchleicht ein Schatten nad), 

Der Argwohn fcyläft, die Rach ift wach. 


eute ift das Zeifigbauer ein enges, im Zickzack laufendes 
Gäßchen zwifchen der Junkerſtraße und der Johannisfahrt⸗ 
ſtraße. Im Jahre 1550 aber war e8 ein hofartiger Pla, umgeben 
von einem Gewirr von Gebäuden, wovon man jeßt faum mehr 
einen Begriff Haben kann. Werfchiedene gewölbte Durchgänge 
führten auf diefen Hof oder Platz, und fo eingemweideartig ver; 
fehlangen fich in diefer Gegend der Stadt die Gaffen, daß e8 eine 
wahre Kunft war, das Zeifigbauer aufzufinden. Leute, die 
hier nichts zu ſuchen, aber mancherlei zu verlieren hatten, mieden 
mit Recht diefe Gegend, wenigſtens mit Einbruch der Dämmerung. 
Es war ziemlich gefährlich, in fpäterer Tagesftunde ſich ohne 
ortsbefannten Führer und unbewaffnet hier zu zeigen. Das 
wildefte, ausgelaffenfte Gefindel der Stadt ſtrömte hier zufam; 
men; hier war das Neich der Freudenhäufer, der allerniedrigften 
Kneipen, der Bettlerherbergen, der Tummelplag der Lands; 
knechte, der Abenteurer aller Art. Mutwillige Weiber, Betrunfene, 
Händelfucher, Beutelfchneideer machten die Gaffen unficher. 
Wer zu irgend einem Zweck Gefellen firchte, die dem Teufel feine 
Großmutter auf Beftellung aus der Hölle entführten, der brauchte 
bier nur anzuftagen. Wer in einer wilden Nacht fein Vermögen 
und zehn Jahre feines Lebens los werden wollte, dem war hier 
Gelegenheit dazu gegeben. Wer rechtlog, gejagt von den Häfchern 
und dem Henfer, umherirrte, der fand hier noch am erften einen 


75 


geitweiligen Unterſchlupf. Hier fehloffen fih Diebs; und Räuber; 
Banden am leichteften zufammen, bier wurden die fchlaueften 
Pläne gegen Hab und Gut ehrbarer Mitmenfchen ausgehedk. 
Die Hofiprache war hier dem Vokabular des Bettlerbuches wie 
ein Spiegelbild ähnlih, eine fehöne Jungfrau hieß hier ein 
„Wunnenberg,” und man hing hier nicht den Mantel, fondern 
den „Windfang” nah dem Winde, und ftülpte nicht den Hut, 
fondern den „Wetterhahn” auf den Kopf. 

Hierher nun, nach dem Zfifefenbauer führte der Neiter; 
fähnrich feinen Freund Markus Horn; denn daß fie den größten 
Zeil der mit letzterm von Braunfchweig Herübergefommenen 
bier beifammen finden würden, fonnte niemandem, welcher 
die Gelegenheit der Stadt Magdeburg kannte, zweifelhaft fein. 
Bald hatten fie die anftändigern, breiteren Gaffen hinter fich, 
und das Gewirr von durcheinandergefchobenen Bauwerken 
hinter Sankt Bartholomäi nahm fie in feine unheimlichen Finfter; 
niffe auf. 

Aus mancher übervollen Schenfftube fiel roter Lichtfchein 
auf den Weg ber beiden Freunde; mancher wüfte Lärm ſchlug 
an ihr Ohr, und manch ein Dienlein in nicht fehr anftändiger 
Tracht ftellte fich ihnen in den Weg und ſchickte ihnen eine wahre 
Flut von Schimpfwörtern nach, wenn fie von Markus mit 
einem Fluch und von Chriftof mit lachendem Munde gebeten 
wurde, den Pfad freisugeben, Unter einem dunfeln Durchgange 
ftießen fie auf einen verbächtigen Kerl, der mit großem Gefchrei 
behauptete, von ihnen übergerannt zu fein, und dem ein Hinter 
halt von andern zerlumpten Gäuchen mit Knitteln und Meffern 
beifiel, Es kam foweit, daß Chriftof Alemann das Schwert 409; 
aber vor dem entfchloffenen Wefen der beiden jungen Männer 
wich das räuberifche Lumpengefindel doch zurüd und verlor 
fih wieder in feine Schlupfwintel, Endlich traten die beiden 
Kriegsleute Durch eine enge Pforte in das Zeifigbauer, und Chriftof 
fagte: 
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„Schau, da haben wir den grauen Gugelfrantz! Er fieht 
noch auf derfelben Stell, Markus. Hallo, ’8 if, wie ich mir 
gedacht habe. Horch nur, fie find herrlich im Gange!” 

Die fohrillen Töne einer Geige, eines Dudelfads und einer 
Duerpfeife fehlugen an Markus’ und Chriſtofs Ohr, als die 
beiden Freunde quer über den Hof auf das Gebäude zufchritten, 
über deffen weiter Eingangspforte das Wahrzeichen, der Schild 
mit dem grauen Mönch — dem luſtigen Gugelfrantz, weit über 
den Platz hinragte. Auch hier firahlte rote Glut aus den Fenftern 
und dem offenen Tor; auch hier herrſchte Gejauchze, Gejohle, 
Gefang; und Männerfiimmen und Weiberfiimmen fuchten ein; 
ander im Lärmmachen zu überbieten, Weit auf den Platz hinaus 
ftanden der Herbftluft zum Troge Tifche und Bänke voll gechender 
Säfte. Trunfene taumelten umber oder fehliefen bereits, die 
Hänfer entlang auf die nadte Erde gelagert, ihren viehifchen 
Rauſch aus, Schenkbuben rannten mit vollen und leeren Krügen 
hin und her. Ein Weib warf fich mit wilden Gefchrei zwifchen 
zwei blutende Kerle, die mit langen blanfen Meffern einander 
wütend zu Leibe gingen; kurz alles war im beften Gange, und 
der Wirt zum Gugelfrantz mochte fich die Hände reiben; er hatte 
freilich ein gefährlich Leben zwifchen folchem Volk, aber er machte 
auch vortreffliche Gefchäfte, 

Der luſtige Gugelfrantz befaß gar nicht eine eigentliche 
Schenffiube. Die geräumige von Eichenpfeilern gefragene, mit 
Steinen gepflafterte Flur diente als folche; abgefchloffene Gemä; 
cher und Kammern gab e8 nur im oberen Teile des Hauſes zum 
Privatgebrauch des Wirtes. Noftige Eifenlampen hingen von 
der ſchwarzen Dede der Halle herab und erleuchteten den Raum, 
verfchlechterten aber auch nicht wenig durch ihren Dualm die At⸗ 
mofphäre. Manch ein Harnifchftüd der Friegerifchen Gäfte war 
an den Wänden aufgehängt, manche Waffe lehnte in den Win; 
feln. Im Hintergeunde der Flur fehlugen gewaltige Flammen 
auf einem erhöhten riefenhaften Herde unter einem ebenfo 
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tiefenhaften Rauchfang in die Höhe und verbreiteten ebenfalls 
Licht und Wärme. Drei Steinftufen führten zu diefem Herde 
empor, auf welchem jeßt ein ganzes Kalb am Spieße bratete, 
und außerdem Topf an Topf, Pfanne an Pfanne brodelten 
und ziſchten. Hoch über dem Getriebe der Gäfte waltete alfo die 
Wirtin mit ihren Mägden, übte im Umkreis ihrer Kelle und ihrer 
Bratengabel gute Juſtiz und frieb refolut jeden Einbruch in ihre 
geweihtes Territorium zurück, Auf einem Holzgerüſt zur rechten 
Seite des Flurs fanden die Spielleute, welche durch das Getön 
ihrer Inſtrumente den allgemeinen Lärm zu beherrfchen ſuchten. 
Markus Horn erkannte fogleich beim Eintritt zwifchen dem Dudel⸗ 
ſackmann und dem Geiger feinen Heinen nichtsnußgigen Duerz 
pfeifer Fränzel Nothnagel. 

Es gab faum einen Sinn, der beim Eintritt in den luſtigen 
grauen Gugelfran nicht auf die allerempfindlichfte und aller; 
unangenehmfte Art berührt und beleidigt worden wäre. Gefühl, 
Geficht, Geruch, Gehör befamen alle ihr Teil; nur der Gefehmad 
fehlen fich beffer befinden zu follen. Das Bier ſchien ausge 
zeichnet zu fein, und Har war's, der Meifter Wirt hatte mit Gäften 
zu fun, mit welchen, was das anbetraf, durchaus nicht zu fpaßen 
wat, 

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe bei Markus und Chriftof 
Augen und Ohren fich in dem Getümmel und Lärm zurechtges 
funden hatten, und fie ihren Weg Klar vor fich fahen. Bedenkliche 
Blide warf der feifte Wirt auf diefe ungewohnten Gäfte; mit 
wenig Höflichkeit trat er ihnen entgegen und fragte mürrifch 
und mißtrauiſch nach dem Begehren der beiden Herren, 

„Einen Keug Bier und einen guten Plab, von welchem man 
hören und fehen kann, Meifter,” fagte Chriſtof Alemann. „Zie⸗ 
het fein ſolch Geficht, alter Kautz, wir gehören nicht zu den Stadt; 
häfchern und fommen nicht, Euch einen Kunden wegzufangen.“ 

Der Wirt zum Iuftigen grauen Gugelfrantz brummte etwas 
Unverftändliches vor ſich hin und ließ fich endlich nach einigem 
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Zögern herbei, feine breite Geftalt ein wenig zur Seite zu drehen 
und mit einem bezeichnenden Wink über die Schulter der beiden 
Herren in das Innere feiner Halle zu weiſen. 


Bergeblich blickten Markus und Chriftof umher, um noch einen 
leeren Platz in irgend einer Ede aufzufinden; aber alles war be; 
fest, nirgends noch ein Raum, fich niederzulaffen. Es war ein 
Glück, daß Marfus jegt von mehreren der Anwefenden erfannt 
und mit hellem Jubel begrüßt wurde. 


„Der Magifter! der Doktor! der Fähnrich! Markus Horn!” 
sing’s wie ein Lauffeuer von Tisch zu Tifch; und überall erhoben 
fih neue Zechende von ihren Sitzen: 


„Wo, wo? Iſt er da? Vivat! Markus Horn, richtig, da iſt 
er! Vivat der Magifter! Unfer Fähnrich von Braunfchweig foll 
leben !“ 


Kaum einer des Schwarmg, der fich im erſten Kapitel diefer 
Gefhichte vor ung in der Schenke zum Magdeburger Kranz 
niebergelafien hatte, fehlte jet unter dem Zeichen des Iuftigen 
Gugelfrantz. Da war der Rotkopf Samuel Pfeffer, Tichterloh 
flammend, daß es gefährlich fehlen, feinem Haupt; und Bart; 
haar nahe zu fommen, da war Heinrich Metten vom Diebs⸗ 
horn; da war der fehlanfe, bleiche Bernd Kloden, der jegt womög⸗ 
lich noch bleicher und melancholifcher ausfah und der fill für fich 
allein faß und einen unberührten Krug vor fich ftehen hatte, da 
war Joachim Duaft, genannt Bauernangft, da war Jochen 
£orleberg, das Lügenmaul, da war der lange Heinrich Bidling, 
der noch nie in feinem Leben eine ihm paffende Bettftelle gefunden 
hatte, und von dem man behauptete, er fei ebenfo dumm wie er 
lang fei, da war Peter Rauchmaul, der Dickwanſt, und vor allem 
war da Andreas Kritzmann, der unheimliche, fehweigfame Schüße, 
deffen fcharfes, feltfames Auge folhe Macht über die wildeften 
Genofien hatte, und von welhem man gewiß wußte, daß er 
mehr fünne als Brot effen und mehr auf der Seele habe, als er 
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ausfage. Da waren fie alle, Hakenſchützen, Doppelfölöner, 
Reiter, Knechte und Knaben; und wenn von einem noch etwas 
zu reden ift, fo foll das an feiner Stelle gefchehen, und ein jeg- 
licher wunderliche Vogel nach feinem Gefieder und feinem Sang 
gewürdigt werden. Dem Schügen Andreas foll aber ein eigener 
Platz angemwiefen werden; denn einfam und allein fehlen er auch 
im tollen Iuftigen Getümmel unter dem Zeichen des grauen Gugel⸗ 
frantz zu fein. 

„Raum, Raum dem Magifter I” Hang es von allen Seiten, 
und felbft der bleiche Bernd hob die Stirn aus der Hand, und durch 
fein dunfles Yuge ſchoß ein Strahl der Freude, als er Markus 
erblickte. Vor diefem und dem Fähnrich Alemann entſtand eine 
Gaffe, durch welche fie bis zu dem Herde gelangten, wo die Wir; 
fin, einer fettglängenden erhigten Göttin der Kochkunft gleich, 
aus Feuer und Dünften auftauchte und mit tiefen Neverenzen 
und großem Wortſchwall den Sohn des großen wohlangefehenen 
Gefchlechtes der Alemanns begrüßte. Des Himmels und aller 
Anwefenden Verwunderung rief fie herab über die Ehre, die ihr 
und dem Iuftigen Gugelfrang durch diefen Beſuch mwiderfuhr. 
Mit eigener Hand ſtäubte fie zwei Holsfchemel ab für Markus 
und Ehriftof, mit einener Hand brachte jeßt der Wirt zwei über; 
fhäumende Bierfrüge. Marfus Horn reichte dem bleichen Bernd 
über dem Tifch die Hand und nidte dem fehweisfamen Andreas 
zu, welcher den Gruß durch ein ernſtes Neigen des Hauptes erz 
widerte, Andere drängten fich heran; e8 wurde mit großer Auf: 
regung Befcheid getrunfen, der Mufif wurde Ruhe geboten, 
Fidel und Dudelfad ſchwiegen, Dudelfadmann und Geiger be; 
nußten bie Paufe, ebenfalls ihre durftigen Kehlen zu legen, 
Fränzel Nothnagel war wie ein Affe dem langen Bidling auf 
die Schultern geflettert und grinfte zähneflerfchend auf das Ge; 
tümmel herab, Sedermann im luſtigen Gugelfrantz blickte er; 
mwartungsvoll auf die beiden Ankömmlinge, und jedermann 
wußte gewiß, daß fie allbier nicht für nichts und wieder nichts 
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erfchienen waren. Allmählih wurde der Lärm zum Gefumm, 
dann wurde e8 ganz fill, und Jochen Lorleberg fagte: 

„Das ift recht von Euch, Markus, daß Ihr jet, wo Ihr heim; 
gekehrt und wieder ein fürnehmer Gefchlechter worden feid, Eure 
Gefellen aus dem Feld nicht vergeffer. Wir haben’s aber auch 
eigentlich nicht anders erwartet, da wir durch Euch allein doch 
allhier angefommen find.” 

„Und ein gut Stück von dem verlorenen — wollt’ ich fagen 
von dem Kalb, fo wir dem Hafenreffer abgehandelt und gefchlachtet 
haben für die verlorenen Söhne von Magdeburg, follt Ihr 
auch haben!” fehrie Peter Rauchmaul, ohne zu ahnen, welch ein 
Stih dem verfioßenen Markus bei diefem gutmütigen Wort 
durch die Seele ging. 

„Ich danke euch, Brüder!” fprah Markus Horn. „Wohl 
hab’ ich euch hergeführt und euch mit der Nafe auf das geftoßen, 
was ihr zu fun hattet in diefer Sach, doch iſt's num noch nicht 
das lebte, und ich hab’ euch noch etwas zu fagen.“ 

„Redet, redet, Here Markus!” fehrie man von allen Seiten. 
Markus erhob fih von feinem Site und fprach: 

„Als ich im Lager vor Braunfchweig zu euch und den übrigen 
magdeburgſchen Stadtfindern, die augenblicklich hier fich nicht 
vorfinden mögen, redete, da fagte ich, daß e8 eine Schande und 
ein Schimpf fein würde, wenn wir, die allhier in diefen Ning- 
mauern unter dem grünen Kranz der Jungfrau und dem Schild 
des heiligen Mauritii geboren find, diefe Stadt in diefer Not, fo 
anjeßo über fie fällt, verlaffen wollten. Das Maul hab’ ich mir 
freilich wund reden müffen, denn der Ochſenkopf verfiand eg, 
goldene Berge euch vorzumalen: aber zulett feid ihr mir doch 
mit großem Gefchrei zugefallen und habt gefchrieen: es fei alfo, 
man dürfe nicht mit dem Medlenburger ziehen, und der Teufel 
folle den Magdeburger Hundefohn holen, der dem Jürgen folge. 
Sind aber auch welche gewefen, die haben fich hinter den Ohren 
gefragt und haben gemeint, der Teufel fei felber ein Hundes 
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fohn und möge wohl manchem Magdeburger, dem e8 gelüfte, 
heimzufehren, eine ſchlimme Suppe einbroden; e8 habe nicht 
jeder als ein weißes Lämmlein die Stadt verlaffen. Und mancher, 
ob er auch mit der frommen Obrigkeit in Frieden gefchieden war, 
hat aus andern Urfachen nicht gern heimziehen mögen, ift aber 
auf mein Wort endlich doch mitgefommen. So foll denn mit 
Gunft jeder fagen, was er gefunden hat, und umfragen will ich, 
wer Luft hat, mit mir, Markus Horn, einzutreten für diefe Stadt !” 

Vivatgeſchrei und allgemeines Näherdrängen folgte diefen 
Worten. 

„Willſt du uns führen, Horn? Wirbft du für die Stadt, 
Magifter? Nimm uns! nimm uns! Vivat! vivat!“ 

„Halt, Halt!“ rief Markus, „Brüllt nicht das Haus ausein; 
ander. Sch will einen um den andern fragen; einer nach dem 
andern foll Antwort geben.” 

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe die aufgeregten Geifter 
fi ein wenig beruhigt hatten, dann fragte Markus: 

„Hallo, wo ift Veit Brachvogel?“ 

„Hier!“ piepte eine ganz feine Stimme, die wieder ein allz 
gemeines Gelächter im Iuftigen Gugelfrantz hervorrief; ein breitz 
fehulteriges, rotwangiges Individuum, mit jerlumptem blau; 
und rofgeftreiften Wams und Hofen, grünem Spishut und grü⸗ 
nen Strümpfen angetan, drängte fich hervor und befannte fich 
zu dieſem zarten, hellen Stimmchen. 

„Hier iſt Veit Brachvogel,“ fiftulierte der dicke Gefell, „Weiß 
auch ſchon, was Ihr erfragen wollt, Fähnrich Horn. He, nach 
meiner Ehefrau Anna Katharina geborener Worſtin wollt Ihr 
Euch erkundigen? Dante für gütige Nachfrage,” 

„Run, was habt Ihr in Eurem Heimmefen gefunden, Veit? 
Seid Ahr mit Flöten und Schalmeien, oder mit Paufen und 
Trommeten empfangen ?“ 

Veit Brachvogel tat einen Bodsfprung, fehnalste dazu mit 
den Fingern und fehrie: 
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„Nachbarn, Freunde, gute Gefellen, wer von euch hat 
Jungfer Anna Katharina Worftin als Mägdelein gekannt?” 

„Sch, ich, ich!” Hang’s im Kreife, und Lachen erſtickte manche 
Stimme, 

„Nun, fo frag’ ich euch alle,” piepte Veit Brachvogel 
Häglich, „wer hätt’ wiffen und ahnen fünnen, daß in dem hüb⸗ 
fchen feinen Bild folch ein Drach, ſolch eine giftige Katze ftede? 
Ich Tage euh —“ 

In einem wahren Gebrüll von Heiterkeit ging der legte Satz 
des vortrefflichen Chemannes zum größten Teil verloren, und 
als der Sturm fich gelegt hatte, vernahm man nur noch das Ende 
der Rede: 

„And fo riß ich aus wie Schafleder und ließ fie allein mit 
ihrer Wut; fein Feind im Neich und außerhalb ift böfer als ſolch 
ein Weib! And fie hat den Schneider Franz Franzenberg ger 
freit, hat ihn gu Tod geärgert und ift felbften geftorben und erftict 
an ihrem eigenen Gift, weil ihr niemand mehr nahe fam. Vivat 
der Krieg! Wer mich will, der hat mich! Nehmt mich, Meifter 
Horn!” 

Neues Getöfe, welches die Wände zu zerfprengen drohte. 
Chriftof Alemann hielt fich die Seiten, fehlug und trommelte 
auf dem Tifche und fehrie: 

„Wenn dag nicht eine Belagerung wert ift, fo hol mich diefer 
und jener! Veit Brachvogel, ftoßt an, diefen vollen Krug leere 
ich auf Euer Wohl.” 

„Was haft du gefunden, Bernd?“ flüfterte, während fich die 
andern um den vorigen Nedner drängten, Markus Horn dem 
bleichen Jüngling zu, der big jegt neben ihm mit untergeſchla⸗ 
genen Armen an einem der Eichenpfeiler, welche die Dede der 
Flur trugen, gelehnt hatte. „Was haft Du in der Heimat ge; 
funden, armer Freund Bernd?” 

„Frage nicht, Markus!” murmelte der andere mit dumpfer 
Stimme. „In Sammer und Seiden gehet fie, des reihen Mannes 
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Gemahl. Ich habe fie gefehen, — ach wehe dir, Markus, daß dein 
Wort mich wieder hierher gelockt hat; — nun führe mich wenig: 
ſtens auch weiter, führe mich in den Tod,” 

Markus Horn zog die Augenbrauen zuſammen. Wie fam eg, 
daß bei diefen Worten des armen Bernd Reginens Bild wieder 
vor ihm auftauchte, wie Fam eg, daß er nach dem Schwerte griff, 
als in diefem Augenblid Chriftof Alemann ihm zuraunte: 

„Du, Mark, halt dich nicht auf, fprich dein Wort, da ift der 
Bamberger! Sag dein Wort, fie fallen ihm fonft zu. Er wirbt 
für den Hauptmann Springer, und deffen Name — der Teufel 
mög’ ihn verfehluden — ift wie ein Magnet für alles Lumpenvolk.“ 

Der Leutnant Adam von Bamberg war wirklich, begleitet 
von mehreren Waffenträgern, jet auch in der Kneipe zum luſti⸗ 
sen Gugelfrank erſchienen, hatte freundlich dem Fähnrich Ale: 
mann zugewinft und einen kurzen Gruß von diefem erhalten. 

Raſch faßte fih Markus und fehüttelte alle Gedanken, die nicht 
in diefen Raum und diefe Stunde gehörten, ab. Während man 
am enfgegengefeßten Ende des Saales Sold bot im Namen der 
Stadt und des Hauptmanns Hans Springer, fuhr Markus in 
feinen Werbungen für Hans Kindelbrüd ebenfalls fort und 
zwar mit dem größten Erfolge, 

„Run, Samuel Pfeffer, du roter fpanifcher Pfeffer, was 
hat dir die Heimat entgegengebracht ?” 

„Grad dag, was ich ihr brachte — nichts! Nimm mich, wenn 
du willſt!“ 

„Topp, ſchlag ein!“ 

„Willſt du meine Seele auch kaufen, Magiſterlein?“ fragte 
ein anderer, dem die bodenloſeſte Liederlichkeit aus jedem Loch 
des Wamſes, aus jedem Zwinkern des Auges, aus jedem Zug 
um den Mund blickte. „Willſt du meine Seele kaufen, ich geb’ 
fie billig ? 1” 

„Narr, bedenk dich!” fehrie diefem, ehe Markus antworten 
fonnte, Heinrich Metten vom Diebshorn zu. „Der Iuflige Haupt 
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mann Springer wirbet auch, — ih geh’ zum Springer, wer 
noch?” 

„Geh, ich bleib’ beim Magifter“, rief der andere. „Schlag 
ein, Markus!” 

„zopp! ich werb’ dich für die Rott, fo ich der Stadt fiel’! 
Mer geht mit mir? wer geht mit mir?“ 

„zahl ein Faß auf Abfchlag, Markus!” fehrie Jochen Lorle; 
berg, „und nimm mich! nimm mich!“ 


„Ser, Springer! Hier Springer! Wer tritt ein unter dem 
Iuftigen Hans Springer, dem fröhlichen Hans Springer? Wer 
will einen Trunk tun auf das Wohl des fröhlichen, luſtigen 
Hauptmanns Hänfel?” 

„Ich, ich, ich, ich!“ fehrie es hier und da im Saal, und ein 
Zeil der Menge wogte gegen den Leutnant Schwarke hin, welcher 
auf eine Bank geftiegen war und mand eine Seele fing. 

„Wo gehft Du hin, Tütge?” fragte ein winziges Männlein 
einen bulldoggenartigen Kerl, der knurrend antwortete: 

„Ich gehe hin, wo Hübſchmann hingeht.“ 

„Und ich gehe mit dem Masgifter I” rief Hübſchmann, ein leicht; 
füßiger Gefell, deffen Sklav und Leibeigener ein Koloß, genannt 
Kriſchan Tütge, war. 

„Gehet Ihr mit mir, Meifter Krigmann ?” fragte Markus 
jegt den fehweigfamen Schüßen, der allein fich nicht von feinem 
Plage gerührt hatte und noch feltfamer als gewöhnlich auf 
einen Punkt im Getümmel blidte, 

Er fchüttelte auf die Frage das Haupt und fagte: 

„Rein, ich gehe nicht mit Euch. Ich will allein fein. Stellt 
mich wo an ein Geſchütz und laffet mich damit allein!“ 

„Nehmet mich! nehmer mich, Herr Horn!” rief jetzt dag 
Pfeiferlein, Fränzel Nothnagel. „Vergeſſet mich nicht, laſſet 
mich Eurer Rott vorblafen. Ihr wiſſet, daß ich niemalen zu; 
rüdgeblieben bin im Feld.” 
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„Gut, Bürfchlein. Ich will mit Deinem Vater reden, wenn er 
e8 erlaubet, fo follft du bei mir bleiben.“ 

„Dank Euch, Herr,“ rief der Heine Pfeifer und blies einen 
Iuftigen Triller auf feinem Inſtrument. 

„Schaut, Herr, da kommt der Alte angehumpelt und fieht 
aus, als ob er Luft hätt’, dag Spiel von heute morgen von neuem 
anzufangen. Sagt ihm, daß Ihr mich nehmt, und daß ich guf 
bei Euch aufgehoben bin.” 

Markus Horn hielt den Knüppel des Bettelmanng, der eben 
wieder über dem Haupte Fränzels fich erhob, auf. Mit Freuden 
nahm Hänfel Nothnagel das Anerbieten auf und gab das Söhn⸗ 
lein in den Dienft von Markus, da das Gefchäft eine Maß Bier 
obendrein für ihn abwarf. 

Über alle Köpfe weg kam jeßt ein unendlicher Arm und eine 
Hand hervor, 

„Schlagt ein, Rottmeifter Horn; — ein langer Kerl ift eine 
halbe Leiter im Haus, und im Feld und auf dem Wall au 
zu brauchen, nehmt mich und habt mich!“ rief Heinrich Bidling, 
und feinem Beifpiel folgte Peter Rauchmaul, der Diewanft, 
Joachim Quaſt und mand ein anderer, 

Markus Horn machte an diefem Abend viel beffere Gefchäfte 
als der Bamberger, dem nur die gefährlichften Spitbuben, 
die wüſteſten Gefellen zufielen. Der Name des Hauptmanns 
Springer hatte in diefer Hinficht wirklich eine eigentümliche Anz 
ziehungskraft, welches der Stadt Magdeburg zu ihrem Schaden 
fpäter recht klar werden follte. 

Den Yusfhlag gab an diefem Abend Chriftof Alemann, 
ber Fähnrich. Möglich fprang er auf den Tifch und rief, die Kappe 
fhwingend: 

„Hier, Hans Kindelbrüd! Hier, Markus Horn! Hier, Ehr 
und Preis, Ruhm und gut Leben. Hier, guter Trank und die 
fhöne Jungfrau von Magdeburg. Wer fommen will, der komme! 
Alle fröhlichen Herzen hierher! Hierher alle tapfern Gefellen. 
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Ale groben Fäufte und ſtarken Arme hierher! Hierher, aller; 
fhönfte Frau Wirtin vom Iuftigen Gugelfrantz. Das Kalb, 
das für die verlorenen Söhne von Magdeburg gefchlachtet wurde, 
ift gebraten, und wer dazu gehört, der frete heran und rufe: Für 
Markus Horn!” 

Diefe meifterliche Wendung gab der Sache den Ausfchlag. 
Bis auf fieben Mann war die ganze Notte, welche mit Markus 
Horn von Braunfchweig herübergefommen war, diefem gewonnen. 
Bon den fieben fehlenden aber waren zwei, an denen nichts ver; 
Ioren war, dem Leutnant Schwartze zugefallen, einer hatte das 
wilde Kriegsleben fatt und hatte ſich reumütig zu Weib, Kind 
und Handwerfsgerät zurüdgefunden, der vierte lag zu Tod be; 
trunken in einem Stall am entgegengefegten Ende der Stadt, 
der fünfte war wegen Gaffenlärms und Unfug von den Stadt; 
fnechten abgefangen und ftedte wohlverwahrt hinter Schloß und 
Riegel in dem Hunenturm, der fechite hatte fein Liebehen im 
. Beufewinfel treu und warmherzig wiedergefunden und faß mit 
ihr in ihrem winzigen Dachftübchen und überlegte, wie fih aus 
dem heimgebrachten Beutepfennig ein eigenes Hausweſen 
gründen ließe; fein langer Spieß aber hatte in dem engen Stüb⸗ 
chen der Braut feinen Platz gefunden und lehnte draußen vor 
der Tür, Der fiebente und leßte endlich, der dem Markus abge; 
fallen war, war der fchweigfame Büchfenfhüse Andreas Kritz⸗ 
mann, welcher feinen eigenen unheimlichen Weg einfchlagen 
wollte, und welcher den Leutnant Adam Schwarge aus Bamberg 
nicht aus den Augen ließ, fondern ihn unter dem ins Geficht ges 
zogenen Hut anftarrte, wie man einen langgefuchten und endlich 
gefundenen Todfeind betrachtet, ehe man mit der rächenden 
Waffe vorfpringt. 

Als Markus und Chriftof die Geworbenen für den andern 
Morgen mit Wehr und Waffen auf den Domplag zur Mufterung 
vor dem Dberften Ebeling Alemann und dem Haupfmann 
Kindelbrüd beftellten, trat Adam Schwarge zu den beiden Freun⸗ 
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den und wünfchte ihnen mit lächelnder Miene, aber Wut im Her; 
zen, Glück. Den Schügen Andreas erblidte er nicht, diefer hatte 
fich in der Menge verloren und die Schenfe verlaffen. Ziemlich 
kalt danften die Freunde dem Leutnant, und mit einem Teifen 
Fluch winfte er feinen beiden Doppelfüldnern und verließ eben; 
falls mit ihnen den Iuftigen Gugelfrantz. 

Markus und Chriftof durften fich aber noch nicht entfernen. 
Sie mußten erft teilnehmen an dem wilden Gelage, welches jet 
auf ihre Koften anhub. Sie mußten effen von dem Kalb, welches 
für die verlorenen Söhne von Magdeburg zugerichtet war, fie 
mußten jedem Befcheid fun, der ihnen den vollen Krug entgegenz 
hielt. Nach Kräften entledigten fie fich diefer fchmwierigen Aufgabe; 
und e8 gelang ihnen auch recht gut. Als fie jedoch endlich aufz 
brechen durften, gefehah das mit nicht ganz fichern Schritten, 
die fämtlihe Kompanei des Inftigen Gugelfrantz gab ihnen, 
Fadeln in den Händen, das Geleit durch das Zfifefenbauer, 
und mit nicht endenwollendem Vivatruf nahm man an der Ede ° 
von Sankt Bartholomäus Abfchied voneinander big zum nächften 
Morgen. Der mwüfte Haufen kehrte zurück zu feinem Gelag, 
Markus und Chriftof fehritten über den Breiten Weg zum Lind; 
wurm, dem Familienhaufe des frefflichen, achtbaren und hochan⸗ 
fehnlichen Gefchlechts der Memänner; Chriftof Alemann wollte 
dem heimatlofen Markus hier Nachtquartier geben. Dunkel 
lag dag große Gebäude mit feinen Erfern und Giebeln da. Nur 
aus einem Zimmer leuchtete noch in der fpäten Nachtftunde heller 
Lichtfcehein. Herr Johannes Memann, der alte, ehrwürdige 
Blürgermeifter der Stadt Magdeburg, fehritt ſchlaflos von ſchwe⸗ 
ren Sorgen und Ängften getrieben noch in feinem Gemache auf 
und ab, Wo hätte fich auch wohl die Not, welche der alten, edlen 
Stadt drohte, mehr zufammenziehen follen, als auf diefer edlen 
Bruft? 

Ein grauföpfiger Diener öffnete den beiden Freunden die 
Haustür, und bald erhellte fich ein zweites Fenfter im Haufe 
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zum Lindwurm. Chriftof Memann war bald tief entfchlafen; 
aber Markus fuchte das Lager nicht, er faß und flarrte in die 
Flamme der Lampe, bis der Morgen grau über den Dächern 
und Türmen dämmerte. Wenig vermehrte das Gewicht feiner 
Sorgen und Bedrängniffe das Gefühl, daß er in diefer Nacht 
fi) einen Todfeind erworben habe. Diefer Todfeind war der Leut; 
nant Adam Schwarge, welcher, nachdem er das Zeifigbauer 
verlafien, feine Schritte zur Wohnung des Hauptmanns Springer 
gelenkt hatte, um ihm Bericht über feine fo fruchtlofe Werbung 
abzuflatten. Der Hauptmann, der halb befeunfen mit dem ver; 
laufenen Weibe, feiner Geliebten, vor den Neften eines naht; 
haften Nachtmahles faß, hatte geflucht und gemwettert auf das 
gräßlichfte, die Johanna von Gent aber hatte herausbefommen, 
daß zwifchen dem. Leutnant Schwarke und dem NRottmeifter 
Markus Horn noch ein anderer Grund des Haffes walten möge. 
Das fahrende Fräulein, die ſchlaue Kreatur, hatte dem Leutnant 
lachend mit dem Finger gedroht und gefagt: 

„8 ift ja wohl der Jugendfreund Eures Liebehens, Herr 
Adam von Bamberg? Da, ich trinke diefen Becher rheinifchen 
Weines auf die Gefundheit Eures Bräutcheng |” 

„Ich tu’ Euch Befcheid, Johanne von Flandern; — auf gute 
Bundesgenoffenfchaft, Frau Johanne von Gent, bier und 
überall!” 

Das fahrende Weib zog das Gewand, welches ihre von den 
vollen Schultern gerutfcht war, mit einem Blick auf den Haupt⸗ 
mann, der fchlafend in einem Seffel lag, zufammen und flüfterte: 

„Es fei fo, Adam! Wenn mein Alter da in etwas Euch von 
Nutzen fein kann, ſo — Ihr wißt —“ 

Adam Schwartze nickte bloß; der Hauptmann Springer 
öffnete wieder die gläſernen Augen und gähnte: 

„Lug — Adämle — ſeid Ihr noch da — na tut nix — daß 
mer das legt aus’m Räf kriegt han. S iſch freili e Stich. S 
iſch aber no nit aller Tage Oabend. Ga'n mer ze Bett, Meidli, 
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Fraueli, Hanneli! Ah — oha, Adämle, machet, daß Ihr heime 
fommet, Komm, Fraueli, bring mer ze Bett, mer iS ganz 
Iopperig zu Mut. NNacht, Adämle.“ 

Die Frau Johanna winfte dem Leutnant, und diefer ging 
und fuchte ebenfalls fein Lofament auf und träumte gegen Morz 
gen einen Traum, in welchem er Markus Horn mit dem Meffer 
niederftach und über feinen Leichnam die holde Regina Lortherin 
zum Altar führte. Er wußte nicht, daß eine dunkle Geftalt, feit 
er den grauen Gugelftans verlaffen, ihn auf allen feinen Wegen 
begleitet hatte. Er hatte feine Ahnung davon, daß diefe dunkle 
Geftalt die ganze Nacht hindurch vor feiner Tür Wacht hielt. 
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Das ſechſte Kapitel. 


Die Nacht Negin’ durchwachet hat, 
In Waffen raffelt, Flirt die Stadt; 
Der Medlenburger liegt zu Feld, 
Aufs Scywert fol fein die Sach geftellt; 
’ Man jaudyzt, pofaunet, pfeift und trommt, 
Mancher zieht aus, der heim nidyt kommt. 


in fröhlicher Strahl der Herbfimsrgenfonne glitt am fech 
zehnten Sonntage nach Trinitatis, am einundswanzigften 
September, dem Tag Matthät, über das Dach des Haufes des 
Ratmanns Horn in das Kämmerlein, doch nicht in das Herz 
Reginas, der Tochter des Buchdruders Michael Lotther. Ach diefer 
Strahl kam viel, viel zu fpät, um das junge Mädchen zu wecken, 
ſchon lang, lang, feit dem erften Hahnenruf faß es angekleidet 
auf feinem Bettchen, hatte die Hände im Schoß gefaltet und gab 
fih den trübſten, quälendften, fchmerzhafteften Gedanken hin. 
Zu der allgemeinen Not legte die Jungfrau die eigene Herzens; 
angft, und fo wurde ein Gewicht daraus, welches wohl das 
ftärkfte Herz zuſammengedrückt hätte. Wie zuckte e8 durch diefen 
reinen jungfräulichen Bufen, während die große proteftantifche 
Stadt waffenflirrend fich erhob und dumpf braufend fich rüſtete 
zum Auszug gegen den Feind, den wilden Herzog von Mecklen⸗ 
burg. 

Drei Stürme hatte auf der Burg zu Wanzleben der Haupt: 
mann Bartholomäus abgefchlagen, ein dampfender Afchen; 
haufen war der Fleden, und die wüften Notten der Belagerer 
hatten in ihrer Wut felbft der armen Ausſätzigen im Siechenhaug, 
„die umb das Necht, welches doch ein Vogel in der Luft hat“, 
gebeten hatten, nicht geſchont. Grimmſchnaubend über den 
vergeblichen Anlauf, der ihm fo manchen guten Mann gefoftet 
hatte, war der Jürg ing Dreilebenfche Gericht weiter gezogen mit 
Mord und Brand, Jede Nacht färbte fich der Himmel nach diefer 
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MWeltgegend hin blutrot, und lange, lange Züge des Landvolkes 
wälsten fich ununterbrochen in die Tore von Magdeburg. Aus 
Nenhaldensleben, aus Egeln, aus Wolmirftedt und manchem 
andern Ort waren die Schußfuchenden mit ihrer beften Habe ge; 
fommen. GSchußverwandte, Stiftsgenoffen und Untertanen 
hatten den Nat mit weinenden Augen und gerungenen Händen 
angefleht und ihn beſchworen, daß er fie in folcher Not nicht ver; 
laffen möge. Mit den Gefandtfchaften der bedrohten Orte ver; 
eint, waren aber auch die Bürger mit Ungeftüm in die Rats⸗ 
herren gedrungen und hatten verlangt, man folle ausziehen 
und fich mit dem Feinde ſchlagen. Es hatten ſich dagegen die 
Stimmen der in der Stadt anwefenden Kriegsherren erhoben; 
aber vergeblich verfprachen die einen der Stadt vorher noch drei; 
hundert Reifige, welche der Stadt Braunſchweig gedient hatten, 
zuzuführen; vergeblich warnten die Grafen von Mangfeld und 
Oldenburg, der Freiherr von Heide und Kaspar Pflug, Tag 
und Nacht hatte fich das Volk, Bürger und Bauern durchein⸗ 
ander, vor dem Rathaus gedrängt; zu laut, zu drohend wurde 
endlich der tauſendſtimmige Ruf: Kampf! Kampf! Herunter 
mit den Mordbrennern! Kampf! Kampf! Nachgegeben hatte 
der Rat, Auszug und Schlacht gegen den Herzog von Medlenburg 
war befchloffen und auf diefen einundswanzigften September ans 
gefagt worden. — 

Nachdem wir num auf diefe Weife die Lage der Dinge datz 
getan haben, dürfen wir ung wieder ein wenig mit den Per- 
fonen befchäftigen, welche unfer Fleineres Drama in dem großen 
allgemeinen heroifhen Schaufpiel bilden. Im allgemeinen foll 
das einzelne nicht fremdartig daftehen, und während das eine 
vorfhreitet, fol das andere nicht zurückbleiben. 

Während der Friegerifche Meifter Michael Lotther in aufge⸗ 
tegter Stimmung in den untern Räumen feines Haufes hin⸗ und 
berlief, bereit8 angetan mit einem Bruftharnifeh, glühend vor 
Eifer, ber erfte zu fein auf dem Sammelplage des Bürgerhaus 
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fens, welchem er angehörte, faß feine Tochter, wie gefagt, ve; 
gungslos in ihrer Kammer auf dem Bette. Eine ſchwere, bittere, 
aualoolle Nacht war dem armen Mädchen hingegangen. Im 
halben Fiebertraum hatte Regina die Stunden gezählt, und im 
halben Traum und dumpfen Brüten in der Einbildung ein Bild 
verfolgen müffen, das fie vergeblich zu verfcheuchen fuchte. Den 
verftoßenen, den verlorenen Sohn des Nachbars, Markus Horn, 
fah fie, und zwar immer auf dem Wege des Verderbens, des Un; 
tergangs. Sie erblidte ihn im Kreife gechender, verluderter Ge; 
noffen, fie erblidte ihn umgeben von verworfenen Weibern und 
Dienen, fie folgte ihm hierhin und dorthin, wie fein fhmwanz 
fendes Bild bald häßlich verzerrt, bald in männlicher Schöne fie 
führte. Allerlei unbefimmte Pläne, Vorſätze, Wünfhe und 
Hoffnungen faßte fie in diefem Halbtraum, Geiftesfpiele, welche 
nur die dunkle nächtige Angft eingeben konnte, und welche fie 
beim erfien Morgendämmern fich errötend vorwerfen mußte. 
Sie ftellte fich vor, welch eine Wonne e8 fein müffe, dem Markus 
in Männerkleidung zu folgen; fie fräumte von der Seligfeit, 
welche es fein müffe, ihm das Schwert nachzutragen, für ihn zu 
wachen, wenn er fehliefe am Feldfeuer, in der falten Regennacht. 
Die Geftalt des Leutnants Adam Schwarke, des Vetters, 
welchem der Vater fo wohl wollte, mifchte ſich in diefe wirren 
Bilder, Diefer Geftalt wollte fie entfliehen, wie fie jener folgte. 
Diefe Geftalt näherte fich ihre mehr und mehr, während jene in 
immer weitere Ferne zu entfchwinden fehien. 

Es war ein ruhelofes, krankhaftes Umherwerfen und Zu; 
fammenfahren, und erft gegen drei Uhr morgens folgte darauf 
eine erquidungslofe Betäubung, in melcher fie feine Träume, 
fondern nur eine unbeftimmte Angft hatte. Dann wirbelte die 
erfte Trommel in der Ferne am Roland auf dem Alten Markt, 
und diefer Klang fehredte die Jungfrau wieder auf, und dumpf 
hörte fie die angfterfüllte, große Stadt in ihren Gaffen ſich be; 
wegen. Sie ſtand auf, fie Hleidete fich an, fie wollte hinuntergehen 
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zu ihrem Vater, deffen Stimme fie auf der Treppe vernahm. 
Sie fonnte vor übergroßer Mattigfeit feinen Schritt tun und fanf 
abermals auf ihrem Bettchen nieder. 

Wie das junge Mädchen durch die Heimkehr des verloren; 
geglaubten Nachbarfohnes in einen fo unbefchreiblichen Taumel 
der verfchledenartigften Empfindungen geſtürzt werden fonnte, 
haben wir früher ſchon in einem Gefpräche Reginens mit der 
Mutter Margareta Horn angedeutet. Wir wollen jeßt noch etwas 
batüber ſagen; doch wer könnte alle die feinen Strahlen und 
Fäden verfolgen, welche diefes reine jungfräuliche Herz durch— 
zuckten und durchzogen ? 

Im Fahre 1531, dem Jahre, in welchem das Bündnis der 
proteftierenden Stände zu Schmalkalden gefchloffen wurde, am 
Tage des Bündniffes felbft, am fechsundzwanzigften Februar 
wurde Regina Lottherin geboren. Acht Jahre früher hatte in 
dem Nachbarhaufe Markus Horn das Licht der Welt erblickt. 
Nach dem frühzeitigen Tode der eigenen Mutter war die Fleine 
Regina von ihrem Vater fehler als ein Vermächtnis feiner Frau 
an die Frau Margareta Horn in das Nachbarhaus hinübergeführt 
worden, und mit wehmütiger Freude hatte Frau Margarefa 
das Vermächtnis der Freundin angenommen. Zwei Heimats⸗ 
häufer hatte Regina Lottherin, und eine glüdliche Kindheit 
direchlebte fie, aufwachfend mit dem wilden Markus, welcher 
das Feine, ftille Mädchen nach Knabenart bald vergötterte und 
auf den Händen trug, bald nach Kräften quälte und peinigte, 
Kinderleid und Kinderfreude teilten die beiden miteinander, 
und manch eine wohlverdiente Strafe wandte die Bitte des Mägd⸗ 
leing von dem Knaben ab. Bald aber kamen die Jahre, wo Ne; 
gina, wenn die Mutter Margareta in Abweſenheit ihres Ehe; 
heren von Lob und Preis des Herzſöhnleins überfloß, nicht mehr 
fo laut einfiel und womöglich die Mutter noch überbot. Gie 
hatte aber, ihr felbft Halb unbemwußt, das höchfte Behagen an 
folcher Art der Unterhaltung und dachte nie daran, wenn fie 
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mit der Frau Margareta zufammenhodte, den langen Reden ders 
felben über diefen Punkt Einhalt zu tun. Aus ihrer jungfräu; 
lichen, ſchämigen Schutzwehr, von Tieblichfter Scheu und Sprödig- 
feit aufgebaut, verlor das Jungfräulein den heranmwachfenden 
Süngling nicht aus den Augen, Sinn und Gedanken. Bald 
fam die Zeit, wo Regina recht Ealt, recht gleichgültig gegen den 
immer höflicher werdenden heißblütigen Marfus erfchien; die 
zeit, mo e8 tief, tief im Herzelein defto heißer brannte, defto 
heller flammte. Ya, lichterloh flammte es im Herzen Reginas, 
als Markus Horn zur Univerfität abgehen follte und einen aus 
Trübfal und Frohlocken gemifchten Abfchied nahm. Dennoch 
verriet fich auch bei diefem Ereignis das freue, aber folge und 
tiefe Herz der Jungfrau nicht. Als aber der Knabe nun das Vater; 
haus verlaffen hatte und in die weite Welt hinausgezogen war, 
da ſtürzte das Mädchen in feinem Kämmerlein lautweinend auf 
die Knie und barg das von Tränen überftrömte Geficht in den 
Kiffen ihres Bettes und Hagte fich an, daß der Geliebte nun ges 
fhieden, ohne durch ihre Schuld von ihrer Liebe zu wiſſen. Erft 
in der Abenddämmerung fchlich fich Negina Lottherin über die 
Gaffe zu ihrer zweiten Mutter und fand diefe ebenfalls müd 
und matt vom Weinen und Klagen im dunfelften Winkel fißend. 
Da hatten die beiden armen Weiblein einander ſtumm in die 
Arme gefchloffen und ſtundenlang fich fo gehalten; bis der Nat; 
mann nad) Haus kam und ärgerlich fragte; weshalb fie fo gleich 
einem Paar Eulen in der Finfternis fauerten; und dann, als die 
Lampe gebracht war, fich erfundigte: ob fie zu Närrinnen ge; 
worden feien über den Abfchied und erfien Ausflug des jungen 
Vogels, des Gelbſchnabels? — Das war im Jahre 1545 ge 
fhehen, und von nun an hatten fich die beiden Frauen womög— 
lich noch fefter aneinandergefehloffen und jede gute, jede bedenk—⸗ 
liche Nachricht, die erft von Wittenberg, dann von Leipzig herz 
überfam, miteinander bejubelt und betrauert. Diefe Nachrichten 
kamen jedoch nicht oft; Leipzig war in der Mitte des fechgehnten 


95 


Sahrhunderts weiter von Magdeburg entfernt als heute. Marz 
garefa und Regina haften deshalb Zeit, jede Nachricht von allen 
Seiten zu betrachten, jeden Gruß, den ein Freund, ein wandern; 
der Scholar, ein Bote brachte, mondenlang fich zu wiederholen. 
Erft im Herbft 1546 erfehien Markus Horn wieder in eigener Per; 
fon im VBaterhaufe, welches ihn faft nicht wiedererfannte, Aus 
dem hübfchen Süngling war in dem kurzen Sahre ein Mann 
geworden, bärtig, felbftbewußt, ein milder Student, welcher 
felbft dem firengen Vater nicht mehr ſcheu auswich, fondern ihm 
fef und grad ins Auge blickte, und der fich nicht mehr fürchtete, 
anderer Meinung als der Alte zu fein. 

Ach, die arme Regina fand den Jugendfreund am meiften 
verändert; verändert zum Nachteil, Was felbft den fcharfen Augen 
der Eltern entging, entging ihr nicht; obgleich fie auf Feine Weife 
zu empfinden fehlen, wenn Markus fi kaum um fie Fümmerte 
und lieber mit feinen Altersgenoffen und den in den Ferien 
von Wittenberg, Leipzig, Erfurt in der Stadt anwefenden Kom⸗ 
militonen, in den Schenken, in den Gaffen und auf den umlier 
genden Dörfern umberlungerfe. Bange Ahnungen füllten die 
Bruft, fie fah lange vorher den Sturm zwifchen Vater und Sohn 
heraufziehen. Für ein großes Glüd erachtete fie e8, daß dag 
juriftifche Eramen, welches Here Ludolf Horn mit dem Sohne 
anftellte, fo ziemlich ausfiel, Mit dem Verfprechen, im nächften 
Semefter die Magifterwürde zu erlangen, nahm Markus von 
neuem Abfchied von dem elterlichen Haufe. 

Den Magiftergrad erlangte nun zwar der Sohn, aber das Un; 
heil brach auch Io8; und Markus Horn ging der Heimat verloren ! 

Dreifig Jahre waren vergangen, feit vor dem Portal der 
Schloßfirhe zu Wittenberg aus den Haufen, welche die fünf, 
undneunzig Sätze umlagerten, jener alte Mönch trat, auf das 
angeheftete Blatt wies und rief: 

„Der wird es tun!“ 

Martin Luther hatte es getan. Wieder einmal war eine 
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Epoche der Weltgefchichte in die Spige des Individuums aus; 
gelaufen, wieder einmal war in einem Menfchen der Kampf 
und die Arbeit von Sahrhunderten zufammengefaßt worden, 
in einem Brennpunft, welcher die Welt entzünden follte. 

Im Jahre 1547 fland die Welt in Flammen, das deutfche 
Volk war, wie gewöhnlich, von der Vorſehung erforen, für das 
Heil der Menfchheit ans Kreuz gefchlagen zu werden. Leiblich 
und geiftig gerüftet fand e8 da, den Neligiongfrieg zu beginnen. 
In den Häufern, in den Gaffen, in den Kirchen, in den Klöftern, 
auf den Burgen und Schlöffern, in den niedrigften Hütten, auf 
den Feldern, in den Wäldern, überall, überall wurde die große 
Frage befprochen und beftritten. Überall riefen ſich die Geifter 
an und forderten das Wachtwort: Hie Luther — bie Papft! 

Im Munde der Jungen wie der Alten, der Männer wie der 
Weiber ging das Wort um. In alle Verhältniffe der Nation 
fchoß es löſend oder bindend feine Strahlen; fein Herz war fo 
eng, fo verfchloffen, daß e8 nicht zuckte, daß es nicht lauter ſchlug 
unter dem Sturmgeläut der gewaltigen Zeit. 

Nun donnerte vergeblih das proteftantifhe Geſchütz bei 
Ingolſtadt gegen die Fatholifchen Schanzen und den Kaifer. 
In die Stammländer der fehmalfaldifhen Häupter, Johann 
Friedrich von Sachfen und Philipp von Heffen, fiel der erfte 
modernpolitifche Schüler des erſten modernpolitifhen Lehr; 
meifters. Herzog Moris von Sachfen — der fehlaue, der geniale 
Bundesgenoffe Karls des Fünften, welchen das Luthertum, 
der großen Ironie der Weltentwidlung gemäß, als Verräter der 
Hölfe überliefern und als Erretter in den Himmel erheben muß — 
hatte fein Werk, die Macht über die proteftantifchen Geifter aus 
den Händen des unfähigen, wenn auch wohlmeinenden Johann 
Friedrich zu nehmen, begonnen. Sein Stammland aus der 
Gewalt des Heren Vetter zu erretten, zog Hans Friedrich von 
Sngolftadt heran, trieb den eingedrungenen Feind vor fich her, 
big feine eigene Kraft vor Leipzig fich brach. Darin lag Morigens 
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tapferer Dberft Herr Baſtian von Walwitz. Am fünften Jar 
nuar 1547 bei großer Kälte und hohem Schnee fehlug der Kur; 
fürft fein Lager vor der Stadt und befhoß und berannte fie 
fehr heftig fechsehn Tage lang. 
Im Ton: Es geht ein frifcher Sommer daher, fingt dag Lied: 
„Was Herzog Morik im beiten that, 
Das hatt beym Kurfürften Fein Statt; 
Es ift ein alter Grolle, 
Der jekund zuerft ausbricht, 
Verftehe es, wer da wolle, 
Fa wolle,” 


Ja, verftehe es, wer da wolle! Das ift das fchredliche Leiden 
des Bürgerfrieges, daß darin zuletzt alle Intereſſen, alle Anſchau⸗ 
ungen, alle Grundfäge, alle Parteiftellungen fich verwirren, 
und Recht und Unrecht fich fo vermifchen, daß niemand endlich 
mehr fagen kann, auf welchem Wege er wandle, bei welchem 
Yusgangspunfte er ankommen werde. Auf den Wällen von 
Leipzig kämpfte manch gut Iutherifch Herz gegen den Iutherifchen 
Führer, gegen die Glaubensgensffen draußen vor der Stadt. 
Bürger, Landsfnechte und Studenten warfen, proteftantifche 
Lieder anftimmend, mit Büchfe, Schwert und Spieß die proteftanz 
tifchen Sturmhaufen von den Leitern in die Gräben; und Markus 
Horn, der junge Magifter, wurde fomit ebenfalls in den Wirbel 


bineingeriffen und 
„tbät der Püffe aud) warten, 
Da er auf der Mauer ftund 
Hinter der Möndye Garten”, 


Was in der Nähe fo natürlich erfchien, das Hang in der Ferne 
ganz anders, Wie ein Donnerfchlag wirkte die Nachricht von dem 
Verhalten des Sohnes im Vaterhaufe zu Magdeburg. Ein uns 
fägliher Jammer brach dafelbft aus, in einer Nacht ward Ludolf 
Horn über diefe Borfchaft gran. Seinen Fluch fandte er dem 
einzigen Sohne, der nach feiner Anficht das ewige Verderben 
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um den reinen Glauben eingetaufcht hatte, nach Leipzig. Sein 
Haus und fein Herz wollte er dem Abtrünnigen, dem Verräter 
auf ewig verfehließen, und der Brief, in welchem er das aus; 
forach, befiegelte das Schidfal eines Charakters, wie Markus 
Horn. Bald kamen die Mitfiudenten des Markus nah Magde; 
burg und berichteten, der Magifter Horn fei eine Zeit lang gleich 
einem Seren gemwefen; ruhelog, raftlog fei er Tag und Nacht um; 
hergelaufen, aber feiner der Genoffen habe erfahren, was ihm 
begegnet fei. Endlich fei er verfchwunden gemwefen; ob er fich aber 
da8 Leben genommen, oder ob er unter die Landsknechte gegangen 
und mit des Herzogs Morigen Oberfien, dem Herrn Sebaftian 
von Walwis, ausgezogen fei, das fünne niemand fagen. 

Nun hatte der Vater wohl Stunden der Neue, Yugenblide, 
in welchen er wünfchte, jenen Brief an den Sohn nicht geſchrie⸗ 
ben zu haben; aber der Pfeil war von dem Bogen entflohen, 
und niemand konnte ihn aufhalten. Darüber, daß Markus unter 
das Landsknechtsvolk gegangen fei, erhielten die Eltern Bald 
fihere Nachricht. Ein reumütiges Erfcheinen des Sohnes im Va; 
terhaufe würde wohl eine Ausgleichung des böfen Zwiſtes be; 
werfftelligt haben; aber Markus gab feine Nachricht von feinem 
Verbleiben. So fraß am Herzen des Vaters der böfe Wurm 
des Zornes immer tiefer, und als endlich der Sohn erfchien — 
getrieben von dem ehrlichen Willen, der Heimatfiadt Hilfe in 
der Not zu bringen — da war’s zu fpät. Es gefchah, was wir 
erzählt haben. Dem Sohn wurde zum zweitenmal WVaterherz 
und Baterhaus verfchloffen! — 

Immer ſieht Regina Lottherin, wie fie jet, umfpielt von der 
freundlichen Herbftfonne, in ihrem Kämmerlein fißt, den Markus, 
wie er erbleichend fteht, auf fein Schwert geftüßt, immer fingen 
die fohweren Worte der Verftoßung, die der Vater ausſprach, 
in ihrem Ohr wieder, Was gegen den Markus zu fagen war, 
hatte fie ja felbft oft genug heimlich bei fich ausgefagt, aber num 
war er ja reumütig zurüdgefommen! Gefommen war er, der 
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bedrängten Vaterſtadt fein Blut zu opfern! Was follte nun noch 
diefer Grimm und Zorn um das Vergangene? 

Regina Eonnte nicht mehr zürnen, und als geftern der Leutz 
nant Adam Schwarke kam und dem Water Lotther erzählte, 
daß der Rottmeifter Horn wieder einem recht wüften Leben fich 
hinzugeben ſcheine, da fonnte die Jungfrau nur hingehen und 
fih verbergen und weinen und denken: „Sie wollen e8 ja fo! 
Sind fie nicht felbft fhuld daran, daß es fo iſt? wehe ihnen, die 
richten und felbft die Sünde hervorrufen !” 

Man hätte denken follen, in dem ftillen Kämmerlein, Hoch 
über dem Waffenlärm der großen Stadt, würde am erften noch 
der Friede wohnen. Ach, dem war nicht fo; obgleich dag junge 
Mädchen auf dem Bette kaum fich regte, fo fah es wild und 
fchmergensreich in ihrem Herzen aus. Und alles, alles mußte 
fie fo feft in fich verfchließen; ihr jungfräulicher Stolz litt e8 nicht, 
daß fie im geringften die Welt ahnen ließ, wie e8 in ihrem Bufen 
ausfah. Seit der Heimkehr des Sohnes fing feine unglüdliche 
Mutter an, ihre Pflegetschter der Gleichgültigfeit, der Hartz 
herzigfeit zu zeihen. 

Ach, fie Hätte nur wiſſen follen, wie e8 um das Herz des armen 
Mädchens fand! — 

„Regina! Reginchen !” erflang jeßt unten im Haufe der Ruf 
des Vaters. Trompeten fohmetterten vom Breiten Wege her, 
immer lauter wurde das Getümmel in den Gaſſen. Eine Magd 
ftedte den Kopf in die Kammertür: 

„O, Sungfer, fommet doch, kommet, der Vater verlanget 
heftig nach Euch, O Tiebfter Jeſus, jetzt gehet alles drunter und 
drüber. Hört nur, das find die Neifigen, die den Breiten Weg 
herunterziehen, und mein Hans ift auch dabei. D Gott, Gott, 
und alle Bürgerfahnen wehen in den Gaffen, und auf dem Neuen 
Markt vor der Thumbprobftei fammeln fich die fremden Herren, 
und der Herr Ratmann Horn iſt auch fehon auf dem Rathaus, und 
ben Heren Markus hab’ ich auch ſchon vorüberziehen fehen, und 
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feine Rott folgte ihm in Wehr und Waffen. D Gott, Gott, 
Gott, Jungfer Regina, das Herz wendet fich einem vor Angſt 
im Leib um — unfer Herr Leutnant Schwarke hat auch ſchon 
vorgefprochen, hat aber feine Zeit gehabt, auf Euch zu warten, 
O kommet herunter, Sungfer, horcht, da trommelt's wieder, — 
o ih fomm’ um vor Angſt!“ 

Schwindelnd erhob fih Regina und folgte der Magd die Stie; 
sen hinunter. Sämtliche Hausgenoffenfhaft war befchäftigt, 
dem Hausherren den Harnifch anzulegen. In wahrhaft fieber; 
hafte Aufregung war Meifter Michael durch den Tumult des 
Ausmarfches verfeßt, und jede Trommel, jede Trommete, jedes 
wilde Gefchrei draußen in den Gaffen erhöhten diefe Aufregung. 
Die Druderpreffen ruhten heute; unferes Herrgotts Kanzlei 
wollte heute andere Protokolle ausgeben als fonft. Sämtliche 
Drudergefellen rüfteten fich ebenfalls, unter der Führung ihres 
Prinzipals für das freie Wort, den freien Gedanken mit leiblichen 
Waffen einzutreten. Hier ftolperte man über eine Büchfe, dort 
über einen langen Spieß; — Verwirrung, Gefchrei, Drängen 
und Stoßen füllten das Haus des Buchdruders Lotther; und 
aus der Haut möchte der Meifter Michael fahren, als in dem Augen; 
blid, wo er feine Ausrüſtung vollendet glaubt, an feiner Hals; 
berge eine Schnalle fpringt. Endlich war das auch wieder in 
Drdnung, zitternd vor Aufregung und Begier des Fortſtürzens 
ftand der Buchdruder da und gewann faum Zeit, fih noch um 
die Tochter zu befümmern. 

„sindlein, Töchterlein,” fehrie der mutige Bürger, „Tüchz 
terlein, nimm Abfchied von deinem Vater, Diesmal wird es 
gelten, und niemand weiß, was einem, der feine Pflicht tut, 
draußen gefchehen mag. Hier haft du alle Schlüffel des Hauſes, 
du Fennft fie und weißt, auf welchen du am meiften acht geben 
mußt. Sollte mir etwas Menfchliches begegnen — nun — num, 
ſo wird’8 Gottes Wille fein, und du mußt dich tröſten, und der 
Vetter Adam wird dir beiftehen und als ein ritterlicher Burfch 
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da8 feinige tun. Mit dem Nachbar und der Nachbarin Horn hab’ 
ich auch mehr als einmal gefprochen und — wenn — wenn ich 
nicht zurückkommen follte, fo mach dich hinüber zu ihnen, du 
wirft da gut aufgehoben fein, bis du einen wadern Mann ges 
friegt haft. Der Vetter Adam —“ 

„Ah, Vater, Vater,” fchluchzte die Jungfrau, „ſprecht doch 
jeßt nicht von dem Vetter Adam. O Ihr werdet gewiß gefund 
heimfommen zu Eurem armen Kinde. Ach lieb Bäterlein, 
ftürget Euch nicht mutwillig in Gefahr, wo es nicht von Nöten 
iſt. Sch will Euch nicht aus dem Feld zurüdzuhalten fuchen, 
dennich weiß, es würde nichts helfen; aber bedenfet immer, daß die, 
fo jünger find als Ihr, auch voranftehen müffen in der Schlacht I” 

„Sänfelein, Gänfelein, du fprichft, was du nicht verftehft,” 
tief ärgerlich der Alte, der während der Ießten beforgten Worte 
feiner Tochter Zeichen der höchften Mißfallens zu erfennen gez 
geben hatte, „Was fehnatterft du da, albernes Dirnlein? Willft 
deinem Bater alfo gute Lehren geben ? Scher dich zu Deinem Spinn⸗ 
toden und fu, was ich dir gefagt habe, und kümmere dich um weis 
ter nichts — da haft du noch einen Kuß, nun lebe wohl.“ 

„O Vater, nehmer nicht fo im Ärger und Zorn Abfchied von 
Eurem Kind, es ift fo ein fohredlich Ding darum, Sch mein’s 
ja gut und hab’ folhe Angſt um Euch — o Gott, wie verlaffen 
wird’ ich fein, wenn Euch etwas zuftieße!” 

„Da, na,” brummte Meifter Michael, vom Ärger zur Rührung 
übergehend, „na nur ruhig, Neginchen; ich werd’ ſchon munter 
und mit heilen Knochen heimkommen. E8 geht ja nicht anders, 
fiehft du, dem Medlenburger muß mit der Kolbe gelanft werden, 
eher gibt er nicht Ruhe. Und daß ich dabei fein muß mit allen 
meinen Gefellen, dag ftehet baumfeſt. Iſt's nicht fo, Burſchen?“ 

„Vivat! vivat der Meifter! fo iſt's, vivat!“ fehrien alle die 
luftigen, tapfern Druder, und nur ber alte, halb gelähmte Faktor 
Kornelius fchüttelte unbemerkt von den übrigen den greifen Kopf. 

„Siehft Du, Regina ?” rief Meifter Lotther. „Alſo, lieb Töch— 
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terlein, Ieb wohl und halt das Haus in guter Obacht, big wir 
fieghaft heimfehren. Herr Kornelius, der Faktor, wird dir dabei 
nach Kräften mit Tat und Rat zur Hand gehen und meine Stelle 
fo gut al8 möglich erfegen.” 

„Das wird er mit Gottes Hilf und Gnaden, Meifter 
Lotther!“ fagte der alte Diener des Haufes. 

„Das ift recht! Das ift ein wackerer alter Kauz. Reginchen, 
frag den Kornelius immer um Nat, wo du deffen bedarfft, und 
fu, was er fagt.” 

Negina trocdnete die mweinenden Augen und reichte dem ' 
braven, treuen Faktor die Hand. 

„Ich will, ich will, Kornelius!“ 

Dann wandte fie fich zu den andern Gefellen und dem Haug; 
knecht, welcher einen gewaltigen Kober mit Proviant übergehängt 
hatte, und befchwor fie, ihren Vater nicht aus den Augen zu 
laffen und in jeder Gefahr und Not ihm zur Seite zu ftehen, 
big der Alte von neuem ungeduldig wurde und alle weiteren Er; 
drterungen dadurch abfchnitt, daß er feine Büchfe fehulterte, 
feiner Tochter noch einen legten Abfchiedsfhmas auf den Mund 
drüdte und fagte: 

„Lauf jeßt zur Nachbarin, mit der magft du nachher in die 
Katharinenfirche zu Ehrn Hennig Freden gehen, der wird euch 
MWeiblein ſchon Troft einfprechen; und nachher fünnt ihre von 
dort dem Auszug zuſchauen. Und nun vorwärts, ihr Burfchen; 
gebt acht, bei allen Teufeln — Gott verzeih’ mir den Schwur ! — 
wir find die legten auf dem Sammelplatze.“ 

Wieder z0g ein Bürgerfähnlein unter Trommelſchlag durch 
die Schöneedftraße. Knabenhaufen firömten dem Zuge voraus 
oder begleiteten ihn. Neben dem Banner fchritt leuchtenden Auges 
der Gefchichtfehreiber Sebaftian Beffelmeier. Fröhlich winkte er 
dem eben vor die Tür fretenden Buchdruder, und diefer ſchloß 
fich mit feinen Gefellen dem Haufen an und marfchierte mit ihm, 
feft entfchloffen zu fiegen oder zu fterben, nach dem Alten Marfte, 
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wo unter dem Roland und dem Bild des großen Kaifers Otto 
die Bürger und die Bauern fich aufftellten, während die gewor⸗ 
benen Knechte auf dem Domplage ihren Sammelplaß hatten. 

Yus allen Türen und Fenftern blickten Greife und Weiber 
mit rotgeweinten Augen und Kindern auf den Armen den ver; 
wandten und befreundeten Männern nah. Ach, es follte fo 
mancher von ihnen nicht heimfehren. 

Auf dem Breiten Wege wogte e8, Kopf an Kopf, hin und her. 
Bewaffnete Bürger, die fich verfpätet hatten, eilten im Sturm; 
fchritt einher, Boten des Rats, Boten der Kriegshauptleute zu 
Roß und zu Fuß jagten vorüber. Vom Zeughaufe am Alten 
Markt fetten fich die Heerwagen und großen Gefchüge mit dump⸗ 
fem Gerafiel in Bewegung. 

Die Kanzlei des lieben Gottes rührte fich auf das allerge- 
waltigfte, 

Unfäglich feierlich EHangen heute an diefem Sonntagmorgen 
über all das Wogen und Tofen, das Rufen, Klirren und Raffeln, 
über all die Trommeln und Trompeten, die Kirchengloden von 
den Türmen. Wie Stimmen gottgefandfer Boten verfündeten fie 
allen angftuollen Herzen, daß Gott immer da fei über feinem 
Volk, daß die Stadt nicht verlaffen fei im Anfluten der über; 
mächtigen Feinde, daß hoch über Acht und Aberacht noch ein 
Höherer richte und lenke. — 

Den Worten des Vaters gemäß, und noch mehr dem eigenen 
Herzensdrange folgend, eilte jet Negina beflügelten Schrittes 
über die Gaffe zum Haufe des Ratmanns Horn, um fich in die 
Arme der Frau Margareta zu flürgen. Der wadere Faktor 
Kornelius aber humpelte im ganzen Haufe herum, fah nach 
allen Türen und Schlöffern, fehüttelte den Kopf, ftrich in der öden 
Dffizin zwifchen allen Preffen umher; jede einzelne berührte er 
liebfofend mit der Hand und murmelte: 

„Laßt fie nur laufen und trommeln und rennen, ihr meine 
Lieblinge feid doch die wahren Werkjeuge des Streites, Was 
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wollten fie anfangen, wenn ihre nicht hinter ihren Schlacht: 
reihen ſtändet?“ 

Einige zerftreute Lettern las der Alte forgfam vom Boden 
auf; auch fie befrachtete er zärtlichen Blides: 

„Seid ihr auch da, meine Heinen tapfern Burſchen! Sa, 
ja, mögen die andern, die da draußen frompeten und paufen, 
auch heimkommen, gefchlagen und mit blutigen Köpfen. hr, 
meine ſchwarzen Bürfchlein, werdet nicht gefchlagen, — da ift 
niemand, der euch mwiderftehen mag!” 

Er hätte gern das Gefpräh mit dem Magifter Flacius 
Illyrikus, welcher im Vorüberlaufen die Korrektur einer neuen 
Streitfehrift in die Druderei warf, fortgefegt; aber der Magifter 
wollte nicht hören, er hatte e8 zu eilig; wieer blisfchnellgefommen 
war, verfhwand er blisfchnell, um fich von neuem in dag Ge 
tümmel der Gaffen zu werfen. 

MWährenddem hielten fih im gegenüberliegenden Haufe 
Frau Margareta und Regina eng umfaßt. 

„Mut, Mut, mein Mütterlein,” fuchte die Jungfrau zu 
tröſten. „Laffet ung hoffen, daß alle, für die wir forgen und ban; 
gen, glüdlich heimkommen aus der Schlacht. Laffet ung hoffen, 
daß der Feind gefchlagen werde und feinen Lohn dahin nehme. 
D denfet nur, welche fapfern Männer ausziehen, und denfet, 
für welche Sache fie ausziehen. Iſt nicht der liebe Gott mit allen 
feinen heiligen Scharen auf unferer Seite? Wer will da fürchten, 
wer will da Fleinmütig verzagen, während fo viele mutige Her; 
zen fiegesfroh fich fcharen unter dem Banner Gottes, unter den 
Panieren des reinen Glaubens?” 

„ind, Kind,“ fagte die alte Frau Eopffchüttelnd. „Ich hab’ 
ſolche Angſt; ich kann fie nicht abmweifen, ob ich auch wollte. 
Und der Vater, mein Mann, ift auch fo beforgt. Alle die ver; 
fuchten Kriegsleute, fo in der Stadt find, haben diefen Zug wider; 
taten. Man folle warten, haben fie gefagt; noch feien der Stadt 
ftattliche reifige Haufen verfprochen, und der Medlenburger habe 
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folch furchtbar gedient Volk bei fih, daß es ein Wunder fein werde, 
wenn man ihm im freien Felde was anhaben könne. Wohl 
find unfer viel; aber was die Bauern, die mit ausziehen follen, 
ausrichten werden, das ftehet dahin, und Feiner hat einen rechten 
Glauben daran, daß fie in der Feldſchlacht von Nutzen fein 
werden. D Kind, ich glaub’, diefer armen Stadt drohet ein groß 
Unglüd; ich glaub’ nicht an das Gelingen diefes Zuges, und mein 
Markus, mein armer Markus ift auch dabei; o könnt' ich ihn 
doch fehen beim Auszug, vielleicht foll er auch fallen draußen vor 
dem Feind und fo abbüßen, was abzubüßen er heimgefommen. 
D Ludolf, du harter Mann, Gott vergeihe die, was du gefan haft 
an deinem Kind und diefem Mutterherzen.“ 

Jetzt riefen die Sloden zum zweiten Male in die Kirchen. Es 
war neun Ihr. 

„Wiſſet Ihr, Mütterlein,” fagte Regina, „jeßt gehen wir nach 
Sankt Katharinen, da wollen wir alle unfere Sorgen und all 
unfer Grämen in den Herren ftellen und Heren Hennig Fredens 
Teoftpredigt hören, Mit allen andern betrübten Müttern, 
Schweftern, Töchtern in diefer Stadt wollen wir beten für Die, 
fo bereit find, in den Tod zu gehen für Gottes heiliges Wort und 
für ung, Kommet, Mütterlein, der Männer Stelle ift unter dem 
Panier, unfere Stelle ift vor dem Altar, Wir wollen gehen und 
beten, da wir ein anderes nicht tun Finnen,” 

Mit Tränen in den Augen Füßte die Matrone die Jungfrau 
auf die weiße Stirn, Beide Frauen griffen nach ihren Geſang⸗ 
büchern und traten aus dem Haufe, Schon ſtrömten von allen 
Seiten die befümmerten Frauen und Mädchen nach den Gottes; 
häufern; wer nicht fähig war, die Waffen zu fragen, war auf 
dem Wege zum Gebet an heiliger Stätte. Mütter führten ihre 
Kinder, Kinder ihre greifen Eltern, Dabetlag der holdefte Sonnen, 
fchein über der Stadt; in ihren Sonntagskleidern bewegte fich 
die gepußte Menge, und wären jeßt, wo alle Waffenfähige ihre 
Sammelpläße erreicht hatten, die fernen Trommeln nicht gemwefen, 
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niemand hätte auf den erſten flüchtigen Blick an dem tiefften 
Frieden gezweifelt. 

Zum dritten Male riefen die Gloden, und als fie verhallt 
waren, da rauſchten melodifchzfeierlich in allen Kirchen der großen 
proteftierenden Stadt die Orgeln auf; dann fing in allen Kir⸗ 
chen von Gottes Kanzlei, diesmal faft allein getragen von den 
Stimmen der Frauen und Kinder, das gewaltige Sturmlied der 
Zeit an: 

„Ein’ fefte Burg ift unfer Gott 
Ein’ gute Wehr und Waffen,“ 

Auf allen Kanzeln ftanden in ihren ſchwarzen Chorröden mit 
geneigten Häuptern die Prediger; — zu Sankt Ulrich Herr Niko⸗ 
laus Hahn, zu Sankt Johannes Herr Lukas Nofenthal, zu Sankt 
Jakob Herr Johannes Stengel, zu Sankt Katharinen Herr 
Hennig Freden, zu Sankt Peter Herr Ambroſius Hitfeld, zum 
heiligen Geift Herr Johannes Baumgarten, der Chronift, in der 
Sudenburg Here Joachim Wolterstorff, in der Neuen Stadt 
Herr Heinrich Guerife, 

Über des Pfalmiften Wort: „Im Namen unferes Gottes 
haben wir Panier aufgeworfen,“ begannen fie allgefamt ihre 
Predigten, und ein jeder redete darüber nach feiner Art, tröſt⸗ 
lich und erbaulich, wild und aufftachelnd, zur Geduld anmah⸗ 
nend, zum Eifer anfpornend, fänftigend oder erregend. Die Macht, 
welche in jenen Tagen die Kanzel hatte, und von welcher man fich 
heute kaum einen Begriff machen kann, zeigte fich bei folchen 
Gelegenheiten in ihrer ganzen Gewalt. Keinen Begriff kann man 
fich von den Gefühlen machen, mit welchen beim Schluß der Pre; 
digt in jeder Kirche der Stadt die andächtige Menge die Verfe 
des fechsundvierzigften Pfalmes im Herzen nachſprach: 

„Wenn gleich das Meer wütet und wallet, und von einem 
Ungeftüm die Berge einfielen, Sela! 

Dennoch foll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren 
Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchften find. 
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Soft ift bei ihr drinnen, darum wird fie wohl bleiben, Gott 
hilft ihre frühe. | 

Die Heiden müfjen vergagen und die Königreiche fallen; 
da8 Erdreich muß vergehen, wenn er fich hören läßt. 

Der Herr Zebaoth ift mit ung, der Gott Jakobs ift unfer 
Schuß, Sela!“ 

Wir verfegen ung im Geifte in die Katharinenficche, während 
die Drgel melodifh brauft, während die letzten fröftlichen, fiez 
gesmutigen Verfe unter den Wölbungen hin verhallen. In den 
Drgelklang, in den Gefang der Menge mifchen fich näher, wilder, 
lauter die Klänge der Trompeten, mifcht fich das Wirbeln der 
Trommeln. Auf dem Breiten Weg her zieht zum Kröfentor die 
Spitze des Zuges der ftädtifchen Kriegsmacht heran. Die Bez 
fehlshaber Hoch zu Roß eröffnen den Zug, allen voran reitet der 
ftädtifche Feldoberfte diefes Unternehmens, der greife freffliche 
Gregorius Guerife, Bürgermeifter, ihm folgt in vollem Harnifch 
Heinrich Müller, Stadtfämmerer, mit Hans Springer, dem Haupt; 
mann. Gie find begleitet vom alten Hans Alemann und Heren 
Uleih von Embden, den- Bürgermeiftern, Ebeling Alemann, 
dem Kriegsoberften, von den fremden Herren und Grafen, von 
einem Teile des hochedeln Rates, welche alle am Tor halten 
werden, die Scharen vorüberziehen zu fehen. 

Nun reitet vom Kopf big zu den Füßen gepanzert Here Hans 
von Wolffen oder Wulffen, der Nittmeifter, heran, und der Stadt 
Neiterfahne, getragen von Chriftof Alemann, dem Fähnrich, 
flattert dem reifigen Zeug vorauf und vorüber an der Kirche. 

„Der Here Zebaoth ift mit ung, der Gott Jakobs ift unfer 
Schuß, Sela!“ verklingt der Gefang in der Kirche; aug dem hohen 
Portale drängt fich die Menge auf die fehon fo menfchenvolle 
Gaſſe — Friegerifch fehmertern die Trompeten, aber die Orgel 
läßt ſich nicht übertönen, fie halle fort und fort; — von den 
hohen Stufen des Hauptportals von Sanft Katharinen bliden 
Frau Margareta und Jungfrau Regina Lottherin, fih eng ums 
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faßt haltend, in das raffelnde, Elirrende, vorbeidrängende Ge; 
tümmel, 

Sekt find die Reiter vorüber, und e8 nähert fich der Zug der 
geworbenen Knechte. Deren hatte, wie ſchon erzählt worden ift, 
die Stadt drei ftarfe Fähnlein unter den Haupfleuten Galle 
von Fullendorf, Hans Kindelbrüd und Hans Springer. Der 
Haufe des leßteren war auserfehen, an diefem Unternehmen teil; 
zuhaben, doch waren ihm auch von den andern Haufen einzelne 
Rotten beigegeben. Im bunteften Aufzuge rüdten diefe Kriegs; 
leute heran, und Regina faßte plößlich den Arm ihrer älteren 
Freundin fefter; Hinter den Trommelfchlägern und Pfeifern 
fehritt der Leutnant Adam Schwarge und grüßte ſtolz lächelnd 
herauf, als er die beiden Frauen auf den Stufen der Kirchtür 
erblickte, Dicht neben den beiden Frauen griff eine Hand nach dem 
Dolchmeffer; Andreas Kritzmann, der Schüße, verfolgte den Leutz 
nant mit feinen unheimlichen Augen, bis er verfchwunden war; 
dann trat der finftere Gefell von den Stufen herunter und ver; 
fhwand ebenfalls in dem Gewühl. 

Rotte auf Rotte zog vor den ſchwindelnden Augen der Frauen 
vorbei; big die Matrone zufammenfuhr und an allen Gliedern 
erzitterte. 

„Da — da!“ hauchte ſie, und dann klang ein gellender Schrei 
über all den kriegeriſchen Lärm. 

„Markus! Markus, mein Kind!“ 

Markus Horn, vor ſeiner Rotte herſchreitend, hielt einen Au⸗ 
genblick an, blickte wirr umher, ſein Blick fiel auf die Stufen 
des Portals von Sankt Katharinen. Es war, als wollte er aus 
dem Zuge gegen das Kirchtor ſtürzen; aber dann winkte er nur 
finſter mit der Hand. Wie ironiſch klangen die ſchrillen Töne von 
Fränzel Nothnagels Querpfeife ihm vorauf. Vorüber war der 
verſtoßene Sohn, die Mutter barg ihr Haupt an der Bruſt der 
Jungfrau, Regina Lottherin war totenbleich und hatte kaum 
die Kraft, die mütterliche Freundin aufrecht zu halten. 
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Schon ſchwebten jeßt über den Häupfern der Menge die 
Banner der Innungen her, vorbei frippelte Michael Lotther, 
firahlend vor Glück; vorüber ſchritt Here Sebaftian Beffelmeier 
und mit ihnen manch guter ftreitbarer Mann. Dem Bater 
wehete die Tochter mit dem fränenfeuchten Sadtüchlein zu, aber 
Herr Michael grüßte nur mit kriegeriſchem Ernft. 

Den Bürgern folgten die dreitaufend Bauern, welche teils 
vor den landfchädigenden Scharen des Herzogs von Medlenburg 
geflohen, teils von der Stadt in den umliegenden Ämtern auf- 
geboten waren, und welche alle am vorhergehenden Abend vor 
dem Rathauſe auf dem Alten Markt einem ehrfamen Nat ge; 
ſchworen haften, für das Banner von Magdeburg zu fiehen und 
zu fallen. Wer aber diefe armen Burfchen anfah, der mußte 
fehr zweifeln, ob fie folchen Schwur halten würden. Den folgen 
geharnifchten Neitern, den bunten, ftattlichen, proßigen Lands; 
fnechten, den mwohlgerüfteten, wohlgenährten Bürgern folgten 
fie mit ihren Spießen, niedergefchlagen, Fümmerlich, nicht im 
geringften ſchlachtmutig. Langſam frottelten fie, Durcheinander; 
laufend wie eine Herde, vorüber, und dann Fam ein dumpfes 
Gepolter näher und verfündete nun das Herannahen der Wagens 
burg und des Gefchüßes. EIF Stück wunderliche grobe Feldftüde, 
gezogen von fehweren, feiften Gäulen, raffelten heran, ihnen nach 
famen die Roll; oder Rennwagen mit den leichtern Stüden, 
den Doppelhafen und ihrer Bedienung. Schwerfällig polterten 
dann die Rüftwagen mit Proviant, Munition und dergleichen be; 
laden her; und e8 behaupteten die Feinde nach der Schlacht, auf 
diefen Wagen habe fich der Meifter Andreas, der Henfer der Stadt 
mit feinen Knechten, feinen Nichtfehwertern und einigen Tonnen 
voll gemächfter Stridte befunden; — man habe alle Gefangenen 
durch des Nachrichters Hand zu Tode bringen laffen wollen. 
Ein Märlein, ſchlau erfonnen, die Wut der Knechte im Lager gegen 
bie Bürger in ber Stadt aufs höchfte zu entflammen. 

Den Beihluß des Zuges machten die fohwerfälligen und 
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feltfamen Karren der Wagenburg, welche den Bürgerlichen 
Streitern damaliger Zeit im freien Feld die hohen Mauern und 
Wälle, hinter denen fie zu fämpfen gewohnt waren, erfeßen 
follten. Diefe ungeheuerlichen Mafchinen wurden teils von Pfer; 
den, teils von Dchfen gezogen und haften neben und hinter fich 
eine gut gerüftete Begleitung von Bürgern. 

Eine ſolche Heeresfchar, auf ſolche Weife in Eifen gefchnallt, 
mit folhen Waffen, welche folch fcehwerfälliges Räderwerk mit 
fich ſchleppen mußte, bewegte fich natürlich nicht mit der Schnellig⸗ 
feit einer Armee heutiger Tage, Es dauerte Stunden lang, ehe 
fie ihren Vorbeimarſch vollendet hatte, ehe der letzte Wagen der 
Wagenburg mit feiner Bededung durch das dunfle Kröfentor 
und über die Zugbrüde geraffelt war, Jenſeits der Zugbrüde 
hatten fich die Herren vom Nat, die fremden Kriegsherren und 
die Haupfleute, welche das Unternehmen hicht mitmachen follten, 
aufgeftellt. Hier nahmen fie bewegten Herzens Abfchied von den 
Streitgenoffen und den Anführern, und Schluchzen und lautes 
Meinen fhallte aus den dichtgedrängten Neihen des Volkes, dag 
aus der Torwölbung dem Heere nachquoll. Won den hohen 
MWällen der Altftadt weheten weiße Tücher in den Händen der 
Frauen und Jungfrauen. Auch auf den Mauern der Neuftadt 
ftand viel Volk, hielt fich aber ziemlich teilnahmlog; denn die 
Neuftadt fah in der Altftadt nur eine begünftigte Nebenbuhlerin 
und hatte unter den Ausziehenden wenige, deren Wohl ihr am 
Herzen lag. Einen legten Gruß winkte der greife Gregorius 
Guerife; dann fprengte er davon und eilte, begleitet von dem 
Kämmerer Müller und dem Hauptmann Springer, ſich wieder 
an die Spige der Scharen zu ftellen, welche er vor den Feind führen 
ſollte. Dichte Staubwolken verhüllten fchon die legten Wagen; 
zurück blieben die Herren und das Volk; nur die Knaben folgten 
noch eine geraume Strede dem Heere der Stadt. 

Still und gedrückt fehrte dann das Volk in feine Wohnungen 
zurüd, und bange Stunden follten ihm vergehen, bis der ent; 
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fheidende Schlag gefallen war. Frau Margareta und Regina 
trafen zu Haufe den Ratmann, der während ihrer Abwefenheit 
vom Rathaus heimgefehrt war, bleich und wortlos in feinem 
Seſſel figend und den fonft fo mundfertigen Doktor Erasmus 
Alberus eben fo ſtumm und niedergefchlagen auf einem andern 
Seffel. Das war ein fehr fehredlicher, angftooller Sonntag, und 
eine noch angſtvollere Nacht follte ihm folgen. 
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Das fiebente Kapitel. 


Gen Hillersleben gebt der Zug, 
Der Kämpfer hat die Stadt genug; 
Ehrbarer Nat und Bürgerfchaft 
Schickt aus gewaltge Heeresfraft; 
Dody mancher ift Darunter, der 
Viel lieber hinten blieben wär". 
Auch falfcye Swiefprady wird gehalten, 
Gott möge feine Sad) verwalten! 


ie verlaffen die Stadt und erreichen den Heeressug wieder, 
wie er fich auf der ftaubigen Landftraße langfam hinwälzt, 
vorüber an der NRichtftätte zur Rechten des Weges, wo an Galgen 
und Rad mehr als ein halbverwefter, von Raben und Krähen 
umflatterter Körper die fehnelle und ſchreckliche Juſtiz des Zeitalterg 
dartut. Bor Barleben gefchieht etwas, was über die Neihen der 
Krieger einen erften Schatten von Zweifel an dem Gelingen des 
Unternehmens wirft und böfe Ahnungen auffeimen läßt. Mit 
einem Male fteht dicht vor den Führern an der Spike des Heereg, 
ohne daß man fagen kann, woher er gefommen ift, ein feiner, 
hoher, alter, eisgrauer Mann, aber fol fehönen, holdfeligen, 
röflichen und jungen Angeſichts, daß e8 zu verwundern. Er trägt 
die Kleidung eines Bauern, und doch erfcheint er nicht als ein 
Bauer. Das Roß des Bürgermeifters Gregoriug fteigt Hoch auf; 
der Reiter muß die Zügel anziehen und halten, der ganze Zug 
gerät ins Stoden. Der Hauptmann Springer will den Greis 
aus dem Wege treiben; aber diefer ſtreckt gebietend die Hand aus 
und fragt mit lauter und weit vernehmlicher Stimme: was für 
Kriegsvolk das fei, und wo hinaus fie mit folcher Rüſtung ge 
dächten ? 
Bericht gibt dem Fragenden der Kämmerer Heinrich Müller, 
und die Erfeheinung, von der man nicht weiß, ob e8 ein Menfch 
oder ein anderes gewefen ift, reif beide Arme hoch auf und ruft: 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 8d 113 


Mehe! Wehe! Dann bittet fie herzlich, von dem Vorhaben heut 
abzuftehen, und verwarnet mit eindringlichen Worten. An die; 
fem Tage, fpricht fie, feien vor zweihundert Jahren die Magde⸗ 
burger auch diefes Weges gegogen, und eine große Schlacht fei 
sefhehen an demfelbigen Det, auf welchen man anjeßo zuziehe. 
Mer aber noch nicht wiffe, wie e8 den Magdeburgern allda ge; 
sangen, der folle nur in die Johanniskirche gehen und dort die 
Tafel lefen, die Bericht gebe über die fehredliche, blutige Nieder; 
lage der Stadt. 

Damit ift der Mann oder die Erfcheinung verſchwunden ge 
wefen, wie fie gefommen ift; feiner hat gewußt, wie und wohin. 
Einige haben zwar gelacht und gefpottet; die meiften haben fich 
jedoch entfet und mit Schreden der Warnungen der fremden 
verfuchten Kriegsleute in der Stadt gedacht, welche diefen Aus⸗ 
fall ebenfalls widerraten; aber der alte Vers ift in feinem Recht 
geblieben: 

„Was Gott einmal befchloffen bat, 
Darwider ift fein’ Hilf und Nat, 
Und da gleich Nat zu finden wär”, 
Folgt doch niemand getreuer Lehr," 


Bon neuem dbrüdten die Führer ihren ängftlich ſchnaubenden 
Noffen die Sporen in die Seiten; von neuem feßte fich das Heer 
in Bewegung, und da man noch eine gute Strede vom Feind 
entfernt war, fo nahm man jeßt noch die Gelegenheit wahr, 
feinen Plag im Zuge zu verlaffen und weiter vor oder zurüd 
mit einem Bekannten Meinungen und Anfichten, Hoffnungen 
und Befürchtungen auszutauſchen. 

So erblidte denn auch der in tiefen, melancholifchen Gedanken 
einherfchreitende Markus Horn plößlich den Nachbar Lotther, 
ben tapfern Buchdruder, an feiner Seite und vernahm die Frage: 

„Run, Rottmeifter, was denket Ihr von dem Spuk, fo da eben 
vorn an der Spike gefehen fein foll? Ich mein’, fie hätten nur 
frifch zuzugreifen brauchen, um zu erfahren, daß fie einen tollen 
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Bauern, einen verrücdten Altvater, einen albernen Leibzüchter 
vor fich hatten. Pos Blitz und Gefpenfter, ich begreif’8 nicht, wie 
der Bürgermeifter und der Kämmerer, fo doch ſonſt ganz vers 
nünftige Leute find, fo plößlich zu Geifterfehern werden konnten !” 

Sehr verwunderte fich der Buchdruder, ald Markus Horn auf 
diefe Anrede ermwiderte: 

„Sa, Ihr habe recht, Meifter Lotther, der Bamberger weiß 
fein Banner recht gut zu führen; ’8 iſt ein weiblicher Kriegsmann; 
Ihr habt ganz recht!” 

„zum Teufel, wer fpricht Euch von dem Vetter Adam?” 
tief der Buchdeuder im höchften Staunen. „Markus, Markus, 
tappelt’8 bei Euch im Kopf? Wachet doch auf, Mann, und vers 
ſcheucht endlich die böfen Gedanfen. Was gefchehen, ift gefchehen. 
Sch fehe Euch darum nicht fehlechter an, und wenn ung heut das 
Glück wohl will, nun, fo wird der Alte gewiß auch andere Saiten 
aufziehen, wenn Ihr mit Lorbeer gefrönt wiederfehrt. Kopf in 
die Höhe, Marfus! Solches Grübeln, ſolche Zerftreutheit find, 
mein’ ich, nicht die Zeichen eines weidlichen Kriegsmannes.“ 

„Im rechten Augenblick follt Ihr mich anders finden, Meifter 
Lotther“, fprach Markus und feste noch hinzu: „Übrigens danfe 
ich Euch für Eure guten Worte,” 

„Keine Urfache!” rief der Buchdruder und eilte, fo fehnell 
feine Rüftung und Bewaffnung es ihm erlaubte, weiter nach vorn, 
eine Unterhaltung mit dem Vetter Adam Schwarge anzu: 
fnüpfen; und diefer hörte feinen Bemerkungen viel eifriger, 
viel bereitwilliger zu, als der Rottmeifter Horn; er fannte aus 
dem Grunde die Kunft, fich in dem Herzen des guten Mannes 
feſtzuſetzen. 

An der Seite des Leutnants genoß Meiſter Michael den 
heitern Herbſtnachmittag und die Ausſicht, binnen kürzeſter Friſt 
mit einem grimmigen Feinde zuſammenzugeraten, mit vollem 
Behagen. Gleich einem Kenner, der ein gutes Glas Wein ger 
nießt, fchlürfte er in langen, wonnigen Zügen den Tag ein. 
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Er zweifelte nicht an dem Gelingen des Unternehmens; feine 
Waffen beläftigten ihn nur fo weit, um ihn immerfort leife an die 
Mühfeligfeiten, welche der graufe Gott Mars feinen Jüngern 
auflegt, zu erinnern. Der fapfere Buchdruder war in diefem 
feinem Gott vergnügt und ging ſchier ganz auf in dem Raſſeln, 
Klirren, Teommeln, Pfeifen, Pofaunen, Sauchzen, Wiehern, 
Trappeln und Sohlen, das finnbetäubend um ihn her erflang. 
Bloß die Bauern ärgerten ihn. Wenn er fie bei einer Wendung 
des Weges zu Geficht befam, wie fie mit gefenften Häuptern, hän⸗ 
genden Lippen und nachfchleifenden Spießen, verdroffen und 
Heinmäütig, viele mit den Gedanken an ihre vom Feind verbrann⸗ 
ten Hütten, an ihre verwäfteten Felder, an ihre heimatlos ges 
machten Weiber und Kinder im Herzen, einherzoftelten, — ſo 
mußte felbft er fich eingeftehen, Daß diefe Leute nicht Danach aus; 
fahen, als wenn fie den wilden Landsfnechtshaufen und den 
Neifigen des Heren Jürgen von Medlenburg den Dampf antun 
würden. Die Mienen des tapfern Buchdruders wurden dann erft 
wieder hell, wenn fein Blick auf die flattlichen Scharen der Bürger 
und der Knechte, die fo ſtramm unter ihren zwölf Fahnlein eins 
heefchritten, fiel. An zu glänzen fingen aber die Augen des Mans 
nes, wenn er die Sonne fich fpiegeln fah in den blanfen Läufen 
der Gefhüge, der Serpentinen und der Doppelhafen. Das Ges 
ſchütz war ja die Hauptwaffe des Bürgertums; — welcher Feind 
fonnte folcher guten Hilfsgenoffenfohaft widerfiehen? Ach, der 
gute Mann bedachte leider nicht, daß diefe grimmigen Feuer; 
ſchlangen, die Beller, Blafer und Brüller ganz andere Dinge 
waren an ihrer Stelle auf der Ringmauer, als im freien Felde, 
wo der Feind durch eine Schwenfung leicht vom Schwanzende 
ber auf fie fallen fonnte, So fehnell wie heute wurde ein Feuer; 
rohe damaliger Zeit nicht herumgedreht und gehandhabt. 

Die Schatten der Männer, der Noffe, der Wagen wurden, 
wie fie über die Stoppelfelder hinfielen, jett bereits länger. 
So langfam bewegte ſich das Heer, daß es faft einen vollen Tag 
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gebrauchte, um zwei Meilen Weges zurüczulegen. Mit Einbruch 
des Abends wurden die erften Zeichen der Nähe des Feindes 
fihtbar, ein niedergebranntes Bauernhaus fandte ſchwarze 
Rauchwolken dicht neben der Landftraße dem Himmel zu. In 
der Ferne auf dem kahlen Horizont brannte eine Windmühle, 

Jetzt kam wieder mehr Ordnung in den Zug, die Führer 
titten nun vorfichtig inmitten des erften Haufeng; Späher wurden 
vorangeſchickt; der Lärm verftummte mehr und mehr bei den Bür⸗ 
gern und Bauern, je mehr die Dämmerung zunahm; die kriegs⸗ 
gewohnten Landsfnechte unterhielten fich auf den Befehl ihrer 
Anführer nur noch mit leifer Stimme. Ein Falter Nachtwind 
fing an, über die Ebene zu freichen, und der Nebel flieg auf 
aus den moraftigen Flächen und Gründen zur Nechten und Linz 
fen des Weges, 

Das Heer hatte bereits die dunfeln Türme und Schatten, 
maffen, welche den Fleden Wolmirftädt bildeten, im Geficht, 
als plößlich beim Vortrab fehnell hintereinander einige Schüffe 
fielen, und ein wildes Gefchrei einzelner Männerflimmen ſich 
erhob, Die ftädtifchen Neiter waren auf eine Streifpartei des 
Feindes geftoßen, welche das von den Magdeburgern befeßte 
Wolmirſtädt umgangen hatte. Eilends jagten die feindlichen 
Neifigen zurück, doch nicht ohne einen Toten am Wege liegen zu 
laffen ; aber auch von den Städtifchen blieb einer tot, und ein Bürger 
Klaus Kuhlemann wurde durch den Arm gefchoffen. 

Diefer Vorfall war ein Zeichen für jedermann, fich fo dicht 
als möglich an feinen Nachbar anzufchließen. Welcher Schüße 
big jeßt feine Lunte noch nicht in Brand gefekt, der fat das num, 
und den eigentümlichften Anbli gewährten in der Dämmerung 
diefe vielen vorwärts fich bewegenden glühenden Pünktchen. 

Die Leichen der vorhin Gefallenen lagen dicht am Wege, und 
manch einen im Zuge der Bürger und Bauern überfam bei ihrem 
Anblid ein geheimes Grauen, eine Gänfehaut überlief ihn. 
Man ftieß feinen Nebenmann in die Seite, um ihn darauf auf; 
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merffam zu machen, was gar nicht nötig war, da jeder mit Yug 
und Ohr auf das angefirengtefte laufchte, damit ihn Feine Ge; 
fahr unverfehens überrafche. Die Landsfnechte fümmerten fich 
den Teufel um die Leichen; fie machten höchfteng einen fchlechten 
Wis darüber und meinten: wer fich zu Tifch fee, ehe der Brei 
aufgetragen fei, dem fei e8 fchon recht, wenn ihm der Löffel aufs 
Maul gefchlagen werde. Es war einmal ihre Art fo, ihr Herz 
beim Herannahen der Gefahr auf diefe Weife fo weit als möglich 
aufzublafen; Spieß, Schwert und Hakenbüchſe hielten auch fie 
nichtsdeftoweniger zur Abwehr bereit, gerüftet, das Leben, 
welches fie fo fehr zu verachten ſchienen, aufs teuerfte zu verkau⸗ 
fen. Hinter jedem Bufch, hinter jeder Hede, hinter jedem Baum 
und Gemäuer Eonnte jegt der wilde Feind lauern, und in je 
dem Yugenblid mit großem Gefchrei, mit Grimm und Wut 
hervorſtürmen. 

Es geſchah aber nichts weiter, die Streifparteien des Mecklen⸗ 
burgers hatten vollſtändig das Feld geräumt und ſich wieder 
gegen das Kloſter Hillersleben oder Hildensleben, wo ihre Haupt⸗ 
macht lag, zurückgezogen, die Nachricht von dem Herannahen der 
Magdeburger daſelbſt zu verkünden. 

Ohne weitere Gefährdung langte der Heereszug unter den 
Mauern des Fleckens Wolmirſtädt an; und nachdem der magde⸗ 
burgſche Hauptmann, welcher daſelbſt den Befehl führte, ſich 
vorſichtig vergewiſſert hatte, daß nicht der Feind ihn überliſten 
wolle, ſondern daß wirklich das Banner mit der kranztragenden 
Jungfrau vor dem Tore angekommen ſei, ließ er freudig die Zug⸗ 
brücke fallen und trat hervor mit ſeinem Gefolge von Knechten 
und Einwohnern, das ſtädtiſche Heer und feine Anführer zu 
bewilllommnen. Der gute Mann, welcher am folgenden Tage 
leider recht fehnell den Kopf verlor und den Mut finfen ließ, 
wußte viel zu berichten von dem feindlichen Volt, das ſchon 
Tage lang feine Mauern umritten und umſchwärmt und auch 
ſchon einige Leute von der Brüftung weggeblafen habe, Freilich 
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hatte er jeßt, als das Heer der Stadt zu feiner Hilfe angelangt war, 
ein nicht Feines Maul und vermaß fich hoch und teuer, daß er, 
gleich dem wadern Bartholomäus Edelbaum zu Wanzleben, big 
auf den lebten Mann ausgehalten haben würde, wenn ihm 
auch fein Beiftand zu Teil geworden wäre. Da war freilich unter 
feiner Begleitung ein ehrfamer, handfefter Schufter mit Sturm; 
haube, Harnifch und Schlachtfehwert, der fehüttelte bei folchen 
eifenfrefferifchen Worten des Hauptmanng bedenklich den Kopf; 
aber diefes Kopffchütteln ging in der Dämmerung unbemerkt 
verloren, und das Maul wagte der ffeptifche Handwerfsmeifter 
nicht aufzutun, zu großem Schaden und Verluft der alten Stadt 
Magdeburg. 

Bon dem Feind vernahm man jeßt auch Näheres. In einem 
Bogen war berfelbe nach der Verbrennung von Wanzleben 
nördlich gezogen, jedes Dorf unterwegs plündernd oder brand; 
ſchatzend. Althaldensleben hatte er in Flammen aufgehen laffen, 
Neuhaldensleben hatte er bedroht, und jetzt lag er im Klofter 
und Dorf Hildensleben oder Hillersleben, wohin er alle Beute 
diefes Raubzuges zufammengefchleppt hatte, und unter Banker; 
tieren, Subilieren, viehifceh, fündhaft und toll fih vermaß, alles 
Land auf dem rechten und linken Ufer der Elbe zur Wüſte zu 
machen und zum Befchluß in der Stadt Magdeburg feinen Stein 
auf dem andern zu laſſen. Nicht alt nicht jung, nicht Weib nicht 
Kind follten darin verfchont bleiben, und unter den fehönften Jung; 
frauen wollten fie die Wahl haben, — hatten die wüften Gäfte 
gerufen, und nach ihren jegigen Taten zu urteilen, fonnte man 
vermuten, daß fie ihre Worte zur Wahrheit werden ließen. 

Eine große Aufregung lief über folche Nachrichten in den 
Reihen der Magdeburger um, und FKriegsrat wurde im freien 
Felde von den DOberbefehlshabern gehalten, über die befte Art, 
dem Feinde anzukommen. 

Der alte Bürgermeifter Gregorius Guerife meinte, man folle 
fich die Nacht durch ruhig halten, aber in der früheften Morgen; 


119 


fiunde den Feind auf dem Stroh zu überrafchen ſuchen. Ein 
großer Teil feines Volkes werde dann nach ihrer Art wohl toll 
und voll fein und man könne ihn Teichtlich in dem Klofter BEREICH 
und „beilyppen”. 

Dem entgegen ift der Hauptmann Hang Springer aufges 
treten und hat feine Meinung dahin abgegeben: Für einen folchen 
Plan habe man des Kriegsvolkes viel zu wenig, und nad) jeder; 
manns Anficht könne man fich auf die Bauern gar nicht verlaffen, 
und wenn fie tauſendmal geſchworen häften, den Feind mit Schu; 
hen aus dem Lande zu jagen. Der Hauptmann riet, man folle 
das Kriegsglüd doch Tieber im freien Felde verfuchen, da könne 
man die Wagenburg und das Gefchüß- beffer verwenden, da 
fönne man die Bauern beſſer im Auge behalten. 

Hin und wider wurde geredet, endlich ging aber der Nat; 
fchlag des Hauptmanns duch, und Befehle wurden im Heere 
gegeben, die Wagenburg auf dem Feld zufammenzufchieben und 
zu fchließen. Diefes gefchah, das Gefhüs wurde aufgeftellt, 
Landsknechten, Bürgern und Bauern ihre Stellungen ange 
wiefen, Wachen aufgeftellt, und der Kriegseuf: „Gott mit ung!” 
gegeben für den Fall, daß etwas in der Nacht fich ereignen follte, 

Nun nahm dag gewöhnliche Leben und Treiben eines Kriegs⸗ 
lagers feinen Anfang. Feuer wurden angezündet, die Keffel dar; 
an geftellt, Hol, Stroh und Proviant fehleppten die Einwohner 
von Wolmirftädt nach Kräften herbei; man ſtärkte den Leib durch 
Speife und Trank und den Geift durch gegenfeifige aufmun⸗ 
ternde Gefpräche. Lebteres gefehah aber fo leife als möglich, denn 
Befehl ward erteilt, feinen unnötigen Lärm zu machen. 

Es war allmählich ziemlich Falt geworden, und der Wind fing 
an, in immer fehärfern Stößen über die leeren Felder zu blafen. 
Jetzt kam die Stunde, wo jeder fich fammeln und fich ungeftört 
von den andern feinen Gedanken bingeben fonnte, Da ge 
dachte im Haufen der Bürger der eine der zurüdgelaffenen Lieben, 
bes Meibes, ber Kinder, ber alten Eltern, der Braut; der andere 
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erinnerte fich des bequemen Sorgenftuhls in der Dfenede und 
fühlte fich im gegenwärtigen Augenblide um fo unbehaglicher; 
ein dritter befchäftigte fich mit dem Stedenpferde, welches er 
daheim in der alten Stadt Magdeburg zu reiten pflegte, und war in 
Sorgen, ob er wohl wieder zu ihm heimgelangen werde. Ahn⸗ 
lichen, doch finfterern Gedanken gab man fich unter den Bauern 
hin, Die Landsknechte fielen in diefer Nacht am eheften in einen 
gefunden Schlaf; was die andern Männer nur ausnahmsweiſe 
auszuüben gezwungen waren, das war ja ihr tägliches Hand; 
werf, und mand) einer von ihnen hatte mit manch einem von den 
wilden Gefellen zu Hillersleben Seite an Seite gegecht, Seite an 
Seite gefämpft, und — morgen abend mochte das wieder fo 
fein, denn wer konnte fagen, was gefchehen mochte swifchen Son, 
nenaufgang und Sonnenuntergang? 

Unter den Bürgern und Bauern hatte bei allen Nebenge- 
danfen, vom greifen Bürgermeifter Guerife an bis zum aller; 
geringften Bäuerlein, ein jeder doch den überwiegenden Haupt; 
gedanken an den großen Grund, weswegen man hier in der fal; 
ten Nacht im Felde lag. Unter den Landsfnechten und Neitern 
gab es wenige, die eine Ahnung davon hatten, Bot der Feind 
mehr, fo hatte er den Hauptmann Hans Springer gewonnen; 
und nichts hielt die Mehrzahl der Knechte und Reifigen ab, follte 
fie das Kriegsglüd morgen früh in die Hand der Gegner geben, 
deren Fahne zu folgen gegen die, mit welchen fie heute zufammen 
ausgezogen waren. Die meiften, welche in ſolchem gegebenen 
Falle zweifelhaft gewefen wären, befanden fich unter der Rotte 
des Nottmeifters Markus Horn; es waren die Magdeburger 


. Kinder, welche Markus vor Braunfchweig dem Medlenburger 


abgewonnen hatte. — 

Leiſe Hierten die Waffen, e8 wieherten und ſtampften die Reit; 
pferde und die Zugpferde, von Zeit zu Zeit brüllte dumpf einer 
der Ochſen, welche geholfen haften, die Wagenburg der Stadt 
Magdeburg vor den Fleden Wolmirftädt zu führen, leife flüfter; 
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ten hier noch ein paar wache Krieger, in der Ferne bellten die 
Hunde; — abfeits der Schar der Genoſſen lag Markus Horn in 
feinen Mantel gehüllt und mühete fich fort und fort ab, die un, 
abgefchloffene Rechnung in feinem Innern auszugleichen. Bon 
allen am Heereszuge der Magdeburger Teilnehmenden dachte 
er vielleicht am wenigften an die Gefahren des fommenden Mor; 
gens. Für fich felbft fürchtere er den Tod nicht im geringften. 
Zwifchen den Mühen, die Rechnung feines Gewiſſens abzuſchlie⸗ 
Ben, hatte fich feiner eine unendliche Gleichgültigfeit bemächtigt. 
Yuf die Aufregung, auf das wilde Leben der legten Jahre war 
feit feiner Heimfehr eine dumpfe Abſpannung gefolgt. Er fühlte 
fih im Innerſten gebrochen, und es war ihm, als könne er niemals 
den frühern Lebensmut wiedergewinnen. Boll Selbftvertrauen, 
wenn auch ein wenig mit fich unzufrieden, war er in das Vater; 
haus nach den Jahren der Abweſenheit wieder eingetreten; der 
Blitz, welcher dann niederfiel, zeigte ihm aber Vergangenheit 
und Zukunft in einem ganz andern Lichte, als fie fih ihm big 
jet vorgebildet hatten. Nun erkannte er Far den ganzen Wert 
deffen, was er verloren hatte; und der Verluft fehien ihm fo 
grenzenlos, daß ihm felbft das reichfte noch fommende Leben 
dafür feinen Erfaß bieten könne. Die Tränen der armen alten 
Mutter wogen ſchwer auf der Seele des Sohnes; aber er wußte, 
daß das Mutterherz ihm nicht verloren gehen konnte; die zor⸗ 
nigen Worte des Vaters hallten fehmerzlich in den Ohren des 
Sohnes wider; aber da ließ fich noch Trotz gegen Zorn feßen. 
Ein drittes hatte dem Marfus Horn der niederfallende Bliß- 
ſtrahl im Vaterhaus gezeigt; das war die verlorene Krone des 
Lebens, die ihm zu unausfprechlicher Seligfeit beſtimmt geweſen 
war, und welche nun ein anderer gewonnen hatte, welche der 
Bamberger ergriff, weil Markus Horn verſäumt hatte, die Hand 
auszuſtrecken! 

Nun war alles übrige grau, öde, leer, wie dieſe graue kalte 
Herbſtnacht. Nun fühlte ſich Markus Horn, in dieſer Nacht vor 
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dem blutigen Kampfe mit dem feiner Heimatsftadt drohenden 
geimmen Feinde, heimatlog, ziellos, zwecklos, unnüß, über; 
flüffig. Vergeblich fchlich vom Lagerplag der ftädtifchen Reiter 
Chriſtof Alemann, der Fähnrich, herüber zum Jugendfreund, 
einen Krug Wein unter dem Mantel fragend; vergeblich fuchte 
er bei dem Rottmeifter für feine Träume von Ruhm und Erfolg 
am kommenden Morgen ein aufmerffames Ohr, eine gleich, 
geftimmte Seele. Er hatte gut Luftfchlöffer bauen; einen ftum; 
men, widerfpruchslofen Zuhörer fand er wohl, ob aber einen 
aufmerffamen, das war eine andere Frage. Xrgerlich verließ 
Chriſtof den Freund und trug fein unruhiges Herz zu der Bür⸗ 
serfchaft, wo ihn der ebenfo aufgeregte, ebenfo fchlaflofe Meifter 
Michael Lotther mit unverhohlenfter Freude empfing. 

Sp {hlih Stunde um Stunde langfam vorüber. Innerhalb 
des Lagers wird fich big zum erften Hahnenfchrei nichts verändern, 
und fo verlaffen wir die Wagenburg, um außerhalb derfelben 
einem Gefpräch zu Taufchen, welches zwifchen dem Hauptmann 
Hans Springer und dem Leutnant desfelben, Adam Schwarke, 
vor fih geht. Beide Herren hatten das Lager verlaffen unter dem 
Vorgeben, die Wachtpoften zu befuchen; im Grunde aber, um 
unbelaufcht diefes Gefpräch miteinander zu führen. Auf einem 
Heinen Hügel weftlich vom Lager, gegen Hillersleben zu, fanden 
fie. Sie hatten diefen Platz gewählt, weil fein Laufcher ihnen 
hier unbemerkt nahen konnte. 

Wir geben das Gefpräch fo wieder, wie e8 geführt wurde, 
laffen aber den elfäffifchen Dialeft des Hauptmann dabei fo 
viel als möglich fallen. 

„Run, Adämle?!“ fagte der eine, 

„Run, Hauptmann?!” ſagte der andere, 

„Ich halt’, daß wir num hier grade recht in der Mitte ftehen !“ 
fagte der Hauptmann, mit dem Daumen der rechten Hand eine 
kurze Bewegung links gegen das Lager der Stadt Magdeburg, 
rechts gegen das Klofter Hillersleben machend, wo ein roter 
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Schein die Feuer des Feindes verfündete, „Was haltet Zhr 
davon, Adämle?“ 


Der Leutnant zeichnete mit feinem Schwert Figuren auf der 
Erde und zudte die Achfeln: 


„Ich dent’, man muß feine Karten nicht eher ausfpielen, als 
bis das Spiel angefangen hat.” 

„Wie meinet Ihr da8? Ach denf, die Gelegenheit fei recht 
günftig, Die Fähnlein der Kinechte, deren wir, ich mein’, wir, 
fiher find, haben wir mit uns; den Überfall, welchen der alte 
Schlaufopf, der Bürgermeifter, fo fein und gut ausgedacht 
hatte, hab’ ich hinterfrieben. Morgen früh iſt's ein ander Ding 
auf offenem Feld; — ich fe’: der Jürgen von Medlenburg greift 
an — Glück hat der Bub, und ich kenn manch einen guten Mann, 
fo mit ihm zieht. Hui, Reiter und Knechte auf ung, das heißt, 
auf Dies Bürger; und Bauernpad! Hut, Reiter und Knecht 
über Rüftwagen und Gefhüß; und — wir? Ich frag’ Euch — 
wir 2” 

„Bir,“ flüfterte der Leutnant, „wir mit dem Ruf: Medlen; 
burg bie! hie Medlenburg! ebenfalls unter das Bürger; und 
Bauerngefindel, Herunter mit ihnen, in den Grund mit ihnen, 
nieder ihr Lumpenpanier —“ 


„And fort mit ihrem Bertelbrot, ihrem ſchäbigen Solo, 
groben Mienen, ihren Schreiberoberften, ihren heuchlerifchen 
Nfaffen, ihren Kämmerern, die einen Panzer vor den Bauch 
fchnallen und alte Kriegsleute belehren wollen, Fort mit ihnen 
allen in die Hölfe, Allein ihrer Pfaffen wegen, die einem in jeden 
guten Trunk Gift geben möchten, mag der Teufel das ganze Neft 
nehmen, Ich fag’ Euch, Adämle, hab’ ich nicht von ihren Kanzeln 
hören müffen, ich fet ein Säufer, ein Ehebrecher, und die Stadt 
fönne mit folchen Leuten nicht beftehen im Kampf. Ich will’s 
ihnen lehren — das Hannchen foll’8 ihnen lehren — ich hab's 
dem Hannchen verfprochen, Adämle, Adämle, bei Gott, ich will’8 
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ihnen zeigen, morgen zeigen, was e8 heißt, den Hans Springer 
zum Feind zu haben.” 

Der Hauptmann hatte fih allmählich fo in die Wut hinein; 
gefprochen, daß der Leutnant beforgte Blide um fich warf. 

„Hauptmann, Hauptmann,” flüfterte er befchwichtigend, 
„wen fagt Ihr das alles? Weiß ich das nicht fo gut wie Ihr? 
Aber gebet Ruh und überlegt; ich fag’ wiederum, man foll feine 
Karten nicht eher auf den Tifch fchlagen, als bis man Trumpf 
fagen kann. Nun Hört, — gebt Ruh und laßt mich fprechen. 
Ihr meint, wenn wir fo täten, wie Ihr fagt, wenn wir mitten in 
der Schlacht dem Medlenburger zufielen und unfer Tun e8 wär’, 
wenn diefe ganze Magdeburger Armada zu Boden gelegt würde 
wie ein MWeizenfeld, Ihr meint, dann hätten wir unfer Sad 
gewonnen, und wir könnten in Glorie und Pracht durch alle 
Herrlichkeiten der Welt einherfahren. Ich fag’ Euch aber nein, 
nein und abermals nein. Was ift diefer Herzog von Medlen; 
burg, ein Tropfen vor dem Negen, ein Vortraber vor dem Heer. 
Mag er morgen früh dreinfchlagen und gewinnen nach Herzens; 
luft; was ift Damit jeßo für ung gewonnen, wenn wir ihm zus 
fallen? Euch ftellen fie die Frau Johanna an den Pranger und 
laffen fie vom Henfer mit Ruten auspeitfchen; und ob mein 
Better, der alte Michael Lotther, mir fein Töchterlein über die 
Wälle zureichen würde, das ift auch die Frage, Aber Ihr fünnt 
fagen, wir würden große Herren geworden fein bei Kaifer und 
Neich, und fpäter fchon an den Üchtern von Magdeburg unfer Müt⸗ 
chen fühlen. Bis dahin kann viel Waffer die Elbe herunterlaufen, 
Der Medlenburger wird die Stadt nicht nehmen, wie man ein 
Dorf, einen Fleden, ein Vogelneſt oder ein hübſches Mädchen 
nimmt: Es wird fich noch mancher Kopf an diefen Wällen 
blutig ftoßen, ehe diefe Pfefferfäde von Magdeburg die weiße 
Sahne auffteden. Plündern, fengen und brennen werden wir 
mit dem Jürgen freilich nach Herzensluft können, aber meiner 
Meinung nach auch nicht lange mehr. Geber acht, es muß 
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erft noch anders kommen, ehe wir beiden Trumpf bieten 
können.“ 

„Schießet los mit Eurem Rat, Adämle,“ brummte der 
wackere Hauptmann. „Bi’m Tüfel, das Hanneli hat recht, Ihr 
feid ein Schlaufopf. Und fo zu fagen, angenehm wär's mir nit, 
wenn fie mir mein Hanneli an den Schandpfahl ftellten, und auch 
darin habet Ihr recht. Schießet los, fag’ i.“ 

„Run denn, fo höret,“ fuhr der Leutnant fort. „Beantwortet 
mir aber zuerft eine Frage: Wollt Ihr diefem Iandftreicherifchen 
jungen Herzog von Medlenburg zulieb aus dem Dienft der 
Stadt gehen? Wollt Ihr Euere Fortun einzig und allein an 
diefen Gelbfehnabel dort zu Hillersleben Hängen, oder liegt Euch 
noch ein anderes im Sinn?” 

Der Hauptmann Fraßte fich bedenklich Hinter dem Ohr, „Ein 
Tor wär’ ich, wenn ich dacht’, um folch einen Beutepfennig, 
wie ihn der Ochſenkopf bieten kann, alfo meinen Hals einer 
hänfenen Schlinge im Fall des Mißlingens fo nahe zu bringen.“ 

„Run denn, fo wollen wir warten, bis e8 fich der Mühe lohnt, 
etwas zu wagen, Wir fpielen Hoch Spiel, und der Medlenburger 
ift doch ein zu armfeliges Männlein, als daß er das Fett fchaffen 
könnt’, welches wir zu unferem Kohl verlangen. Sch mein’, 
wie auch morgen die Würfel fallen mögen, wir bleiben bei der 
Stadt; bleiben bei der Stadt, big die rechten, echten Leute, big 
Kaifer und Neich, der Moris, der Brandenburger, die Pfaffen 
zu Halle, und wer noch dabei fein wird, fich abgearbeitet haben 
vor den Mauern und Wällen diefer magdeburgſchen Krämer, 
Paftöre und Pfefferfäde. Dann, Hauptmann, dann ift unfere 
Zeit gefommen; dann fpielen wir aus; dem Mauritius von Sach⸗ 
fen, dem ſchlauen Schelm, dee wichts von ung würde wiffen wollen, 
wenn wir heut zum Medlenburger ung fehlügen, dem fächfifchen 
Pfiffitus und Polititus, dem bieten wir einen Handel an. Haupt; 
mann, der Moris, der ift unfer Mann. Heiße, es ift ein Gaudium, 
gu fehen, wie der mit der Welt fpielt; Feiner kann ihn entbehren, 
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jeder möcht’ ihn zu feinem Helden machen, und er — er läßt fie 
allefamt nach feiner Pfeife tanzen, Kaifer und Papft, Franzofen, 
Welſche, Deutfche, Türken und Heiden, lutheriſche Pfaffen und 
fatholifche Pfaffen. Und die Dummköpfe merfen’s noch nicht 
einmal; — e8 ift eine Luft, folhen Mann am Webftuhl zu fehen. 
Hauptmann Hänfel, wenn wir e8 dahin bringen, daß Kurfürft 
Morig von Sachſen, der Achtsvollftreder, ung nicht verleugnen 
darf, Hauptmann Springer, dann — dann fünnen wir Viktoria 
fhreien und im Schein der Glüdfonne mit den Händen in der 
Taſche fpagieren gehen.” 

Der Hauptmann Springer fließ vor Entzüden fein Schwert 
faft einen Fuß tief in die Erde; lang holte er Atem und flüfterte 
dann: 

„Adämle, Adämle, die Johanna hat recht, recht, recht; 
Ihr feid der Mann, der im dickſten Nebel Har fieht. Gebt Eure 
Hand, und drauf los morgen früh gegen diefen Medlenburger 
Bettelprinzen, daß die Splitter davonfliegen! Necht, recht, was 
fümmert uns der Ochfenfopf? — Bah, vivat die Stadt! Gebt 
Eure Hand, Adämle, Ihr follt Hofrat werden beim Mori. Ich 
will Euch folgen, wie ein Kludhuhn der Schürze voll Körner. 
Jetzt aber laßt ung gehen, das Nötigfte ift befprochen. Man darf 
ung nicht vermiffen im Lager, und man fünnt’ auch den Pfnüfel 
(Schnupfen) friegen in der Nachtkühl“, 

Die beiden teuren Gefellen wandten fich zum Gehen, als der 
Leutnant den Hauptmann noch einmal anhielt. 

„Noch eins, Hauptmann,“ fagte er. „ch möchte gern die 
gute Gelegenheit morgen früh benugen, einen Burfchen unſchäd⸗ 
lich zu machen, welcher mir in mehr als einer Hinficht unbequem 
iſt. Ich kann fein Geficht nicht leiden, und ebenfowenig das Ge; 
ficht, welches Jungfrau Regina Lottherin macht, wenn der 
Tölpel ihr vor die Augen gerät.“ 

„Aha, ich mer’ ſchon, wo Ihr hinaus wollt, Adämle!“ Tachte 
der Hauptmann, den breiten Mund verziehend. „Weiß auch, 
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wen hr meint. Wie gut wir doch zueinander paffen, Freundle! 
Auch mir hat der Gefell auf den erften Blick mißfallen; o könnt’ 
ih doch dem Halunfen, dem Kindelbrüd mit feinem jungen 
Narren von Rottmeifter zugleich die Stell ausſuchen, wo ich 
ihn haben möcht’, dag follt’ mir ſchon die rechte Luft fein. Ver; 
laßt Euch darauf, Adam, Euer Freund, Markus Horn, foll fi 
morgen nicht zu beklagen haben, daß der Hauptmann Springer 
ihn zurückſetze!“ 

Die beiden verließen jeßt den Hügel und wandten fih dem 
Lager zu. Eine Wache rief fie an, und fie gaben mit lauter Stimme 
das Lofungswort: Gott mit ung! 

Mit lauter Stimme riefen beide Verräter diefe Worte, und 
der ehrliche Bürgersmann, welcher die Wacht hier hielt, merkte 
nicht die geringfie Bewegung, nicht das geringfte Zittern in 
ihrer Stimme. Was für einen Sinn hatten auch diefe Worte ° 
für den Hauptmann Hans Springer und den Leutnant Adam 
Schwarke? — 

Um drei Uhr Frähte in MWolmirftädt zum erften Male der 
Hahn, und um diefelbe Stunde fuhr Markus Horn aus einem 
mwunderlichen Traum empor, in welchen fich der geängftete Geift 
während des kürzeſten Schlummers verloren hatte. In diefem 
Traum fah Markus, wie der Leutnant Adam von Banız 
berg die holde, Tiebliche Regina im bräuflichen Schmud und im 
feierlichen Hochzeitszug zur Kirche führte, Seinen Vater und feine 
Mutter erblidte Markus in diefem Zuge, erſtern finfter und 
deohend, leßtere bleich und abgehärmt. An der Ede des Ulrich; 
plaßes laufchte der arme Markus, und als fein Vater an ihm vor⸗ 
überfchritt, winfte er dem verftoßenen Sohn, fich dem Feierzug ans 
sufchließen, und der mußte fo feinem verlorenen Glüd zu Grabe 
folgen. Als der legte fchritt er der Geliebten, welche ein anderer 
heimführte, nach, In diefem Traum hörte Markus Horn eben 
den DOrgelllang der Wleichskirche, fah er den Paftor Nikolaus 
Gallus im fehwarzen Predigergewand mit der weißen Hals—⸗ 
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krauſe vor den Altar treten, um das Brautpaar für die Zeit und 
Ewigteit zufammenzugeben; niederfnieten Adam und Regina, 
der Meifter Flacius Illyrikus fand als Brautführer hinter 
ihnen; der alte Ratmann Horn wandte wiederum das firenge 
Geficht gegen den Sohn, erhob wiederum die Hand und deutete 
auf das junge Paar: — da frähte der Hahn, und ein großes 
Getöfe erhob fih ringsumher. Mit dem Rottmeifter Markus 
Horn flogen alle andern Schläfer im Lager vor Wolmirftädt von 
dem Erdboden in die Höhe und griffen nach den Waffen. Die 
Reiter ſchwangen fich auf die Noffe, welche die ganze Nacht hindurch 
unabgezäumt geftanden hatten. Bürger und geworbene Knechte 
fanden fi) am erften unter den Rufen ihrer Befehlshaber an 
den ihnen beftimmten Plägen aufgeftellt, die Bauern aber dräng- 
ten fich wie eine vom Wolf umfreifte Herde zufammen und durchs 
einander, taub gegen jeden Befehlsruf der ihnen gefegten Anz 
führer, Der Wolf aber umfreifte wirklich auch blut und raub⸗ 
gierig die Wagenburg der Stadt Magdeburg; feindliche Reiter 
galoppierten in der Dämmerung und dem Morgennebel ſchatten⸗ 
haft auftauchend und wieder verfchwindend um das Lager und 
fchoffen ihre Büchfen gegen dasfelbe ab, Die Wachen erwiderten 
diefes Feuer, indem fie fih auf die Wagenburg zurüdzogen. 
Hier und da verwundeten die Neifigen des Medlenburgers 
einen Mann und töteten einen Bauern. Sie wichen erft, als die 
Reiter der Stadt gegen fie vorfprengten. Von Hillersleben 
hörte man dumpfen Teommelfchlag, die Hauptmacht des Feindes 
regte ſich; — die Nacht war zu Ende, trübe dämmerte die Ent; 
ſcheidungsſtunde. 
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Das achte Kapitel. 


„Scylag Bürger tot! Schlag Bauer tot!“ 
Hilf Gott der Stadt in ſolcher Not! 

O blutger Tag! am Ohrefluf 

Der Städter Banner finfen muß. 

Die Führer jagen von dem Plan, 

Dem Leutnant folgt der Kapitan. 

„Flieh Magdeburg!” geht fchnell der Schrei; 
Gott ſchütze feine Kanzelei! 

Es jauchzt der Feind: „Gewonnen all!“ 
Der Meifter Lotther kommt zu Fall, 


23 Hillersleben und dem Lager der Magdeburger lag 
das Feld wieder ſtill da. Alle ſtreifenden Haufen, alle Kund⸗ 
ſchafter hatten ſich zurückgezogen. Unter der Stadt Banner 
ſtand jeßt jeder Mann, Bürger, Bauer und Landsknecht in feinen 
Waffen da, des Kommenden gewärtig; niemand brauchte fich 
mehr den Schlaf aus den Augen zu reiben. Leife fehlich die Ohre 
durch den Nebel dahin; im Oſten erſchien ein bleicheoter Schein; 
e8 wurde heller; zwei Stunden vor Yufgang der Sonne war's, 

Noch einmal hielten die Führer Gemeinde und Ratſchlag; 
man verharrte bei dem Beſchluß des vergangenen Tages: dem 
Feinde im freien Felde unter die Augen zu ziehen und feinen 
Angriff im Vertrauen auf Gottes Hilf und Beiftand abzuwarten. 
Man ftärkte nach Notdurft den Leib zum ſchweren Werke; dann 
rüdte man fill vor gegen Hillersleben., Nur die Anführer 
fprachen jet noch mit voller Stimme; durch die Haufen des Vol⸗ 
fes ging faum ein leifes Geflüfter. 

An der Rotte des Marfus Horn fagte der rote Pfeffer zu dem 
großen Lügner Kochen Lorleberg: 

„Heiliges Wetter, wenn ich jeßo den Schuft, den Beutel; 
ſchneider, ben Dieb, den Galgenvogel, den Heinz Timpe vor diefe 
Hellebard Friegt’! Ich weiß, der Lump iſt drüben geblieben; — 
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jest könnt ich ihn bezahlen für feine falfchen Würfel und fein frech 


. Maut!” 


„Halt du deins! Narr!” brummte der lange Heinz Bidling. 
„Der Magifter fieht fih um — halt den Rand vor dem Feind. 
Nachher, wenn das Faß angezapft ift, magft du ſchwatzen und 
fehreien nach Herzensluſt.“ — 

„Da nehmt einen Schlud, Gevatter Beffelmeier,” ſprach 
Michael Lorther zu dem Gefchichtfchreiber Sebaftian, Indem er 
ihm ein umfponnenes Fläfchlein reichte. „’8 iſt gut gegen die 
Morgenkühle, He, he, die Prahlhänfe da drüben zu Hillersleben ! 
’8 ift wohl eine Kunft, Dörfer zu verbrennen und wehrlofe 
Bauern im Feld zu jagen! Horcht nur, Gevatter, mit ihren 
Trommeln und Drommeten rafaunen fie genug; aber blicden 
laßt fich Feiner! Was meint Ihr?“ 

„seder tu jeßo feine Pflicht, und — vorwärts im Namen 
Gottes; — Verzeihung, Meifter Hafenreffer, ich hab’ Euch wohl 
eben auf den Haden getreten?” 

„Dut nichts, ich geb’8 weiter!” fprach der Schlächtermeifter, 
den wir im erften Kapitel fennen gelernt haben, und welcher 
jeßt, mit einer gewaltigen Mordart über der Schulter, im Heere 
der Stadt dahinzog. 

„Bo ift der Schule von Schnarsleben ?” fragte im Zuge 
der Bauern eine Stimme. 

„Hier!“ antwortete ein Graukopf, welcher, mit einem Zwei; 
händer bewaffnet, feiner Gemeinde voranſchritt. 

„Sein Junge liegt am Wege, Schulze,“ fagte die erfte Stimme 
wieder, „Er kann nicht mit, er muß verbluten an der Kugel von 
vorhin. Sie haben ihn vom Wagen abgetan.“ 

Ein anderes Dorf drängte die Leute von Schnarsleben weiter, 
und was aus dem Sohne des Schulen geworden ift, kann der 
Erzähler nicht fagen. — 

„Halt!“ tünte es im Heere der Stadt Magdeburg, als man 
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über die Hälfte des Weges im Feld zwifchen Beben und 
MWolmirftädt hinaus war, 

Schlachtordnung wurde gemacht, dem geind entgegen. Einen 
Halbfreis bildete die Wagenburg mit ihrem Geſchütz; viel zu 
eng gejchloffen, wie fich nachher auswies. Voran unter ihren 
Fahnen fanden die Bürger und die Knechte; in das Hinter; 
treffen wurde das unzuverläffige Hilfsvolk der Bauern verordnet, 
da die Führer erachteten, daß dasfelbe allda nicht dem erften 
Angriff ausgeſetzt fei und fo der Sache der Stadt am wenigſten 
sum Schaden gereichen möge. Auf die Flügel waren die drei Ge; 
ſchwader Neiter, die mit ausgegogen waren, verteilt. 

Die Hafenbüchfen auf den Rennwagen, die elf großen Ge; 
fhüße, alle Feuerröhre, Spieße, Hellebarden waren gegen dag 
Klofter und Dorf Hillersleben gerichtet. 

Bon dort her Flirrten die Waffen, Klang der Kriegsruf immer 
wilder herüber, Die Trompeten der Neifigen fehmetterten, e8 
wirbelten die Trommeln und Heerpaufen. Nach wüſt durchz 
ſchwärmter, ſchlaflos hingebrachter Nacht faß Herr Zürg von Med; 
lenburg mit feinen Hauptleuten und Nittern Tängft in voller 
Rüſtung zu Roß; fehimpfend, fpottend, fluchend über die magde⸗ 
bursfchen Pfefferfäde, das Bauerngefindel, fo alles nicht wert 
fei, daß er fein fürftlich Schwert gegen ſolch Pad erhöbe, daß er 
feine ſtolze Lanze gegen e8 einlege, daß er fein Banner dagegen 
wehen laffe. Halbtrunfen fluchte, fehimpfte, ſpottete mit ihm fein 
Heer, und Gott gab in die Hände der Schwelger, Mörder und 
Mordbrenner das ausgezogene Volk der Stadt Magdeburg, 
auf daß aus erfter blutiger Niederlage der Glaubensmut, die 
fromme, treue Tapferkeit fich defto heller, Teuchtender erhebe. 

Am Ausgang des Dorfes hielt der Herzog und fah feine 
Rotten an fich vorüberziehen. Mit wilden Lachen forderte er 
fie auf, niemandem außer den Landsknechten Gnade zu verleihen, 
feinem Bürger und Bauer Pardon zu geben. Der Landsfnechte 
möge man ſchonen, — fehrie ee — das ſei damit ein anderes, ba 
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gelte: heute mir, morgen dir. Er wußte, daß er nach gewonnener 
Schlacht die Auswahl unter den gefangenen wilden Gefellen 
haben würde, 

Als die legten Scharen vorüber waren, fprengfe der herzog⸗ 
lihe Taugenichts wieder am die Spige, und bald hatten die 
Magdeburger die Reihen der Feinde vor Yugen. 

Der zwifchen dem Leutnant Schwarge und dem Hauptmann 
Springer getroffenen Verabredung gemäß war Markus Horn 
mit feiner Rotte an die gefährlichfte Stelle, wo der Hauptmann 
den Hauptangriff des Feindes vermutete, an die Lüde in der 
Wagenburg, wo das Geſchütz ſtand, beordert, und mit größter 
Freude hatte er diefen Plaß eingenommen. Er war ja fo recht in 
der Stimmung, fich nach einer fchnell allem Erdenjammer ein 
Ende machenden Kugel, nach einem guten Partifanenftoß oder 
Fauſthammerſchlag zu fehnen. Es follte aber anders kommen, 
als der Hauptmann Springer vermutet hatte, Die gefährlichfte 
Stelle der Schlachtordnung follte zur gefahrlofeften werden, 
der Stadt Magdeburg zum grenzenlofeften Leid und Schaden, 

Es war gegen fieben Uhr; näher bewegte fich der Feind, jedes 
Herz ſchlug höher, die entfcheidende Stunde war gekommen. 

Noch während des Anrüdens des Herzogs tat das Heer 
der Stadt feinen Fußfall und forach fein kurzes Gebet; und in 
dem Yugenblid, wo die Schlachtlinie der Gegner unter den Yugen 
der Magdeburger Halt machte, fprangen die Büchfenmeifter der 
Stadt fchon zu ihren Geſchützen. Mit gewaltigem Krachen gingen 
die Doppelhafen auf den Wagen, gingen die großen Feldftüde 
gegen den Feind ab, und ganze Glieder von Neitern und Knechten 
ſah man übereinanderftürzen, und jedermann in dem Vorder; 
treffen des Heeres biß die Zähne zuſammen und hätte an feinem 
Pas feftwurzeln mögen, dem nunmehrigen Anftuem und Uns 
prall unbeweglich Widerftand zu leiften. 

Zum zweitenmal war das Gefhüß geladen, zum zweiten; 
mal wurde es Iosgelaffen; aber nicht mit demfelben Erfolg; 
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denn in diefem Yugenblid fat der Feind feinen Fußfall, und fo 
gingen die meiften Kugeln ſchadlos Ihm zu Häupten hin. 

Schlachtruf auf der ganzen Linie der Magdeburger! Schlacht; 
ruf der Gegner, und eine plößliche unerwartete Schwenfung der; 
felben ! 

Here Zürg von Medlenburg Fannte fein Handwerk, Don 
der Zufammenfekung des ftädfifchen Heeres hatte er ebenfalls 
die befte Kenntnis, und fobald er die Aufftellung der Wagenburg, 
„sie Etliche davon fagen wollen, vorfeglich vom Waffer, — der 
Ihre — unnd Holgungen abe ins freye Feld geführer!” er; 
kundet hatte, wußte er genau, auf welche Art er angreifen mußte, 
um die Sache für fich zu einem guten Ziele zu führen. 

Die Schwenfung, welche einige im Heer der Stadt für den 
Beginn der Flucht nahmen, hatte einen ganz andern Grund, 
Bor der Stirn der Magdeburger vorüber ſtürzten im Sturm; 
ſchritt Reiter und Fußvolk des Medlenburgers, und ehe man fich’8 
verfah, war die Wagenburg umgangen, drang der Feind im 
Rüden der Gefchüge, im Rüden der Kernmacht, mit aller 
Wut und Wildheit auf die Bauern im Hinterfreffen. Da war 
an ein Ummenden der Schlachtordnung nicht zu denken, Die 
Bauern, den Ruf ihrer Führer, die Spieße zu fällen und zu 
fenfen, um des „reifigen Zeuges Einfall zu hindern”, — falfch 
verftehend, warfen die Wehren aus den Händen, ließen fich wehr⸗ 
108 niederhauen und ftechen, und drängten in wüfter Unordnung 
in den Halbmond der Wagenburg, die, wie fehon gefagt, zu eng 
gefchloffen war, fo daß in Fürgefter Frift aus der Aufftellung des 
ftädtifchen Heeres ein verzweifeltes, wirres, heillofes Durchein⸗ 
ander entftanden war, in welchem der Feind gut und leicht Spiel 
hatte, 

Allen voran Hang ber wilde Ruf des Herzogs: 

„Schlage Bauer und Bürger tot! Laß Landsknecht leben !“ 

Ein Gemetzel fchredlichfter Art entftand auf dem engften Raume. 
Aus einer Schutzwehr war die Wagenburg, wie die Chroniften 
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ſich ausdrüden, zu einem „Notftall” geworden, in welchem die 
Stadt „beklemmet“ war, daß niemand imſtande war, von feiner 
Kraft, feinem Mut, feinen Waffen Gebrauch zu machen, 

Bald war jede Hoffnung des Sieges für die Magdeburger 

verloren; her ging e8 über fie und frachte 

— herein wie die Keffelwagen, 

Wie der Neifigen Vortrab raffelt, 

Wie Donner und Hagel berpraffelt, 
Sammer, Not, wildefte Verzweiflung und unbarmberzigfte 
Wut! 

„Schlage Bürger tot! Schlage Bauer tot! Laß Landsfnecht 
leben !” fchrien die Rotten des Medlenburgers ihrem wütenden 
Führer nah; — das Blut floß in Strömen, und in Haufen dedte 
das unglüdliche Landuolk den Boden. Anfänglich konnten die 
Bürger von den Wagen ihre Büchfen auf den in Haufen ein; 
deingenden Feind noch abfenern und ihm fo manchen Schaden 
zufügen; aber bald war Freund und Feind fo vermifcht, daß 
folches Feuer aufgegeben werden mußte. Auf einen diefer Wagen 
hatte fich auch Markus Horn gefhwungen und blidte von hier 
herab mit verzweiflungsvollem Grimm auf dag wilde Getümmel, 
in welchem feine Vaterſtadt ohnmächtig unterlag. Schon über; 
tönte der Siegesruf der Medlenburgfchen das Schlachtgefchrei 
der Magdeburger. 

„gewonnen! allgewonnen !” ſchrien die einen. 

„Magdeburg, Hilf! Hilf Magdeburg!” riefen die andern. 

Alles ging übers und untereinander, Ein Fähnlein der Stadt 
nach dem andern ſank unter in den Wogen der Schlacht und fiel 
in die Hände der Feinde; immer tiefer drangen leßtere in den 
Halbmond der Wagenburg, und ſchon brachen Haufen von Bürz 
gern und ſtädtiſchen Landsfnechten durch die Lücken derfelben und 
zerſtreuten fich über das Feld, verfolgt von den dafelbft umher; 
ſchwärmenden feindlichen Reitern. Viele der Fliehenden ftürzten 
fich in die Ohre, um fo dem erbarmungslofen Schwert zu entgehen; 
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aber nur wenige gelangten glüdlich an das andere Ufer; die meiften 
fanden ihren Tod in den Fluten, 

Jetzt war, wie Herr Sebaftian Beffelmeier, der Augen 
zeuge, erzählt, ein gut Kleid wohl taufend Gülden wert; „denn 
welcher in böfen Kleidern und fehlecht daher ging, ward für einen 
Bawern angeſehen und erſtochen.“ 

Alles neigte ſich zur Flucht; was noch von tapfern Herzen 
aushalten wollte, das drängte ſich an und auf den Wagen. Um 
Sieg wurde hier nicht mehr gefochten, wohl aber noch um die 
Ehre. An den Wagen fand der Herzog, der bis jetzt ſo leichtes 
Spiel gehabt hatte, in den letzten Augenblicken der Schlacht noch 
einen Widerſtand, welchen er nicht mehr erwartet hatte. Die Wehr⸗ 
loſen lagen jetzt zu Boden, die nicht fechten wollten, hatten ſich 
meiſtenteils ergeben oder die Flucht ergriffen. Hier, an und auf 
den Wagen, um die Geſchütze kämpften jetzt noch die Tapferſten 
der Bürger und Ehrlichſten der Landsknechte, hielten die Führer 
ſtand, und ſo kam die Schlacht einen irn Yugenblid lang 
sum Stehen. 

Gleich einem Verzmweifelten kämpfte der Nottmeifter Horn an 
der Spitze feines Häufleins, welches er fo viel als möglich zus 
fammenbielt, welches er nach Kräften ermutigte und zur Ausdauer 
anfpornte, Manch Fühner Mann, mit welchem die Magdeburger 
Kinder, die Markus befehligte, vor kurzem im Lager vor Braun, 
fchweig einträchtiglich aus einer Schüffel gegeffen hatten, fiel hier 
unter ihren Streichen und Stößen, Nach feinem Wunſch traf 
Samuel Pfeffer, der Rotkopf, auf Heinz Timpe; doch fehlug das 
Begegnen nicht zum Beften des Notkopfes aus, Mit dem Kolben 
feiner Büchſe ſchlug ihn der einftige Spielgefell nieder und fprang 
über feinen Leib, auf eine Nadfpeiche tretend, um fich auf einen der 
von den ftädtifchen Knechten noch verteidigten Rollwagen zu 
fchwingen. 

„Kiek, bifte wieder da, Lüttge ?” rief aber Jochen Lorleberg von 
dem Wagen herab. „Hand von der Butten !” 
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Das zweihändige Schwert faufte hernieder und trennte den 
Arm des Angreifers vom Leib. Unter die Füße der nachdringen⸗ 
den Genoffen ftürzte Heinz Timpe zurüd, und fein Blut ftrömte 
zu dem andern, welches durch die Aderfurchen riefelte, 

„Magdeburg, hie Magdeburg!” rief Marfus Horn, den 
nächften Wagen verteidigend, 

„Magdeburg, Hilf Magdeburg!” rief Chriftof Alemann, mit 
einem Haufen feiner Reiſigen der Stadt Neiterfahne im Zurück⸗ 
weichen errettend. 

Neben einem dritten Wagen hielt der Hauptmann Springer 
mit dem Leutnant Schwarge, umgeben von dem Kern ihrer Leute, 
hoch zu Roß vor einer Lüde der Wagenburg. Gleihmütig und 
gelaffen ſchaute Adam in das Gemetzel, während der Hauptmann 
unruhige Blide vor⸗ und zurüdwarf und dann wieder fragend 
zu feinem Leutnant hinüberlugte. 

Den Kopf ſchüttelte diefer. 

„Noch nicht!” 

Neun Fähnlein der Stadt Magdeburg waren in den Händen 
der Medlenburger; immer mehr und mehr ſchmolzen die Häuf—⸗ 
lein der noch für die Stadt Kämpfenden zufammen. Durch) das 
Getümmel brach fich zu dem Hauptmann Hans Springer der 
alte Bürgermeifter Gregorius Guerife, begleitet von dem Kam; 
merer, Bahn, Blut tröpfelte aus einer leichten Stirnwunde 
durch die ehrwürdigen weißen Loden des Greifeg, feine Rüftung 
war zerbrochen, fein Barett (einen Helm vermochte er des hohen 
Alters wegen nicht mehr zu tragen) hatte er verloren; atemlos 
ftüßte er fich auf fein Schwert. 

„Herr Hauptmann, Herr Haupfmann,” fohrie er in Vers 
zweiflung den Elfaffer an, „wie ift das? Here Hauptmann 
Springer, wie ift das? Iſt alles verloren? Iſt Feine Hilfe mehr? 
Iſt alles, alles vorbei? Wehe mir, wehe der Stadt — iſt denn 
alles, alles umfonft ?” 

Hans Springer zuckte die Achfeln! 
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„Herr Bürgermeifter, Kaifer und Könige, Fürften und große 
Herren haben Schlachten verloren, fo ift das Bürgern nicht zu 
verdenten. Herr Bürgermeifter, die Schlacht ift wirklich und wahr; 
haftig von dem Feind gewonnen und feine Abhilfe mehr in 
unferer Macht. Wer fein Leben retten will, der möge ſich aus dem 
Felde machen!” 

Die hellen Tränen rannen bei ſolchen Worten des Friegs; 
fundigen Mannes dem wadern Bürgermeifter aus den Augen in 
den greifen Bart. 

„Rein, nein,” rief er, indem er mit dem Fuße den vom Blut 
feiner Stadtgenoffen getränkten Boden ſtampfte. „Nein, nein, 
fo lange einer noch aushält, foll man vom alten Gregorius 
Guerife nicht fagen, daß er der Stadt Sach aufgegeben hab’ 
und feldflüchtig geworden ſei.“ 

Wieder zudte der Hauptmann Springer die Achfeln und 
bliete wiederum nach feinem Leutnant. Mit gefpanntefter Auf⸗ 
merffamfeit hielt diefer den Wagen, auf welchem immer noch die 
hohe Geftalt Markus Horns im heißen Kampfe erfchien, im 
Auge. 

Eine wahre Mauer von Leichen bildete ſich um dieſen Wagen 
her; alle zerſtreut kämpfenden Bürger und Landsknechte drängten 
ſich allgemach hier zuſammen zur letzten Gegenwehr. Woge auf 
Woge flutete heran, brach ſich und ſtürzte zurück. Hieb, Stoß und 
Schlag, Todesgeſchrei, Wutgebrüll! 

„Hilf Magdeburg! Hie Magdeburg!” erhob ſich eine Freis 
fchende Stimme über allen Lärm, Wiederum ein Gewoge in, 
einanderverbiffener Kämpfer, Städter und Medlenburger durch; 
einander, heranfchwellend. — 

„Hilf Magdeburg! Mette Magdeburg!” Freifchte diefelbe 
Stimme, und unter fich erblidte Markus Horn eine blutbeſu—⸗ 
beite, gergaufte Geftalt halb unter den Füßen der Streitenden. 
Sich halb aufrichtend, hielt dieſe Geftalt ein zerfetztes, blutiges, 
befubeltes Banner mit der Magdeburger Kranzjungfer in die Höhe: 
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„Rette, rette Magdeburg!” 

Mit einem gewaltigen Sprunge war Markus Horn von feis 
nem Wagen herab, in dem Augenblid, wo eine feindliche Helles 
barde niederfchmetterte und den fapfern Bürger, welcher dieſe 
Sahne feiner Stadt fo gut ſchützte, vollftändig zu Boden flredte, 
In diefem tapfern Kämpfer hatte der Nottmeifter Markus den 
Buchdeuder Michael Lotther erkannt. Mit einem Griff riß er das 
Banner aus den Händen des fiegtrunfenen feindlichen Söld⸗ 
ners, welcher fich desfelben bemächtigt hatte; mit einem zweiten 
Griff zog er den Buchdeuder hervor und hob ihn auf den Wagen. 
Die Fahne reichte er in die Hände des Heinen Pfeifers Fränzel 
Nothnagel, welcher fih aus dem Getümmel ebenfalld auf die 
MWagenburg gerettet hatte. 

„Allverloren! allverloren !” fcehrie Adam Schwarge, als er 
den Rottmeifter Horn von feinem Standpunft verſchwinden ſah 
in der Flut des legten Anfturms. „Allverloren! Nette fich, wer 
kann! Vorbei! vorbei! Alles verloren !” 

„Alles verloren!” fchrie der Hauptmann Springer feinem 
Leutnant nad. Die Sporen fließen die Führer ihren Gäulen 
in die Flanken; im wildeften Galopp brachen fie aus der Wagen; 
burg hervor und jagten über das Feld. Von dannen riß das 
Getümmel der Fliehenden den Kämmerer Heinrich Müller und 
alle andern noch Widerftehenden. 

Verzweiflungsvoll fah fich der Bürgermeifter Guerife um, 
und wieder fragte er: ob noch Rettung fei? und alle an ihm 
Vorüberſtürzenden fehrien: 

„Nein, nein, nein! Alles verloren! Alles verloren !” 

Da tief der alte Gregorius, die Hände gen Himmel hebend: 

„Ach, wenn ich noch etwas raten und fun könnt'; wie gern 
wollt’ ich meinen alten Hals dran wagen!“ Und damit wandfe 
er ſich an die ihn noch Umgebenden und fragte zum legten: ob’8 
ihm auch nachteilig an feiner Ehre fein werde, wenn er alfo die 
Flucht nehme ?“ 
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. Und wieder ſchrie man ihm: Nein, nein! zu, und brachte ihm 
ein Roß und hob ihn fehler mit Gewalt darauf. Da ritt auch 
er weinend von der Unglüdsftätte fort, und das Glück wollte, 
daß er ungefährdet Habmersleben erreichte, allwo man ihn über 
die Mauer einließ. 

„Haltet zum Banner! Halter zum Banner!” ſchrie Chriftof 
Alemann feinen wadern Neitern zu, die mit ihm einen Weg fich 
duch das Getümmel bahnten, und die einzige noch in den Lüften 
flatternde Fahne der Stadt ſchützten. 

Im Vorbeireiten erblickte der Fähnrich feinen Jugendfreund 
Markus Horn, welcher jeßt ganz allein, an feinen Wagen gelehnt, 
den befinnungslofen Buchdruder Lotther, den Heinen Fränzel 
und das zweite noch übrige Fähnlein verteidigte, 

„Alles aus, Bruderherz !” rief Chriftof Alemann, fih Bahn 
brechend mit feinen Neitern, „Komm mit! rette dich! Willſt du 
allein die Schlacht halten ?” 

„Reite zu, Chriftof, und laß mich!” rief Markus, „Alles 
verloren !” 

„ber das Leben noch nicht, Narr!” ſchrie der Fähnrich. 
„Wen haft du da? Aha, den fapfern Meifter Lotther. Iſt noch 
ein Fünflein Atem in ihm, fo nimm ihn mit — ledige Pferde 
genug — wär’ auch fehad um die fehönen Augen der Jungfer 
Regin“, wenn fie fich diefelben um den Alten rotweinen müßte. 
Kurt, gib dem Nottmeifter den ledigen Gaul — da läuft noch 
einer, Hinauf, Mark! Heb den Alten; fo! Das Banner wirf 
mir herunter zu, du Affe da oben; fpring nach! So; hab’ ich 
dich auf dem Sattel? Zum Banner! zum Banner! Ihr wadern 
Reiter von Magdeburg; nieder mit den medlenburgfcehen Ochſen⸗ 
föpfen! Halter euch nicht auf — aus dem Feld, aus dem Feld! 
der Herr von Wulffen hat's erlaubt und iſt vorangeritten. Fort! 
fort! Freie Bahn! Bahn frei! Hie Magdeburg! Magdeburg 
hie!“ 

Biel fehneller, als die Feder erzählen kann, war gefchehen, 
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was der Fähnrich gerufen hatte, Zu Roß ſaß Markus, den bes 
finnungslofen Buchdruder vor fih. Vor fih im Sattel hielt 
Chriftof Alemann das Pfeiferlein; die beiden Fähnlein hielt er 
auch, die Zügel faßte er zwifchen die Zähne, fein Schwert wetterte 
nieder wie Gottes Blitz. 

Seinem hellen Rufen: Hie Magdeburg! Magdeburg! 
ſchloß fich alles an, was von ſtädtiſchen Neitern dazu gelangen 
fonnte. Manch ein guter Knecht des Medlenburger Jürgen fiel 
noch vor den gewaltigen Streichen diefes Fleinen Haufens, ehe 
der das freie Feld erreicht hatte, Aber es gelang; plündernd 
warf fich der Feind auf die Wagen der Magdeburger; er hatte 
fein Mütlein gut genug gefühlt und kümmerte fich wenig um die 
wenigen, die ihm jeßt noch unverlegt entgehen mochten. Den 
vollftändigften Sieg hatte der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg gewonnen. Inmitten der Wagenburg unter Blut und 
Leichenhaufen hielt er und rühmte fich, mit eigener Fauft wohl 
hundert Magdeburgfche niedergeſtreckt zu haben. 


Lachend fprach er zu den Herren vom Adel um ihn her: 

„Alſo muß man die von Magdeburg Friegen lehren.“ 

Und lachend entgegnete ihm einer der Nitter: 

„Ja, guädiger Herr, die von Magdeburg wollten ung diefen 
Krieg verbieten und ung in unferm Vorhaben hindern. Nun 
fördern fie ung erft recht und flärfen ung dazu mit Gefchüß, 
Wagen und Pferden.” 

Ein anderer ſprach: 


„Run werden fich viel andere Fürften und Herren zu ung 
ſchlagen; desgleichen wird ung alles Kriegsvolk zulaufen, und 
ein großer Haufe daraus werden. Hätten wir aber gewußt, daß 
die Schelme fo viel Stride, ung zu hängen, mitgenommen hätten; 
feinen wollten wir gefangen genommen haben, alle hätten wir 
erftochen I“ 

„Ich hab’ mein Teil dazu getan,” lachte wieder der Herzog. 
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„Luft hatt’ ich Dazu, daß man fie möcht! niedermähen wie dag 
Gras,” 

„Einen blauen Montag hat das Bürgervolf heut nicht ger 
macht!” rief einer. „Einen blutigroten haben wir ihnen zu feiern 
gegeben. Hallo, was ift denn das für ein Lärm dort?” 

Ein großer Zufammenlauf war unter den die Toten und Ver; 
wundeten ausplündernden Siegern entftanden. Gefehrei, dann 
eine tiefe Stille: Auf einem Leichenhaufen hatte einer der wüſten 
Knechte feinen eigenen Vater gefunden, welcher „gelegen und fehr 
gewinfelt; ob aber der Sohn den Vater wol erfandt, hat er ihn 
doch unbarmherkigermweife getödtet. Aber nicht lange hernach 
hat der Täter feinen Lohn befommen, denn als er an einem 
Damm geftanden, ift ohngefehr eine Kugel auß Magdeburg ges 
flogen fommen, welche jhm durch den Kopff gangen.“ Alſo er; 
zählt Herr Elias Pomarins der Chronift und Pfarrherr zu 
Sanft Peter, — 

Kaum eine halbe Stunde hatte diefe merkwürdige Schlacht 
an der Ohre gedauert. Vom Heer der Stadt lagen auf dem Wahl⸗ 
plaß tot ſechzig Landsfnechte, hundertundzwei Bürger und — 
taufendundviersig Bauern. Gefangen waren dreihundert⸗ 
fünfzig Landsfnechte und Bürger; welche letztere fich mit ſchwe⸗ 
rem Geld auslöfen mußten und recht „Tiederlich” gehalten wurden, 

Das „Geſchrey“ von diefer Schlacht kam innerhalb ſechs 
Tagen nach Augsburg vor den Kaiſer; welches die Zeitgenoffen 
als eine große Merkwürdigkeit und feltfame Schnelligkeit in 
ihren Gedenfbüchern aufzeichnen. 

Die Rennwagen mit den Doppelhafen, die großen Feld- 
ftüde und die genommenen Fähnlein ſchickte der Sieger als Zeichen 
bes Triumphes dem Kalfer nach Augsburg Die Wagenburg 
befam Mori von Sachfen als Beutepfennig. 

An dem Tage der Schlacht noch rüdte Jürg von Meds 
lenburg mit feinem fiegesteunfenen Heer vor Wolmirftädt und 
forderte e8 zur Übergabe auf. Feig öffnete der Hauptmann, der 
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am geftrigen Abend fo große Worte feil gehabt hatte, ohne 
Schwertftreich das Tor; zum großen Verdruß der ftädtifchen Ge; 
ſchichtſchreiber, welche bemerken: 

— „Denn ja auff dem Schloß zwölf tonnen Butter, drey 
ganker braw Bier, neun Winfpel Käfe und was fonften an Büch⸗ 
fen, Kraut und Loth, Viehe, Korn und Mehl, Brodt und anderm 
Vorrath vorhanden gewefen, hat fein Zahl gehabt. Und hätten 
ihn die von Magdeburg im Fall der Not gar leichtlich können ent; 
ſetzen.“ 

Eine Viertelſtunde vom Schlachtfeld ab ließ Chriſtof Alemann, 
der Fähnrich, den Fränzel Nothnagel vom Sattel gleiten und rief: 

„Lauf, lauf nun, du kommſt um ſo ſchneller hin, und magſt 
anſagen daheim, wie ſauber es uns ergangen iſt.“ 

Nicht zweimal ließ das Pfeiferlein ſich ſolches ſagen. Gleich 
einem Heupferd hüpfte es über die Stoppelfelder und war 
richtig von allen, die mit ausgezogen waren gen Hillersleben 
an der Ohre, der erfte, welcher von daher zurückkam, obgleich ihm 
mancher zu Noß und zu Fuß vorangelaufen war, 
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Das neunte Kapitel. 


Ad, Gott desfelben nicht vergif, 
Der diefes Elends Urſach' ift! 


flingt der alte Reim auf den Herzog Georg von Medlenburg 
aus dem Jubeljahr Eintaufendfünfhundertundfünfjig herüber. 
Welch namenlofen Jammer, welch Fochenden Zorn und Haß 
fchließen diefe beiden Zeilen ein? Es ift wie ein hellauffreifchender 
Schmerz und Wutfchrei, in welchem fich die große blutigge⸗ 
ſchlagene Iutherifche Stadt, die Kanzlei des Herrgotts, Luft 
macht, — 

Da fanden fie am Morgen des zweiundzwanzigſten Sep; 
tembers, dem Tage Mauritii, des Schußpatrong der Stadt, 
am Tor; da drängten fie fich auf den Wällen — Greife und Kna⸗ 
ben, Frauen, Jungfrauen und Kinder — Männer und Weiber, 
alle auslugend nach Botfchaft von den am geflrigen Morgen 
Ausgezogenen, alle mit ängftlich Elopfenden Herzen, alle bleichz 
gefichtig, mattäugig nach ſchlaflos verbrachter Nacht. Jeder auf 
‚der Landftraße heranfommende Reiter, jeder Fußgänger wurde 
mit fieberhafter Aufregung verfolgt, angerufen, ausgefragt nach 
Nachricht vom Heer. Da aber eben erft die achte Morgenftunde 
verlaufen war, fo konnte fein Wanderer andere Auskunft geben, 
als daß der Zug der Stadt die Nacht hindurch Lager gefchlagen 
habe vor Wolmirftädt, und daß der Feind fich dagegen im Klofter 
Hillersleben ruhig verhalten habe, 

Jedesmal, wenn fol ein Wanderer ausgefragt worden war, 
fohlihen einige der Harrenden mit gefenkten Häuptern davon, 
ihren Wohnungen wieder zu; aber immer firömten aus der 
innern Stadt andere gegen das Kröfentor und auf die Stadt; 
maner bafelbft, In allen Straßen, auf allen Plätzen begegneten 
fih Frage und Antwort: 

„Nachricht ?1” 

Ein ſtummes Kopffehütteln. 
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In der Schöneedftraße im Haufe des Ratmanns Ludolf 
Horn faßen in dem Gemach, welches wir bereits fennen, die 
Frau Margareta und die Tochter des Buchdeuders an ihrer ges 
wohnten Stelle am Fenfter einander gegenüber; während der 
Ratmann, die Hände auf dem Rüden, in dem Zimmer aufs und 
abfchritt und nur von Zeit zu Zeit an dem zweiten Fenfter ftehen 
blieb, um in die Gaffe hinauszuſchauen. 

Es war, als ob die fehwere Sorge jedem diefer drei armen 
Menfchen den Atem benähme; e8 war, als ob die Luft fehwerer 
zu atmen fei, ald ob ein gewiffes unbefchreibliches Drohen die 
Atmoſphäre anfülle, welches das Blut in den Adern ftoden 
mache. 

Niemand fprach in dem ängftlichfchwülen Gemach. Worüber 
follte man auch reden? Seder wandte fehweigend die Schred; 
niffe, die ihn bedrängten, hin und ber in der fehmerzlichen Bruft. 
Erft als ein Bote des Bürgermeifters Alemann fam und den 
Ratmann auf das Rathaus forderte, regten fich die beiden Frauen 
wieder. Die Matrone erhob fich von ihrem Seffel und nahm dag 
Amtskleid des Eheheren vom Türnagel und half ihm, dasfelbe- 
anzulegen. Regina holte den hohen Stab aus dem Winfel und 
reichte ihn dem Heren Ludolf. Der Ratmann küßte feine Fran auf 
die Stirn und fagte: 

„Gehabt euch wohl, Ihr armen Weiblein. Gedenft, daß Gott 
niemandem eine Laft über feine Kräfte auflegt, und daß alleg, 
was er tut, wohlgetan ift!“ 

„O Ludolf! Ludolf!“ brach die Frau jetzt aus, lautweinend 
die Arme um den Nacken des Eheherrn werfend. „D Ludolf, 
dein Sohn, dein Sohn! Denk, wenn er gefallen iſt vor dem 
Feind, wenn er auf dem Blutfeld geſtorben iſt, deine zornigen, 
ſchrecklichen Worte im brechenden Herzen wiederholend! O Mar⸗ 
kus, Markus, mein Kind, deiner armen Mutter Segen iſt überall 
mit dir!“ 

Der Ratmann machte ſich ſanft aus den Armen der Frau los. 
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„Wer gefündigt hat, dem gebühret Strafe!” fprach er. „Ge; 
flucht habe ich meinem Kinde nicht; aber wenn e8 in dieſem Augen; 
blik auf dem Schlachtplan feine Augen im zeitlichen Tod fchlöffe, 
und Gott mich jegt mit ihm vor feinen heiligen Nichterftuhl riefe, 
fo bin ich bereit, vor dem höchften Richter, vor Gott, zu verant; 
worten, was ich gefpeochen habe an dem Abend, wo der Knabe 
bier erſchien vor feinen Eltern, fo er böslich, felbftfüchtig, leicht; 
finnig verlaffen hatte, Glaub, Mutter, glaub, ein rechter Mann 
läffer nicht alles fehen, was ſich in feiner Bruſt reget, e8 gibt 
manches, was er allein hin; und herwiegt. Glaub, Mutter, 
e8 ift ein fehredlich Ding auch um ein Männerherz, während dag 
Zünglein der Wage noch nach rechts und links zittert. Glaub, 
Mutter, du frägft dein Weh nicht allein !“ 

Regina Lottherin küßte dem Greife ſcheubewegt die Hand, 
und fort ſchritt Here Ludolf Horn, um im Rat der Stadt Magde; 
burg mit unbewegtem Geficht feinen Sig einzunehmen, mit uns 
bewegter Stimme fein Wort zu fprechen; während zu Haufe die 
beiden Frauen jegt einander wieder Tautfchluchzend in die Arme 
fielen, 

Wieder zog durch die Schöneedftraße ein Schwarm un; 
ruhiger, angſtvoller Menfchen nach dem Krökentor. 

„Ich halte e8 hier im dumpfen Gemach nicht mehr aus!“ rief 
Frau Margareta. „Laß uns auch fort, Regina; laß ung auch in 
die freie Luft; erftiden muß ich hier.” 

„Da fteht in unferer Haustür unfer Faktor, Meifter Korneliug, 
mit dem Heren Magifter Flacius, fie follen ung begleiten,“ 
fprach Regina, „Da iſt Euer Mantel, Mütterlein, kommt, 
fommt; auch mich duldet e8 hier nicht mehr; draußen feheint 
wenigftens die Sonne, kommt, laßt ung fehnell gehen.” 

Yus dem Haufe eilten die beiden Frauen, und bereitwillig 
fchloffen fich ihnen die beiden Männer an zur Begleitung. 

„Noch immer feine Nachricht ?” fragte Frau Margareta Horn 
den Illyrikus. 


146 





Diefer zog die Achfeln auf. 

„Seltfame, unbeftimmte Gerüchte durchfliegen die Luft, 
gleich verfchüchterten Vögeln. Man kann fie nicht greifen, man 
weiß nicht, woher fie fommen; wer fie gebracht hat. Sie find da, 
werden widerrufen, werden betätigt; — es find abfeheuliche 
Stunden, diefe Stunden des Harreng, fie gerrütten den Geift, 
fie ertöten den Körper, Setzt Euch nieder, e8 treibt Euch in die 
Höhe — geht umher, es treibt Euch zum Laufen — hierhin, 
dorthin, ohne Zweck, ohne Abſicht —“ 

„Und die einzige Ruhe ift zu Gottes Füßen, ift im Gebete!” 
ſprach feierlich mit klangvoller Männerfiimme Herr Johannes 
Pomarius, der junge Pfarrherr zum heiligen Geift, der Vater 
jenes Elias Pomarius, welcher im vorigen Kapitel angeführt 
wurde als Chroniſt und Paftor zu Sankt Peter, in der Altftadt 
Magdeburg. Here Zohannes Pomarius oder Baumgarten, 
damals eben aus dem Jünglingsalter heraustretend, hatte 
großen Ruf in der Stadt als ein begeifterter, frefflicher lutheri⸗ 
fher Kanzelredner und verdiente diefen Nuf mit vollem Necht. 
Sein ältefter Sohn fehrieb die Aufzeichnungen nieder, welche im 
Sabre 1622 fein jüngerer Sohn Elias vermehrt und verbeflert 
als: „Wahrhafftige, grundtliche unnd engentliche Beſchreibung 
der uberjährigen Belagerunge der Faiferlichen freyen Neichsftadt 
Magdeburg” aufs neue im Drud erfcheinen ließ. — 

Sittfam neigte fich der junge Pfarcherr vor den beiden Frauen, 
dem Faktor und dem Magifter und ſprach: 

„Verzeihet, Herr Flacius, daß ich Euch alfo in Eure Worte 
eingefallen bin; aber weffen das Herz voll ift, defien gehet der 
Mund über. Wie Eure Seele ift die meinige unruhig und in 
großen Angſten; im Knien vor Gott aber wird das Herz leicht 
und ſtille. Des Heren Name fei gepriefen zu jeder Stund!“ 

„Amen!“ fprachen alle nach, und der Pfarrherr ſchloß fich 
den vieren an und fohritt mit ihnen weiter über den Breiten Weg 
gegen dag Krökentor. Über den Breiten Weg fehritt eben Herr 
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Nikolaus Hahn mit dem Doktor Erasmus Alberus heran und 
vorüber. Der Herr, von Heide jagte mit Kafpar Pflugf zu Pferd 
aus dem Tor auf Nachricht aus, manch anderer wohlbefannter 
Mann, den fonft um diefe Tagesftunde nichts in der Welt von 
feiner Arbeit, feinen Amtsgefchäften weggetrieben hätte, fehritt 
jetzt ruhelos unter der Mauer der Neuftadt auf und ab. Da war der 
gelehrte Stadtfchreiber Merkel, da war manch anderer Mann 
vom Nat, manch ehrbarer Innungsmeifter, mancher Kriegs; 
mann von der zurüdgebliebenen Beſatzung. Herr Hans von 
Kindelbrüd, der Hauptmann, unterhielt fih mit dem Stadtleut; 
nant Hans Winfelberg von Köln auf der Zugbrüde, 

Alles wartete, alles harrte, Es war zehn Uhr morgens, 
Hell und freundlich fehlen auch an diefem Tage die Sonne; aber 
e8 gelang ihr nicht, alle die trüben, ängftlichen Gefichter zu erz 
hellen, Von der Erfcheinung vor Barleben, von der warnenden 
Rede des geheimnisvollen Alten, der das Heer aufgehalten hatte, 
hatte man geftern abend ſchon erfahren, manch einer war nad) 
der Johanniskirche gelaufen und hatte die Tafel, auf welche der 
Warner hingedeutet hatte, angefehen und kopfſchüttelnd ges 
lefen. 

Neben der Fran Margareta und Neginen gerieten ing Ges 
fpräch fiber diefelbe Tafel in der Johanniskirche die begleitenden 
Herren, und vorzüglich Ehen Johannes Pomarius und der Dok—⸗ 
tor Heinrich Merkel, der Sefretarius, welcher leßterer ſpäter 
auch feine Bemerkungen über den zweiundzwanzigſten September, 
den Tag des heiligen Moriß, den Unglüdstag der Stadt Magdes 
burg feit Jahrhunderten, der Nachwelt fehriftlich überlieferte, 

„Es ift ein unanrührbar Ding, diefe Erfcheinung vor Bars 
leben. Jedem chriftlichen Gemüt iſt's anheimzuftellen, was es 
davon halten mag. Der allmächtige Gott kann feine Engel 
fenden, wohin er will, Nicht das geringfte haben alle eifrigen Nach: 
forfchungen nach diefem mwunderlichen Alten herausgebracht. 
Mer kann fagen, was e8 darum gemwefen ift? Ob heiliger Bote 


148 





Gottes, ob Spuk und Üfferei des Teufels, eines fteht immerdar 
feft, Gott wird die Seinen nimmer verlaffen, daran follen wir 
halten in jeder böfen Stunde.” 

Alfo fprach der Pfarcherr, und es antwortete ihm der Stadt; 
fchreiber: „Anno Dreisehnhundertfünfzig ift die Schlacht ger 
fchehen, von welcher der Mann vor Barleben fprach, und über 
welche die Tafel in der Fohannisfirche Hänger. Haben die Magde; 
burger fie verloren gegen ihren Stiftsadel unter dem Land; 
grafen Otto zu Heffen und Erzbifchof Otto. Im felbigen Jahre 
famen die erften Geißelbrüder von Pirna an, am Freitag vor 
Dftern. Sie gingen um, von wegen der großen Peft, fo damals 
durch die ganze Welt herrfchte, trugen Kreuze an den Kleidern 
und Hüten, hinten und vorn, und peitfehten fich mit Knoten und 
Geißeln bis aufs Blut, um das Sterben damit abzuwenden. 
Schreibt ein alt Verzeichnis, daß an dieſer Peftilenz allein 124434 
Barfüßermönche follen geftorben fein. Die bemeldeten Flagel; 
lanten lagen zuerft auf dem Klofterberge, bis ein ehrbarer Nat 
und das Kapitel fie in die Stadt ließ.“ 

„Jawohl,“ fprach Ehen Pomarius, „hab's auch vernommen; 
anfangs machte man viel aus ihnen, Täutete die Gloden ihnen zu 
Ehren, Ind fie zu Gafte; aber als die Neuheit vorüber war, Heuche⸗ 
lei und Betrug zu Tage kam, da war's aus, und erging die Sefte 
von ihr felbft, wie Menfchen Gedichte pfleget.“ 

„Der Menfchen Treiben, Sinnen und Denken ift wunderlich 
und wird wunderlich bleiben. Laffet ung hoffen, daß wir über den 
heutigen Tag nicht ein folch Täfelein aufzuhängen brauchen, 
wie jenes in der Johannisficche, daß wir ung diefes Tages wegen 
nicht alfo zergeißeln müſſen!“ fprach der Stadtfchreiber, und die 
andern fagten leife und laut Amen dazu. 

In demfelben Augenblid entftand unter dem Volk, welches 
auf dem Wege vor der Zugbrüde lauerte und Iungerte, eine Be; 
wegung und ein Gefchrei, welches bald von Gruppe gu Gruppe 
unter dem Tore, in den Gaffen, auf der Mauer fich fortpflanzte. 
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„Was war gefchehen? Nachricht — Kunde vom Heer? 
Wo? Wie? Was? Wo ift der Bote? Dort! Wie dort! Es ift 
nicht wahr — Doch! Doch!” 

Auf den erften Lärm folgte eine tiefe Stille; alles drängte 
fih auf einer Stelle der Landftraße zufammen — vom Schlacht: 
feld an der Ohre war der erfte Bote, war Fränzel Nothnagel, 
das Pfeiferlein, atemlos, halb tot, ganz betäubt, unfähig, zwei 
sufammenhängende Worte zu fprechen — angelangt. 

Wenig brachte man aus dem armen Burfchen heraus; aber 
ſchon dag wenige war genug, übergenug, den allergrößten Schreden 
durch die harrende Menge zu verbreiten. Um den Heinen Pfeifer 
drängten fich die hohen Befehlshaber, die Herren vom Nat, die 
Geiftlihen mit hundert Fragen; aber ohnmächtig fanf Fränzel 
Nothnagel zufammen und geriet in die Hände der Weiber, die 
fich feiner mit Kraftwaffern und Riechfläfchchen annahmen und 
ihn in die Pfarewohnung von Sankt Katharinen brachten, 
damit er dafelbft wieder zum Bewußtſein fomme. 


Aus dem ftumpfen, ängftlichen Harren war die immer mehr 
fich vergrößernde Menge in das Stadium peinigender, qualvoller 
Ungeduld gelangt. Noch hatte man nichts Beftimmtes erfahren, 
noch war es möglich, daß die wirren, halb finnlofen Worte 
des Knaben nichts zu bedeuten hatten; — aber unerträglich war 
diefer Zuftand geworden: „Kunde! Kunde! Im Namen Gottes, 
Kunde!” 

Mit gerungenen Händen lief man hin und wieder, man getz 
ftampfte den Boden; Weiber lagen auf den Knien und zogen 
ihre Kinder ebenfalls neben fich nieder; viele drücken im Frampf; 
haften Weinen ihre Stirnen in den Staub — da — endlich — 
endlih — endlich ein Gefchrei — ein wildes Rufen — 

Schnaufende, abgejagte, feuchende Roſſe — Reiter, blutig 
und beftäubt — 


„Berloren! Verloren! Alles verloren! Aus! Aug!“ 
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Wieder Neiter! Einzeln — in Trupps! Keuchende, zuſammen⸗ 
ftürgende Fußgänger. 

„Allverloren — der Feind! Der Feind, hinter ung der Feind! 
Kette, rette, Magdeburg rette! Verloren! Verloren!” 

Nun Haufen auf Haufen, waffenlos, totenbleich, geſchwärzt 
vom Pulverdampf, ftaubbefledt, mit zerfegten Kleidern, zer⸗ 
ſtoßenen, zerfehlagenen Harnifchftüden, überflebt von geronne; 
nem Blut! 

„Berloren, Verloren! Alles verloren! Hilf, Magdeburg, 
hilf a 

Wie fehreit das Volk auf, wie irren die Augen der Weiber, 
der Freunde, der Verwandten! Wer kann den Klang der Stim⸗ 
men befchreiben, mit welchem man die Namen der ausgezogenen 
Lieben ruft? 

Vom Kröfentor aus geht es wie ein eleftrifcher Schlag durch 
die große Intherifche Stadt; Binnen fünf Minuten find 
alle Gaffen überſchwemmt; die verworrenften Gerüchte durch; 
kreuzen fich, verfehlingen fich; die überfpannte Phantafie malt 
alles ins ungehenerlichfte. Am Brüdtor, an der hohen Pforte 
glaubt man: der Feind ftürme fehon auf der andern Seite der 
Stadt. Auf Sankt Johann und Sankt Jakob feßen fich die Sturm; 
gloden in Bewegung, und eine Glocke zieht die andere in den 
wildhallenden Alarm hinein. Bon Sankt Ulrich tönt es wider, 
dumpf und ſchwer hallt es zulegt vom Dom, und nur die Gloden 
von Sankt Katharinen, die am beften Befcheid um die Sachlage 
wiffen können, fehweigen und fallen nicht ein in den Angfteuf 
der klingenden Genoffinnen. 

Vom Nathaufe ftürzen die Bürgermeifter und die dafelbft 
anwefenden Ratmänner; die vom Heereszuge zurüdgebliebenen 
Landsknechte und Bürger greifen nach ihren Waffen und durch; 
eilen bereits einzeln oder in Haufen die Gaſſen. Am Kröken⸗ 
tor wird das Gedränge immer heftiger, und die vom Schlacht 
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felde an der Ohre Heranftürzenden finden faum einen Weg hin⸗ 
durch. 

Bon ihren Begleitern abgedrängt, werden die Frau Marga⸗ 
tete Horn und Regina Lottherin, die fich feft umklammert halten, 
von der wogenden Menge hierhin und dorthin gezogen. Sie fehen 
nicht mehr, fie Hören nicht, alles ſchwimmt voor ihren Yugen 
und Sinnen, big fie endlich von flarfen Armen gefaßt und auf 
einen Steinhaufen gehoben werden, von welchem fie über die 
Köpfe der Menge hinwegfchauen können. Der fchweigfame 
Büchfenfhüse Andreas Krismann iſt's, der fie aus dem Gedränge 
errettet; er bleibt neben ihnen ftehen und ſorgt, daß die Flut fie 
nicht wieder von diefer Stelle herabreiße, Ein armes Meib, 
das auch feinen Mann vom Schlachtfelde heimermwartete, ift bez 
reits zu Tode gedrüdt, und mehrere unglüdliche Kinder find 
unter die Füße der Menge gefreten. 

Wir wollen im gewohnten Ton unfere Erzählung fortfegen 
und ung nicht fortreißen laffen von dem allgemeinen Jammer 
und Entfeßen. 

Heran ritt jetzt von Hillersleben Here Heinrich Müller der 
Kämmerer, an feinem Körper, an feiner Nüftung böfe Spuren 
des Kampfes fragend. Herabgehauen war fein Helmbufch, eine 
blutige Binde frug er um die rechte Fauft gemunden. Durch die 
Gaffen frabte er auf feinem müden Gaul nach dem Rathaufe, 
dafelbft vorzutragen, was gefchehen war. 

Dem Kämmerer folgten Hans Springer der Haupfmann 
und Adam Schwarke der Leutnant, welche beide Leib und Ges 
waffen in unverfehrteftem Zuftande heimbrachten, was das fcharfe 
Auge des Volkes bald genug herausfand. Als der Leutnant vor 
dem GSteinhaufen anfam, auf welchem die Fran Margareta 
und die Tochter des Buchdruders fanden, ſtieß letztere einen 
Schrei aus: 

„Ham! Herr Leutnant! Herr Vetter |” 

Der Bamberger hielt feinen Gaul an; doch erwiderte er, gez 
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trennt von den beiden Frauen durch das dazwiſchen fich drängende 
Volk, den angfterfüllten Blick Reginas nur durch ein melanchos 
liſches Kopffehütteln. 


„Mein Vater! Mein Vater!” rief Regina, die Hände gegen 
den Landsfnechtführer ausſtreckend. „Wo habt Ihr meinen 
Vater gelaffen, Herr Adam?“ 


Wieder fcehüüttelte der Leutnant das Haupt. Er wußte eigentz 
lich nicht, was er der ängftlichen Tochter erwidern follte. So ſchlug 
er nur die Hand im Stahlhandfehuh auf den Bruſtharniſch und 
war herzlich froh, als ihn das Gedränge weiter trieb, dem Haupt; 
mann Springer nad). 

„Er ift tot, o Gott, er ift auf dem Feld geblieben ! Sch werd’ ihn 
nimmer wieberfehen!” rief Regina; und die Frau Margareta, 
deren Mutterher; ja auch im heißeften Bangen ſchlug, wußte 
dem armen Mädchen nicht den geringften Troft zuzufprechen. 

Manch eine Perfönlichkeit, welche wir im Lauf diefer Gefchichte 
fennen gelernt haben, fand fich vom Wahlplag allmählich zu den 
fhügenden Mauern der Stadt Magdeburg zurüd, 

Sm vollen Trabe, mit feinen langen Beinen gewaltig aus; 
ftreichend, kam Meifter Heinz Bickling und wurde mit großem Ge; 
frei von der Torwache und den dafelbft anwefenden Knechten 
begrüßt. 

Über die Schulter drohte der lange Kerl mit geballter Fauft 
zurück: 


„Die Rapſäcke! Die Schnappfäde! Die Schubſäcke!“ ſchrie 
er, mit einem ganzen Sad voll anderer weiterer Säde feine Wut 
gegen die fieghaften Feinde ausleerend, 


Herantänzelte Jochen Lorleberg, auf welchen die Niederlage 
an der Dhre durchaus nicht einen niederfchlagenden Eindrud 
gemacht zu haben ſchien. Er hatte einem gefallenen mecklenburg⸗ 
[hen Ritter, den er übrigens nicht erfchlagen hatte, die goldene 
Halskette und einen gut gefpicten Geldbeutel abgenommen und 
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brachte einen frifch gefüllten Beutel ungeheuerlicher Lügen oben; 
drein nach Haus, 

„Ich fage Euch, Wachtmeifter,” fprach er zu dem Befehle; 
haber der Torwache, „ich verfichere Euch, fo was lebt nicht wieder; 
hing an einem Haar die Viktoria, und ich — Ich hätt’ fie gewonnen, 
hätt’ nicht der leidige Teufel fich drein gemifcht. Kömmt im dickſten 
Haufen der Medlenburger Jürg heran — ich Fenn’ ihn an den 
Ochſenhörnern auf dem Helm — halt, denk’ ich, jetzt gilt’, Friegft 
du den herunter, fo kann dich die Stadt Magdeburg in Gold 
faffen laffen. Auf dem Wagen fteh’ ich, müßt Ihr wiffen, die Büchfe 
halt’ ich geladen, ziel! — blauß hat des Jürgen Gaul die Kugel im 
Magen, fteigt, überfchlägt fich und ſchleudert den Herzog im vollen 
Küriffer, will ich fagen zwölf Schuh Hoch in die Luft. Nun denkt 
Ihr, er Falle zwifchen die Pferde und wird zu Brei trotz Stahlhelm 
und Eifenpanzer? Profte Mahlzeit! Dreimal ſchlägt er Rad in 
den Lüften, kommt mit Schwert und Lanze, mit ausgefpreisten 
Beinen herunter und fällt einem ledig laufenden Roß regelrecht 
in Sattel und Bügel und auf mich [08 wie das Wetter; da gab ich’8 
auf, und weil ich jeßt fah, daß fih alle andern davongemacht 
hatten, fo dacht’ ich, was du fun fonnteft, Sochen, haft du getan. 
Sp lief ich den andern nach, und hier bin ich, Was meint Ihr 
dazu 2” 

„Daß dort immer noch welche kommen, welche doch hinter dir 
gewefen fein müffen!” brummte der Wachtmeifter, und Jochen 
£orleberg beeilte fih, fein Lofament in der Stadt zu erreichen, 
dafelbft feinen Wirtsleuten feine Taten in der Schlacht auf feine 
Art zu erzählen. 

Heran kam Peter Rauchmaul der Dickwanſt, mit lang vor; 
bängender Zunge und vorquellenden Augen, fehnaufend, bla; 
fend, pruftend, Im eiligen Lauf hatte er's ſich allmählich fo 
bequem als möglich gemacht. Erſt hatte er das zweihändige 
Schwert, dann die Sturmhaube, dann ben Bruftharnifch weg; 
geworfen, Dann hatte er das Wams abgeſchleudert, und jet 
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fam er im Hemd und Hofen vor dem Krökentor an unter den ein; 
zelnen, die den größern Haufen folgten. 

Die größern Haufen zu Roß und zu Fuß, die fich von der 
Wahlſtatt errettet hatten, die Schnellfüßigen, diejenigen, welche 
der panifche Schreden und die Angft der Flucht am meiften be; 
fallen hatten, waren um diefe Zeit fo ziemlich alle unter den Mauern 
der Stadt angelangt. In immer größern Zwifchenräumen famen 
jet nur noch vereinzelte Kämpfer zurüd, Verwundete, die fich 
langfamer als die Gefunden fortfchleppten, niedergefchlagene 
mutige Streiter, welche mit folcher Laft der Niederlage auf der Seele 
am liebften gar nicht wieder in die Vaterftadt heimgefehrt wären. 

Immer teoftlofer wurden die Mienen des wartenden Volfeg, 
welches big jeßt feine Verwandten und Freunde unter den Zu; 
rüdgefehrten noch nicht gefunden hatte. Wohl Hang von Zeit 
zu Zeit noch ein heller Freudenfchrei in der Menge auf, und ein 
zitterndes, halb ohnmächtiges Weib fanf in die Arme des Gatten, 
eine Schwefter in die Arme des Bruders, ein Sohn in die Arme 
der Eltern; aber das Schluchzen, das laute Weinen nahm immer 
mehr überhand, und die geiftlichen Herren, die alle ihre Chor; 
röcke übergemworfen hatten, die fremden Prediger und Prädifanten 
wußten faft nicht mehr, wohin fie fich mit ihren Troftworten, 
ihren Ermahnungen und geiftlihen Ermunterungen zuerft wen⸗ 
den follten. 

Über die Häupfer der Menge erhob fich wieder die hagere 
ſchwarze Geftalt, erfchienen wieder das bleiche Geficht, die glühen; 
den Augen des Gaffenpredigers Wilhelm Rhodius. 

Mit gellender Stimme redete er nach feiner Art. Wehe, dreis 
mal Wehe rief er herab auf das fündige Volk, auf das laue laodicäi⸗ 
ſche Wefen der Stadt, dag ſolches Geſchick über und über verdient 
babe, Dazmifchen warf er die gerriffenen Blätter feiner Bibel 
herum und vermifchte feinen halb wahnfinnigen, halb begeifter; 
ten Sermon mit den Schriftftellen, die ihm im den Wurf famen. 

Wandten ſich auch die Verftändigen, die Nuhigeren mit hal; 
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bem Widerwillen von dem Manne ab, im großen Haufen fand er 
um fo mehr zu diefer Stunde den gewohnten Anklang. Die 
Trauernden, die Betrübten des niederen Volkes, die zerlumpten 
Weiber und Greife umdrängten ihn mit den Zurufen: 

„Segen Gottes über Euch, Herr Magifter! Der Herr rechne 
uns unfere Sünde nicht zu! Der Herr fpende ung feine Gnade! 
Wehe, wehe, wehe! Der Tag der Rache ift fommen. Der Tag, 
da der Herr das Korn fichtet, ift vorhanden !” 

Dazwifchen fehrie der Prädifant wieder einige Verfe aus dem 
Pſalter herab: 

„Erwecke dich, Herr; warum fohläfft du? Wache auf und 
verftoße ung nicht gar. 

„Warum verbirgft du dein Antliß, vergiffeft unferes Elends 
und Dranges? 

„Denn unfere Seele ift gebeuget zur Erden, unfer Bauch 
flebet am Erdboden. 

„Mache dich auf, Hilf ung und erlöfe ung, um deiner Güte 
willen.” 

Nur die, welchen ihre Verwandten und Freunde glüdlich 
wiedergegeben waren, nur die, welche niemanden vom blutigen 
Unglüdsfeld an der Ohre zurückzuerwarten hatten, verließen 
das Kröfentor und die Landftraße davor, Hundert und aberz 
hundert troftlofe Seelen blieben aber harrend — immer noch 
hoffend zurüd, 

Die bis jetst Vermißten konnten ja endlich doch noch fommen. 
Welche Mutter, welche Gattin, welches Kind gab die Hoffnung auf? 
Noch lange, lange Jahre nach diefer fehredlichen Stunde faß unter 
der Torwölbung auf dem Edftein eine verhüllte Frau, die wahn⸗ 
finnig geworden war über das Harren am Morgen des zwei⸗ 
undswanzigften Septembers Eintaufendfünfhundertundfünfsig. 
Bis zum Tod erwartete dies Weib den Mann, ber nicht heim 
fehrte aus der Schlacht; und wie der Gatte nicht Fam, fo fehien 
ihe auch der Tod nicht fommen zu wollen. 
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Der Ratmann Horn war auf dem Rathauſe im Nat be; 
fchäftigt, den Bericht des Kämmerers Müller, des Hauptmanns 
Springer, des Ritters Wulffen zu hören, zu vergleichen; in Anz 
fpruch genommen von der allgemeinen Not, durfte er dem 
Chegemahl faum einen Gedanken widmen. Unter den vielen 
Geängfteten hareten fort und fort Frau Margareta und Regina 
Lottherin am Tore aus, 


„D Mutter,“ rief plößlich die leßtere, „Mutter, dort kommt 
Herr Beffelmeier; Mutter, vielleicht weiß der ung Kunde zu 
geben, Sch will ihn anhalten, ich will ihn fragen!“ 

Bon ihrem Standpunkt fprang die Jungfrau herab und drängte 
fich durch die Haufen dem Gefchichtfchreiber entgegen, welcher 
finfter und traurig zwar, aber doch nicht gleich den andern Flüch- 
tigen einherfchritt. Der wadere Meifter Sebaftian gehörte zu den 
wenigen, welche in voller Bewaffnung heimfamen. Das Schwert 
trug er an der Seite, die Büchfe, an deren Kolben Blut und Haare 
Hlebten, trug er über der Schulter; — da ihn in der Stadt weder 
Weib noch Kind erwarteten, fo fand er der fragenden, flehenden 
Sungfrau, fo fand er der Matrone bereitwillig Rede. 

Bon dem Buchdruder wußte er nichts, den Nottmeifter Horn 
aber hatte er noch in den legten Augenbliden der Schlacht fapfer 
auf der Wagenburg im Kampf erblidt; dag Getümmel hatte ihn 
jedoch felbft fortgeriffen, und fo wußte er nicht zu fagen, ob ber 
junge Herr gerettet, ob er gefallen oder gefangen fei. 

Alles Volk im Kreis horchte mit gefpanntefter Aufmerffam; 
feit den Worten des frefflihen Mannes. 

„O Herr Beffelmeier, Meifter Beffelmeier, Ihr feid der rechte 
Mann, gebet uns Befcheid, erzählet ung — gebet Ihr ung Be; 
richt von der Schlacht!” rief man, und das Verlangen ward 
immer allgemeiner. 

„So laffet jenen dort fehweigen!” rief Meifter Sebaftian, 
auf den Prädifanten deutend, welcher eben mit neuer Gewalt 
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und Macht der Lungen zeterte und Sinn und Wahnfinn durch⸗ 
einander mifchte, 

Nach kurzem, aber heftigem Hinz und Widerreden wich der fanaz 
fifche und fanatifierende Gaffenprediger dem Willen und Wunſch 
der Menge und dem Worte des verftändigen, ruhigen Bürgers. 
An des Magifter Wilhelms Stelle erhub fich Meifter Sebaftian 
Beffelmeier auf dem Schutthaufen, von welchem herab jener 
gepredigt hatte, und erzählte Har, bündig, niemanden anflagend 
und verläfternd, dem Volk der Stadt Magdeburg den Verlauf 
der böfen Unglüdsfchlacht an der Ohre. Zum Schluß forderte 
er feine Zuhörer auf, nicht zu verzweifeln. Nichts ſei verloren — 
fprach ee — wenn man den Mut nicht verliere, Gott habe durch 
diefes Unglüd die, welche fich rühmten, fein Wort bis in den Tod 
verteidigen zu wollen, prüfen wollen. Seßt gelte es erft recht, 
dem Feind zur zeigen, was e8 auf fich Habe um die Kanzlei unferes 
lieben Gottes, um die fefte Burg der Freiheit, um die Jungfrau⸗ 
ſchaft der freien, ftolgen, tapfern, frefflichen Stadt Magdeburg. 
Jetzt gelte e8, den grünen, blühenden Kranz der Ehren hoch zu 
halten auf den Mauern und im Felde. Wer gefallen fei vor 
Hillersleben, der müſſe angefehen werden als ein Märtyrer 
Gottes; wer aber noch lebe, der müffe den Tod um ſolche Sache 
als ein köſtlich Geſchenk des Höchften anfehen und dürfte ihm nir⸗ 
gends aus dem Wege gehen, wo Glaubengfreiheit und Bürger; 
freiheit zu verteidigen feien. 

Dann fprach der Redner, alle Spuren der fehredlichen Schlacht 
am fich tragend: er blide in fo viele weinende Augen der Frauen 
und Jungfern, und mit Necht weine und Hage man, denn nicht 
hehlen wolle er e8, manch treuer magdeburgſcher Streiter liege 
bleich und blutig auf der Walftatt unter den Füßen der wüften 
triumphierenden Sieger; aber die weinenden Augen folle man 
sum Himmel emporheben, da fei immer der rechte Troft zu finden. 

Und als ein ein alt verfümmert Weiblein rief: 

„Ach Meifter Sebaftian, unbegraben liegen fie, und die Naben 
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baden ihnen die Augen aus, und der Feind fpottet ihrer, und 
mein Enfelfind, mein fhöner Frig wird num auch unter den Toten, 
ungewafchen und ohne Leichenhemd, Sarg und Gefolge vers 
modern!” Da fprach der fromme Meifter: 

„Seoßmütterlein, das Föftlihft Grabgepräng ift ein Tand 
gegen folch ein ſtolzes Grab auf dem Schlachtfeld. Wer für unfere 
Sach, ehrlich gefallen auf dem Plan, in folcher Grub liegt, der mag 
den Tag der Auferfiehung in Ruh erwarten; fein König und 
Kaifer liegt in feinem herrlichen Gewölb fo gut, fo fanft, fo köft; 
lich beſtattet.“ 

Mit dem biutbefpristen Armel wollte der Redner den Schweiß 
von der Stirn wifchen, da reichte ihm Regina fohnell das weiße 
tränenfeuchte Sadtüchlein; und das Blut der Streiter und die 
Tränen der Frauen um die Schlacht an der Ohre fanden fich fo 
zufammen, Mit hilfreihem Arm unterftügte die Maid den vor 
Ermattung ſchier zufammenbrechenden fapfern Bürger, als er 
von dem Schutthaufen herniederftieg. Auf feinem Wege bildete 
das Volk in Ehrfurcht eine Gaſſe. Aller Lärm, welcher die Neden 
des Prädifanten begleitet hatte, war verftummt! Es zog ein 
jeder vor dem Meifter Sebaftian Beffelmeier die Müge und den 
Hut, und die Weiber zeigten den Mann ihren Kindern als den; 
jenigen, der zuerft das Rechte von der Schlacht an der Ohre zu 
Haufe erzählet habe. 

Jetzt fanden fich auch wieder der Faktor Kornelius mit dem 
Magifter Flacius Illyrikus und dem Doktor Erasmus Alberus 
zu den Frauen, Die beiden Gelehrten teilten manche von ihnen 
gemachte Bemerkung mit, doch fanden fie weder bei den Frauen, 
noch bei dem alten Faktor die rechte Aufmerkſamkeit dafür. 

Was half e8 diefen betrübten Herzen auch, wenn der Illyrier 
die Ohre mit dem Fluß Allia verglich; was half es, wenn der 
Doktor Alberus über die „fatales periodos“ der Völker, Stämme, 
Negimenter und Gefchlechter fprach und bewies, daß dem fürft- 
lichen Haufe Sachen das fiebente Jahr „fatalis“ fei, und folches 
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duch mancherlei Data und Fakta der jüngft vergangenen Zeit 
belegte. Fünfzehnhundertfiebenzehn habe die Intherifche Lehre 
ihren Anfang genommen, fieben Jahre darauf fei Herzog Fried 
rich, der weife Kurfürft, geftorben; fieben Jahre fpäter fei Kurfürft 
Sohannes, fieben Jahre fpäter fei Herzog Georg abgefchieden. 
Sieben Jahre wiederum fpäter als 1546 habe der fchmalfaldifche 
Krieg begonnen, und was abermal nach fieben Jahren fommen 
werde, das ftehe noch dahin. 

Ein fich erhebendes neues Geſchrei unterbrach die fernern 
Yuseinanderfeßungen des gelehrten Doktors. Wieder bewegte 
fi die gefamte Volksmenge am Tor und auf der Landftraße, 
Im fieberhafteften Tumult regte ſich wieder jedes wartende 
Herz. Noch einmal follten alle Hoffnungen gu tödlichfter Spannung 
aufgerüttelt werden. Nachdem bereits eine geraume Zeit hin; 
durch feine Heimfehrenden ſich mehr hatten blicken laffen, wälzte 
fich jet noch ein ganzer Haufen Streiter zu Roß und zu Fuß lang- 
fam daher. 

Halb unterdrüdte Freudenrufe erhoben fich im Volfe, Mit 
der geretteten Neiterfahne ritt Chriftof Alemann, der tolle Fähn⸗ 
rich, heran. Wohl zwanzig bis dreißig Neifige begleiteten ihn, 
und dann fam ein Bauerwäglein, Darauf lag ein wunder Mann, 
und neben ihm ftand ein anderer hochaufgerichtet, ein blutiges 
Tuch um das Haupt. In der Hand hielt er ein zweites Banner, 
ein Bürgerfähnlein, und nahe an hundert müde, blutende, bes 
ſtäubte Männer umfchloffen den Wagen oder folgten ihm. 

„Markus, Markus, mein Sohn, mein Kind, mein herz 
liebes Kind I” rief Frau Margareta Horn, Sie zerteilte die Menge, 
von dem Wagen fprang der Sohn herunter und hielt die Mutter 
in den Armen, Manch andere Arme öffneten ſich und umfchloffen 
lachende, weinende Mütter, Gattinnen, Schweftern, Kinder. 
Bollftändig war der Zug gehemmt, durchbrochen von dem ſuchen⸗ 
den, findenden und — nicht findenden Volke, 

„Regina — Aungfer Regina — auch — Euer Vater!” rief 
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Markus. „Hier — hier auf dem Wagen — Mutter — Mutter! — 
Laßt, Regina — fürchtet nichts — er wird nicht ſterben.“ 

Auf das Wäglein, wo, auf Stroh gebettet, der vom Schlag 
der feindlichen Hellebarde noch immer betäubte fapfere Buch— 
drucker Michael Lotther ausgeftredt lag, hob Markus Horn mit 
feinen flarfen Armen die Tochter des Nachbars, die mit Küffen 
und Tränen das Geficht des Vaters bededte, und mit faufend 
Liebfofungen und füßen Worten, zwifchen Angſt und Jubel 
fehwebend, ihn ing Bewußtſein zu rufen firebte. 

Mit Küffen, Tränen und Liebfofungen bededte die Mutter 
das Geficht des Sohnes, dem auch die Augen nicht trocken blieben. 

„O mein Markus, mein Kind, num ift alles gut — ich hab’ dich 
wieder — Dank Gott, Dank Gott! Nun iſt's gut — nun fomm — 
fommt heim! heim!“ 

„Dran! Drauf! Nieder mit den Hunden! Alle für die Stadt, 
bum — bum! Alle voran, Reiter und Roffe, Fußvolk und Ge; 
fohüß, voran, voran!” phantafierte der Buchdruder im Fieber 
und fuchte fich den Armen feiner Tochter zu entwinden, fanf 
aber fogleich wieder zurüd auf fein Lager. 

„Angftet Euch nicht, Jungfer Regina,” rief Markus Horn; 
„das hat nichts zu bedeuten, es wird vorübergehen !” 

Endlich fonnte fich der Zug wieder in Bewegung feßen; durch 
die dunkle Wölbung des Kröfentores fchwebten die beiden, 
allein aus der Schlacht an der Ohre geretteten Banner der Stadt, 
zogen die legten der aus der fehlimmen Niederlage geretteten 
Streiter der Stadt. Aber der ſchwarze Schatten diefes Torbogeng 
fiel fehwer über Markus Horns Seele; der Lichtfchein, welcher fie 
erfüllt Hatte, erlofch wieder, Wenngleich die Gunft des Augen; 
blids ihm erlaubt hatte, die Mutter in die Arme zu fchließen 
und von ihr zu vernehmen, daß nichts ihn von ihrem Herzen los⸗ 
reißen könne, fo erfehien dag, was er fonft noch verloren glaubte 
für ewig, um fo unerfeglicher. Seit er den zarten Körper Reginens 
in feinen Yemen gehalten, feit er die Jungfrau zu dem wunden 
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Vater auf den Wagen gehoben hatte, war ihm zu Mute, als 
hätten feine Muskeln alle Spannfraft verloren; die Stärke feiner 
Arme ſchien dahin zu fein, Faum vermochte er, das Banner feiner 
Baterftadt aufrecht zu erhalten und daneben feine alte Mutter, 
die fich auf feinen linken Arm ftüßte, zu führen. 

An der Katharinenfirche, wo wieder Kopf an Kopf gedrängt 
das Volk ftand, eilten den Ankommenden die Herren Ebeling 
Alemann, Hans Kindelbrüd, Hans Windelberg von Köln und 
Herr Galle von Fullendorf entgegen; mit Tränen in den Augen 
ftredten diefe Kriegsmänner die Hände gegen die beiden heimge⸗ 
brachten Fähnlein aus. In die Arme fchloß der Stadtoberft 
Alemann feinen fapfern Neffen, in die Arme ſchloß Herr Hans 
von Kindelbrüd, der Hauptmann, feinen Rottmeiſter. 

„Lueg, lueg, i haſs gefagt,” rief der Schweizer, Herr Galle: 
„Ss ba’8 gefagt, Hänfel Kindelbrüd, daß ihr gut tätet, den Wetter; 
bua zu nehma. Willlomme, willkomme, ihr andere Buebe ze 
Roß und ge Fuß, daheime! Dundersdüvel, das müffe mer die 
Kerle heimzahle doppelt und dreifach. Potz Blutige Hand, 
Manne, i fag eu, das müſſe mer ausweße, Dunderfchieß, mer 
wulle e8 ina ſchon auf de Ärmel heften, nit wahr, ihe alle?“ 

„sa, ja! Das wollen wir!” fohrien die Bürger, Neiter und 
Knechte mit der legten Kraft ihrer Lungen. „Sie follen die Püffe, 
fo fie ung heut gegeben haben, mit Zinfen wieder haben. Keine 
Bange, Herr Hauptmann, der Teufel wird ja nicht immer feinen 
Schwanz ung in die Augen ſchlagen.“ 

„Weshalb habet Ahr ung nicht geführt, Herr Fullendorfer !” 
ſchrie ein Landsknecht. 

„Herr Hauptmann Kindelbrück, wäret Ihr mit uns geweſen, 
es wär’ nicht fo ausgegangen!” rief ein Bürger, 

„And das Licht, fo man geftern abend am Turm zu Wolmir⸗ 
ftädt gefehen hat! Der Böfe hole den, der damit dem Feind 
winfte, Hat man nicht gefehen, wie zu Hillersleben als Antwort 
ein brennendes Strohbündel auf einem Spieß erhoben ift? Der 
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Satan fchlage alle Verräter zehntauſend Klafter tief in den Boden 
hinein!” 

„Kinder, Kinder, wir wollen alles wieder gut machen!” rief 
Herr Ebeling Alemann. „Verlaßt euch drauf! Hoch lebe diefe 
edle fromme Stadt Magdeburg!“ 

„Bivat! Vivat! Vivat!“ riefen die heimgefehrteu Streiter. 

„Bivat! Vivat! Vivat! unferes Herrgotts Kanzlei!” rief 
alles Volk. 

Das gerettete Bürgerbanner, welches Marfus bis jeßt ge; 
tragen hatte, gab er num in die Hände Bernd Klodeng, welcher e8 
im Zuge nach dem Altftadtmarft, nach dem Rathaus trug. Er aber 
trat mit feiner Mutter aus dem Haufen heraus und geleitete 
den Wagen mit dem verwundeten Buchdeuder in die Schöneeck⸗ 
firaße. Neben dem Wagen fehritt auch der Faktor Korneliug 
einher, fort und fort in den Bart brummend: 

„Das hat er davon! Hab ich’s ihm nicht voraus gejagt? 
Sol ein alter, greifer Gefell — ein Jahr ift er älter als ih — 
will noch den jungen Kriegsmann fpielen. Seht Ihr, Meifter 
Michel! Haben fie Euch mit Kolben gelauft, haben fie Euch den 
Buckel gebläuer! Recht ift Euch gefchehen, alter Fürwig — na 
ich mein’, fomme du mir nur erft zur Befinnung, ich will dir die 
Wahrheit ſchon fagen, ich will dir den Tert fehon lefen, du graus 
föpfiger Gelbfehnabel, Michel Lotther.“ 

Endlich, endlich hielt der Wagen vor der Druderei; der fapfere 
Michael follte feinen Laren und Penaten, feinen Prefien, Korrek; 
turen, feiner Tochter und feinen Freunden wiedergegeben wer; 
den. Die Stadt Magdeburg hatte ihn für fpätere Fährlichfeiten 
noch gar nötig. 

Yus voller Bruft atmete Regina auf, als das Bäunerlein, 
welches die zwei magern Säule lenfte, die Zügel anzog. 

In dem Augenblid, mo das Gepolter und die Bewegung des 
Karrens aufhörte, fohlug der Verwundete die Augen auf und 
blite mit wirten, ſtieren Bliden umher, Er erfannte feine 
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Tochter, die fein Haupt im Schoß hielt, nicht; jemand anders 
fohien er zu fuchen, und als er ihn nicht neben fich — 
wimmerte er: 

„Markus, Markus, wo — wo — biſt du, Mark?“ 

„Mark — Herr Rottmeiſter, er ruft Euch!“ hauchte Regina. 
„O tretet her, nehmt feine Hand — er hat Angſt, verlaßt ihn nicht!“ 

„Feb du ihn vom Wagen, Markus, mein lieber Sohn!” 
tief die Frau Margareta. „Zeig dich ihm — er ſcheint — 
dich zu ſuchen. Nimm ſeine Hand.“ 

„Hier, Herr Lotther, hier iſt Markus Horn!“ rief der junge 
Krieger, „Ermuntert Euch, glücklich ſind wir zu Haufe ange; 
fommen, Befinnt Euch, da ift Euer Töchterlein — hier ift Eure 
Wohnung; die Fahne ift geborgen; es ift —” 

„Das Banner !da8 Banner !” fchrie der Buchdruder im Wund; 
fieber, „Hier, Ydam, Vetter Adam Schwarge, her, her; alleheran !” 
Er richtete fich wieder empor und blickte wild umher. „Alle fort, 
wehe, wehe, verloren die Schlacht — Hilf Markus! Hilf Magdes 
burg, rette die Fahne, Markus! Nette, rette!” 

Nah dem Arzt Tief der Druderiunge, der Duälgeift des 
Magifters Flacins Sllyrikus, aus. — Markus aber hob den 
Verwundeten von feinem Strohlager und trug ihn fanft ins 
Haus und die Treppe hinauf in feine Schlaffammer, wo er 
ihn behutfam, immerfort beruhigend ihm zufprechend, niederz 
legte, 

Der Arzt Fam, legte Fühlende Umſchläge auf den Kopf des 
Kranken, zapfte ihm nach Art der Zeit eine gute Duantität 
Blut ab und empfahl nach der Art aller Zeiten die tieffte Ruhe. 
Don den widerftrebendften Gefühlen bewegt, fand Markus an 
dem Lager des Meifters Michael, während feine Mutter und die 
Jungfrau mit dem Verwundeten befchäftigt waren, Was drängte 
fich alles in dem Raum fo furzger Stunden zufammen! Blutige 
Schlaht — Rettung und Tod nur haarbreit voneinander ges 
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fchieden — Flucht und Verfolgung und wieder Kampf — ſchnelles 
Eilen, langſames Hinfchleppen über Felder und Wiefen, durch 
Gehölz, über ſtaubige Landftraßen, durch entfeßte, angftbewegte 
Dörfer und Weiler! An fehredlichen Einzelheiten haftet der bes 
täubte Geift, erinnert fich der verffümmelten nadten Leichen am 
Wege, des wunden Freundes, welchen das fcheu gewordene Roß 
den Abhang hinunterfchleift; er erinnert fi) des gierigen Trunks 
aus der Pfüse, aus welcher man mit dem ſchmutzigen Waffer 
Blut in die Sturmhaube ſchöpft. Das wirbelt und fieder und 
drängt durcheinander im fehmerzenden Hirn, ein wüftes Chaos! 


Iſt das das fromme, treue Geficht der Mutter? Iſt das die 
fhöne Maid, das holdfelige Bild vergangener Tage? ft das 
Regina Lottherin, welche den Leutnant Adam Schwarge freien 
will? Wo find diefe Gefichter, diefe Geftalten hergefommen ? 
Wo ift Markus Horn! Wo ift der Lärm, der Aufruhr, das Ge, 
töfe plößlich geblieben ? Was ift geſchehen; ift das Traum, ift das 
Wirklichkeit ? 


Was will Markus in diefem Gemache, unter diefem Dach? 
Er greift nach der Stirn; wieder kommt der fchredliche Gedanke, 
daß bier feine Stätte nicht ſei. Er will fort — fogleich fort. 
Er murmelt etwas von Pflicht, von zerſtreuten Genoffen, die ge; 
fammelt werden müßten; er will nach der Tür wanfen; — die 
Mutter ſchreckt auf und fredt ihm die Hände nach, Regina erhebt 
fich halb von ihrem Seffel neben dem Kopffiffen des Vaters; ber 
verwundete Greis öffnet wieder die Augen und fcheint außer 
dem Rottmeifter, der ihn aus der Schlacht rettete, niemanden im 
Gemach zu erfennen. 

„Nicht fort, Mark! Nicht fort! — Alle, alle feldflüchtig — 
verloren die Stadt — das Banner, das letzte Banner, Mark! 
Huf, Markus Horn, verlaß mich nicht! Nicht fort! Nicht fort!” 

„Ihe dürft ihn nicht verlaffen, wenn Ihr wollt, daß er ge 
rettet werden foll!” forach der Faktor Kornelius, 
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Das Auge Reginas haftete auf dem jungen Mann; fie faltete 
zitternd die Hände im Schoß. 

„Markus, mein Sohn!” rief fragend und Hagend die Mutter, 
und Markus Horn faß nieder am Fußende des Lagers des Buchz 
druders Michael Lotther, faft eben fo betäubt, finnverwirrt wie 
diefer; mit erblindeten Augen, fummenden Ohren, Elopfendem 
Herzen, als habe auch er mit einer Hellebarde des Herzogs Jürg 
von Medlenburg zu fun gehabt, wie der tapfere Buchdruder, 
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Das zehnte Kapitel, 


Hie hebet an der andre Teil, 
Zeigt, wie der ganzen Welt zum Heil 
Der Jungfrau edle Burg und Etadt 
Ihr Banner hochgehalten hat; 

Zeigt, wie Verrat fie arg umfpinnt, 
Die Jugend doch das Belt gewinnt, 
Drei blutge Kreuze flammen auf, 
Und Gotts Gericdyt hat feinen Lauf, 
Durd) alle Welt gebt das Geſchrei 
Von: Unfers Herrgotts Kanzelei, 


Wongandia hatte das Jahr Schönheit und Glanz abge— 
ſtreift; gleich einem irdiſchen Weibe hatte es eins der friſchen, 
funkelnden Gewänder der Jugend nach dem andern fallen laſſen; 
verwelkt waren die Veilchen des Frühlings, die Roſen des 
Sommers, die letzten Sternblumen des Herbſtes. Alt, recht 
alt und mürriſch war das Jahr allmählich geworden, Todes; 
gedanken befam es und faß am Nachmittag des vierzehnten 
Dftobers im chriftlichen Subeljahr und magdeburgfchen Trauer; 
jahr Fünfzehnhundertfünfzig wie ein mürriſches Mütterlein 
auf fchwarzen, fehweren Wolfen, quirlte in einer Negenfuppe 
und fpann an einem grauen, düſtern Nebelfchleier, mit welchem 
e8 gegen Abend die Welt zudeden wollte. 

Ehe diefer Schleier herabfällt und unfern Schauplak ver; 
hüllt, führen wir den Lefer vom Breiten Wege durch die 
Kaiferfiraße, quer über die Bernaufche Straße und durch die 
Hölle — die Gegend der Stadt Magdeburg, wo heute die Grüne 
Armſtraße, die Venedifhe Straße und die Blaue Beilftrafe 
zu finden find — nach der Jakobskirche und erfteigen mit ihm 
die Wendeltreppe im Turm diefer Kirche bis unter die Glocken. 

Da finden wir ung in einem Gemach, welches den ganzen 
Innern Raum des Turmes einnimmt und nach allen vier Welt; 
gegenden eine umfaffende Ausficht duch die „Galmlöcher“ 
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gewährt. In einer Ede ift ein Kleiner Herd angebracht, auf 
welchem ein winzig Kohlenfener glimmet, in einer andern Ede 
befindet fich ein Steohlager; ein hölgerner Tifch, einige Schemel 
find ebenfalls vorhanden, SKleidungsftüde und Waffenftüde 
hängen an den Wänden; — ein langes Gefhüß auf wunder; 
licher, aber Teicht zu regierender Laferte blickt drohend über die 
Mauern, Türme und Dächer der neuen Stadt ins Land hinaus, 
Ein Kugelhaufen ift neben diefem Stüd aufgebaut, ein Fäßchen 
Pulver ift zur Hand, fowie alles, was fonft zur Bedienung 
eines Geſchützes gehört, Gefchüßmeifter ift auf dem Jakobs⸗ 
tuem Andreas Kritzmann, welcher vor dem DOberften Ebeling 
Alemann und den Haupfleuten Probe gefchoffen hat, zur Ver⸗ 
wunderung gut beftand und hierher beordert worden iſt. Die 
Gehilfen, die man ihm hat zugeben wollen, hat er abgelehnt 
zu ihrer geheimen Genugtuung. Schon geht auf den andern 
Türmen und auf den Mauern der Stadt manch bedenklich 
Wort an den Feuerftüden über den Meifter Andreas vom 
Jakobsturm. Solch eine Kunft, fol ein feharfes Auge, wie 
fie dee „Schüß vom Jakobsturm“ beſitzt, erfcheint dem befahren; 
ſten Arkeleymeifter übermenfchlihd. Des Schüßen ungefellig, 
feltfameg, finfteres Wefen füllt jeden, der ihm naht, mit dem; 
felben geheimen Grauen, welches vor Braunfchweig in den 
Schanzen Heinrichd des Jüngern die Kameraden aus feiner 
Nähe trieb, 

Zur Hand geht dem Andreas nur ein verwachfener, taub⸗ 
ftummer, elternlofer Knabe aus der Neuftadt, der fich zu dem 
ffummen Mann gefunden hat, man weiß nicht wie. Diefer 
Bub beforgt feine Ausläufe, Botfhaften und Wege, der Schüß 
ſelbſt fcheint nicht wieder in die Gaffen der Stadt hinabfteigen 
zu wollen. 

In dem Yugenblide, wo wir durch die Öffnung im Fuß, 
boden in den Aufenthaltsort des Geſchützmeiſters gelangen, ift 
dieſer befchäftigt, mit großem Eifer und faft peinlichee Sorgfalt 
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den Lauf feines Stüdes zu pußen. Friedel, der taubſtumme 
Knabe, fit in einem Galm⸗ oder Schalloch und läßt die Beine 
herabbaumeln und ſtarrt blödfinnig auf den Yatobskicchhof 
hinab oder den Krähen, welche den Turm umflattern, nad. 
Yuf Stadt und Land bliden wir ebenfalls und erzählen, was 
um und in der alten Stadt Magdeburg geſchah feit dem zwei⸗ 
undzwanzigſten September, dem Tag der Schlacht an ber 
Ohre. Dann fuchen wir nach den Leuten, mit welchen wir es 
in dem großen Schaufpiel und Trauerfpiel zumeift zu fun 
haben: dann — fünnen wir wieder berniederfteigen in das 
bewegte Getriebe, die Herzen in Liebe und Haß, in Bangen 
und Hoffen näher Flopfen zu hören. 

Tief, tief zu unfern Füßen liegt: Unferes Herrgotts Kanzlei, 
liegt die große geächtete Intherifche Stadt Magdeburg; tief 
unter uns rund um das letzte Bollwerk des reinen Glaubens 
liegen die Lager, die Linien, die Schangen derer, welche des 
Reiches Acht und Aberacht zu vollftreden gefommen find. — 
Nachdem Herzog Georg von Medlenburg den Gieg an 
der Ohre gewonnen hatte, hielt er fich noch bis zum Donnerstag 
nah St. Mauritiitag im Klofter Hillersleben mit weidlichem 
Banfettieren und YJubilieren. Dann brach er auf mit feinen 
Scharen, die anfchwollen gleich einem bergab fich wälzenden 
Schneeball. Weiter zog er feinen verwüftenden Strich durch dag 
Stadtgebiet, bis er fein Hauptquartier zu Schönebed aufichlug. 
Hier trafen nun die Nachbarn des Ersftiftes, die Herren des 
Kapitels, die Stiftsjunfer und die Achtsvollſtrecker zuſammen. 
Es fam Kurfürft Joachim von Brandenburg und fein Vetter 
Markgraf Albrecht von Kulmbach, es fam Hans Georg von 
Mangfeld, welcher die gute Gelegenheit benußte, ſich des Schloffes 
zu Egeln, famt der Pflege, welche die Magdeburger dafelbft 
innehatten, zu bemächtigen. Am neunundswanzisften Sep; 
- tember erfchien die Seele des ganzen, fam der feine, kluge Moritz, 
der „Durchlauchtigfte, hochgeborene Fürft und Herr, Herzog zu 
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Sacfen, des heiligen römifchen Neiches Erzmarſchall und 
Kurfürft, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen”, 
Seine politifche Wagfchale hielt er dem Medlenburger Jürgen 
unter die Nafe und flüfterte ihm gu: 

„Herr zu Medlenburg, wie dürft Ihr's wagen, daß Ihr 
die frommen Leut von Magdeburg habt dürfen angreifen? ... 
Habt Ihr die Kinder Gottes einmal getroffen?” 

Wer doch den Zug hätte malen können, der bei diefen Worten 
um die Mundwinfel des Mannes fpieltel Wer doch gegen, 
mwärtig gewefen wäre bei den Verhandlungen, in welchen der 
hochdeutſch meißneriſch liſpelnde Sachfe dem plattdeutfch auf- 
begehrenden, tobenden, brummenden, Klein beigebenden Mecklen⸗ 
burger den Oberbefehl über den von ihm big jeßt fo gut geführten 
Haufen abnahm! 

An diefem felbigen neunundgwanzigften September, dem 
Tage Michaelis, fam ein Trompeter vor Magdeburg, blieg 
fein Stüdlein und forderte die Stadt zur Übergabe auf, wurde 
aber ohne ein gutes Wort zurüdgefchidk, 

Die aufgebotenen Lehnsleute ließ das Domkapitel zu dem 
Neichsheer flogen; zu Augsburg faß immer noch Faiferliche 
Majeftät und „hielt heftig an” für das Interim und den Reichs; 
abfchied und gegen die Geächteten. 60000 Gulden, zu 15 Batzen 
gerechnet, verwilligte das Reich monatlich zur Belagerung 
der Stadt Magdeburg. Aufgewendet wurde dazu des „Reiches 
Borrath”, der wider den Erbfeind, den Türken und fonften 
zufällige Not gefammelt worden war, fo daß der Magifter 
Flacius Illyrikus duch Michael Lotthers Preffen mit Recht 
in die Welt hinausrufen durfte: 

„Lieber Gott, wie in einen gar verkehrten Sinn find die 
falfehen Ehriften gerathen! Sie fehen, wie in £frefflicher großer 
Gefahr die ganze Chriftenheit ftehet, und fonderlich Teutfchland, 
ber Ehriften Feind, des Türken halben, Noch Taffen fie ihn 
zufrieden, ja fie geben ihm noch Tribut, daß er zufrieden fei, 
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auff daß fie ja, dem Antichrift zu gefallen, Chrifftum gan 
und gar außrotten und austilgen mögen. Es gehet jet zu, wie 
e8 immer gegangen ift damit. Die falfhen Jüden müffen 
immer Barrabam, den Mörder, lofbitten, auf daß fie nur 
Chriftum ans Kreuz bringen. Die Papiften laffen den Türken 
zufrieden, auff daß fie nur mögen die Chriften verfolgen, die 
Snterimiften und diaphoriften erlangen Friede von den 
Gottlofen, wie fie nur mögen, auf daß fie fünnen ung ihre 
Brüder, dem Antichriften zu gefallen, ermorden.“ 

Ammer ängftlicher fehlugen die Herzen aller Glaubensgenoffen 
durch die ganze Welt, der hartbedrängten Stadt wegen. Eine 
große Beſtürzung war mit der Nachricht von der Schlacht an der 
Ohre über fie gefommen. Sie fahen fehon im Geifte die legten 
Mauern und Wälle des evangelifchen Glaubens niedergeworfen ; 
fie vernahmen fchon das Jubelgefchrei der Sieger, den Triumphruf 
„Der Spishüte, des Mönchs- und Pfaffengefindels”. „Kann ja” — 
wie Herr Flacius fagt, „der teufel unfern [hwachgleubigen Herken 
folche wilde Fantafen und Gefpenft einbilden, daß wir offt nicht 
anders meinen, denn e8 fei große Noch vorhanden, fo doch feine ift, 
oder die gegenmwertige Gefahr viel größer machen, denn fie ift.“ 

Feft fand die Kanzlei des lieben Gottes! Ihre Befagung 
verftärkte fie auf dreitaufend Mann zu Fuß und dreihundert 
zu Roß. Jeder Bürger nahm die ihm zugeteilten Reiter und 
Knechte mit Freuden ins Duartier. Immerfort noch wurden 
Gefhüge gegoffen aus den Gloden der Stifter und Klöfter, 
Rings um die Stadt hatte man Gruben aufgeworfen, dem 
Feind das VBordringen zu erfehweren, Blendungen und Ber; 
ſchläge fchüsten auf den Mauern und Wällen die Streiter, 

Alle Sehnen und Nerven fpannte die Stadt nach der Nieder; 
lage im Feld vor Hillersleben aufs äußerſte an, und mit blutigen 
Köpfen wichen die Feinde, die jet ihr Lager nach Fermersleben 
vorgefchoben hatten, zurüd, als fie am zehnten Dftober, am 
Sankt Burchhards Abend, in der Nacht zwifchen elf und zwölf 
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Uhr mit großem Gefchrei, gewaltiger Macht gegen Stadtgraben 
und Tore anliefen. Von den Wällen fprach das Geſchütz des 
Bürgertums auf ganz andere Weile wie im freien Feld. Wie 
brachen die Gewerfe vor aus dem Ulrichstor: 

„Sie Magdeburg! Magdeburg hie!” 

Wie mwetterten die groben Fäufte der Stadt ein auf den 
beftürzten Feind, 

Da diefer Feind in feiner Wut und aus Verachtung deg 
Stadtvolks, wider allen Kriegsgebrauch, fehs Windmühlen, 
den Holshof und das Hintergebäude am Siechenhaus anger 
zündet hatte, fo konnte man defto beſſer fehen, wohin man 
ſchoß, ftieß und fohlug. Da ward „gar mander großer Hans 

und ſtarker Held von Thürmen und Wällen erfchoffen“. 

Ä Drei Rüftwagen voll Tote führten die Feinde aus dem 
Feld. Mit zwei Trommeln begruben fie zu Beiendorf wohl 
über hundert, Nah Sala und nach Halberftadt führte man 
gar vornehme Leichen, und Gefangene fagten fpäterhin aus: 
in diefer Nacht hätten fie einen Mann verloren, der ihnen nicht 
um faufend Gülden feil gemwefen fei. 

Das folgende Morgengrauen zeigte den Bürgern um die 
verbrannten Mühlen her eine recht blutige Walſtatt. Da fand 
man ganze Arme in Panzern, ganze und halbe Schenkel, Pidels 
hauben mit ganzen und halben Köpfen, Zündröhren, Zäume, 
Schenkel von Pferden und dergleichen, und Herr Sebaftian 
Beffelmeier meinte fröhlich: 

„net, ſchaut, fie können ihren Schaden nicht verbergen ! 
Das ift die erfte Abzahlung auf die Hillerslebener Rechnung.” 

Am folgenden Tage hielt man ein Scharmüßel hinter dem 
Klofterberge, und e8 famen an biefem Tage, fehr gegen den 
Willen Herzog Heinrichs des Jüngeren, noch viel gute Krieges 
leute der Stadt von Braunfchweig her zu Hilfe, 

Am zwölften DOftober wurde Stillftand geblafen, und in 
bie Stadt ritt Fürft Wolfgang von Anhalt mit den zwei Dok 
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toren Johannes Scheyring und Johannes Holftein, zwei magde⸗ 
burgfchen Kindern, der erfiere Kanzler zu Medlenburg, der andere 
Kanzler zu Lüneburg. 

Kurfürſt Morik blickte wieder angeftrengt auf das Zünglein 
feiner Wagfchale. Es zitterte und ſchwankte und wollte gar 
nicht zur Ruhe fommen. Weitbeinig ftand Herr Mauritius 
zwifchen den Parteien da, augenblidlichen Vorteils wegen hinz 
gezogen zu Kaifer, Reich und Katholizismus; künftigen Vorteils 
halber liebäugelnd mit der neuen Weltmacht, dem Proteflanz 
tismus, deffen Bedeutung und Unbefiegbarfeit dem genialen 
Politifer Far vor Augen lag. 

Sechs Artikel ließ der Kurfürft der Stadt vorlegen, ihr 
feinen guten Willen zu zeigen: 

„J. Die Stadt foll den beiden Kurfürften Sachfen und 
Brandenburg und drei andern Fürften und dem fünftigen Erz, 
bifchof eingeantwortet werden, und eine ziemliche Beſatzung, 
doch auf der Fürften Koften, einnehmen. 

Il. Dagegen follen die Religion, Negenten, Kirchendiener 
und Bürger für ihre Perfon und Güter nicht angefochten und 
an dero habenden Privilegien und Feftungen der Stadt nichts 
abgebrochen werden. 

II. Die Stadt foll dem Kaifer einen Fußfall tun, ihm 
100000 Gulden und fechszehn Stüdbüchfen geben, Das Geld 
wollen die Fürften der Stadt vorftreden. 

IV. Dem Erzbiſchof und dem Kapitel werden ihre Güter 
wieder eingeräumt, 

V. Die gelittenen Schäden, desgleichen auch die Bey- 
wohnung und Ceremonien der Thumbkirchen follen auf nächftige 
Unterhandlung geftellt werden. 

VI. SKurfürftliche und fürftlihe Gnaden wollen die Aus; 
ſöhnung an kaiſerliche Majeftät aufs förderlichfte gelangen 
laſſen, diefelbe verhoffentlich zu erhalten. Im Fall aber, da 
folches bei Eaiferlicher Majeftät nicht zu erhalten, fo wollen 
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alsdann Ihre Eurfürftlichen und fürftlichen Gnaden die Ber 
ſatzung ohne einigen Schaden aus der Stadt wiederum ab⸗ 
fchaffen, und die Stadt, wie fie die empfingen, dem Rath wieder: 
um einantworten, Alles gefreulich und ungefährlich.” 

Am elften und zwölften Dftober wurde zwiſchen Belagerten 
und DBelagerern, zwiſchen Nat und Gefandten über diefe Artikel 
hin⸗ und hergehandelt; am viergehnten, in der Stunde, wo 
wir auf dem Jakobsturm ftehen, befindet fich der Doftor Schey⸗ 
ting abermals auf dem Rathaus, diefer Sachen wegen. 

Wir laſſen nun das allgemeine und bliden aus nach dem 
einzelnen. 

Yuf dem Alten Markt, vor dem Rathaus, fohreiten vor 
der Front einer Abteilung Knechte, die dafelbft aufgeftellt ift 
— dem Doftor Scheyring zur Ehre und vielleicht auch ein Hein 
wenig zum Schreden, — Hans Springer, der Elfaffer, und 
Adam Schwarge, der Bamberger, im leifen eifrigen Geſpräch 
auf und ab. Beiden ift in den letzten Tagen viel des Unanges 
nehmen begegnet. 

Yuf den Hauptmann hat fih von den Kanzeln ein wahrer 
Schwall von Anfpielungen ergoffen. Keine Buß⸗ und Trauerz 
predigt ift nach der Schlacht an der Ohre gehalten worden, 
in welcher nicht Hänfel Springers und feines Lebenswandele 
mehr oder weniger verblümt gedacht wurde. Inſinuationen 
find wiederum dem Nat gemacht, die Schwelger, Chebrecher 
und Blagphemiften, bei denen fein Glück fei, aus feinem Dienft, 
aus der Stadt zu entfernen. Der Hauptmann befindet fich in 
einer teufelmäßig ungemütlichen Stimmung; wäre die Frau 
Johanna nicht, in hellen Flammen wäre er aufgelodert gegen 
feinen Leutnant, der ihn abhielt, vor Hillersleben mit Sad und 
Dad zum Medlenburger überzugehen. 

Yuf dem Geifte Adams laften nicht weniger ſchwere Wolfen; 
aber er weiß feine Gemütsbewegungen beffer als der Elfaffer 
zu verbergen, fteigt für ein unbefangen Auge wie gewöhnlich 
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paßig einher, lächelt wie gewöhnlich, Einem fchärfern Beobachter 
aber entgeht eine mwunderlihe Veränderung im Wefen des 
Mannes nicht. Ein genauerer Beobachter erkennt, daß der fefte 
Schritt, das fichere Auge Adams nur noch Maske ift. Geit 
der Schlacht an der Ohre iſt des Leutnants Stellung im Haufe 
Michael Lotthers eine ganz andere geworden; der wieder zur 
Befinnung gefommene Buchdruder empfängt den Vetter aus 
Franken lange fo begeifterungsfroh nicht mehr wie früher, Er 
ift zwar nicht Falt gegen ihn; aber er ſchwört nicht mehr auf 
feine Worte, fondern beruft fich bei friegerifchen Erörterungen 
viel lieber auf die Meinung des Nottmeifters Horn. Er ftellt 
den Leutnant nicht mehr ald Mufter auf; er nimmt fich fogar 
die Freiheit, ihm allerlei vorzurücken, was er tadelnswert 
findet, — Negina hat in ihrem Betragen gegen den Better 
eigentlich nichts geändert; aber darüber ift nicht viel zu fagen; 
der Vetter hat fich nie eines herzlichen Entgegenfommeng ihrer; 
ſeits rühmen können. 

Doch das iſt das wenigſte, damit würde der Leutnant ſchon 
fertig werden; aber noch etwas gar Sonderbares iſt ihm be; 
gegnet. Am Abend des vierten Dftobers hat er, in fein Duartier 
zurückkehrend, an feiner Tür eine Abfchrift eines peinlichen 
Erfenntniffes der freien Neichsftadt Ulm vermittelt eines im 
Griff feftftehenden Meffers feftgenagelt gefunden: Datiert ift 
diefes Erkenntnis vom zweiundzwanzigſten September 1544 
gewefen, und Urteil wurde darin gefprochen nach den Nechts; 
worten der Karolina, der hochnotpeinlichen Halsgerichtsordz 
nung Kaiſer Karls des Fünften und des heiligen Reiches über 
eine Kindesmörderin, genannt Anna Sofepha Agneſe Scheuerin. 
Auf Erſäufung im Sad lautete der Spruch der ulmfchen Richter, 
und hatte die unglüdliche Verbrecherin den Sad, in welchem 
fie ertränkt werden follte, felbft zu nähen. 

Der Abfchrift diefes Urteils find aber die Worte hinzugefügt 
gewefen: 
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„Iſt vollftrecht dieß Urthel 26. Septembris Anno 1544. 
Gott erbarmb der Seelen gnediglich. Gott wend’ ab 
fein Yug vom Mörder und geb’ ihn dem Rächer. 


7 r rim Läger vor Magdeburg.” 


Ob aber diefe letzten Worte und diefe drei Kreuze mit Blut 
oder mit roter Tinte gezeichnet waren, Fonnte der Leutnant 
Ydam von Bamberg nicht herausbringen. Doc er fah jekt 
dies fchredliche Blatt überall, wo er ging und fland, vor fich 
an der weißen Wand, wie auf der fehwarzen, am Himmel über 
ihm und am Erdboden unter ihm. Wie er auch über die Augen 
tischen mochte, überall erblidte er vor fich die drei roten Kreuze 
und das Meffer. Er fing an, die Dunfelheit und die Einfam; 
feit gu fürchten; er blickte bei jedem Schritt, den er hinter fich 
vernahm, fehnell und ſcheu über die Schulter und hielt fich 
am Tiebften mit dem Nüden gegen eine Wand gelehnt. — 


Yuf dem Altftadtmarfte vor dem Rathaus zählt der Haupt⸗ 
mann, mit den gewöhnlichen Flüchen auf Pfaffen, Nat und 
Bürgerfchaft, während der Doftor Scheyring im Sitzungsſaal 
des Rats verhandelt, feinem Leutnant die einzelnen, die Rotten 
und Haufen, deren er unter den ftädtifchen Kmechten ficher ift, 
an den Fingern her und behauptet: jeßt fei die Gelegenheit 
wiederum günftig, duch den Doktor Johannes den Herren 
vor der Stadt einen Winf zu geben, Er weiß für gewiß, daß 
bes Kurfürften Vorfchläge heut von Nat und Bürgerfchaft 
verworfen werden, und glaubt, eine noch beffere Stunde, dag 
Beſprochene ins Werk zu feßen, werde nimmer fommen. 


Das Sudenburgertoe und die Sudenburgervorftadt find 
heute von den Leuten Springers befeßt, und fomit beide ganz 
in ber Gewalt des Hauptmanns. Johanna von Gent hat 
bereits einen Wink befommen, und wird fich jet mit Geldfad 
und Schmudkäftchen auf der Wacht am Subdenburgertor be; 
finden, Geleitsmann des Doktor Scheyring zwifchen dem 
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Lager zu Fermersleben und der Stadt ift der Leutnant Schwarge, 
er mag fein Wort bei dem Doftor, er mag e8 beim Kurfürften 
anbringen; — alles findet fich ganz herrlich zufammen. 

„Adämle, Adämle,“ flüfterte der Hauptmann, „jetzt hat's 
e Schick. Dunder und Wetter, los die Würfeln! Trumpf und 
gewonnen! Hüt woll'n mer den Vogel abeſchieße. Hüt Obend 
woll'n mer uns guet gebettet han im Lager vor der Stadt!“ 

Im Lager vor der Stadt! Was blickt der Leutnant plötzlich 
auf und um fih? Was der Hauptmann fagt, hat Kopf, Hand 
und Fuß; Zeit und Gelegenheit, den verwegenen, gewinn⸗ 
bringenden Plan des Verrats ins Werk zu ſetzen, find wirklich 
fo günftig, wie nur möglich. Ein kühnes Herz, ein Falter Kopf, 
eine Hand, die vor nichts zurückſchreckt, mögen heute dem Kaifer 
und dem Neich die rebellifche, geächtete, Iutherifche Stadt, die 
Kanzlei unferes Heren Gottes, wehrlog, gebrochen zu Füßen 
legen. Millionen im Reich und den „angrenzenden Provinzien“ 
werden dem fühnen Mann, der folche Tat, fei eg auch durch 
Verrat, tun wird, zujauchzen; fernfte Gefchlechter werden feinen 
Namen mit Schauder und Bewunderung nennen. Die höchften 
Wünſche wird er erfüllen dürfen, Ehren und Reichtum werden 
ihm zufallen; die fhönfte Maid der niedergeworfenen Iutherifchen 
Stadt wird er aus Blut und Flammen reißen und als herrlichfte 
Beute führen dürfen in das — Lager vor der Stadt. 

In das Lager vor der Stadt; — zuſammengeſtürzt vor 
Adam Schwarkes Augen das glorreiche Gebäude von Ruhm, 
Glanz und Glück, das fein fohlau verwegener Geift aufbaute, 
und in welchem der Hauptmann Springer nur ein fehlechter 
Edftein if. Dahin ift der tollfühne Mut, verwirrt find die 
Haren Gedanfenreihen, die Iogifchen Schlußfolgerungen, Eine 
Wolfe legt fich vor den Blick, der faft fo feharf fieht im Getriebe 
der Zeit wie fein großer Lehrmeifter, Herr Mauritius von 
Sachſen. Zu einem armen, ſchwachmütigen Menfchen ift Adam 
von Bamberg, der Bewunderer und Nacheiferer des Kurfürften 
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Moritz von Sachfen geworden. Er fürchter das Meffer, welches 
die Abfchrift des ulmfchen Richterfpruchs an feine Tür nagelte, 
Sm Lager vor der Stadt, wo das Glüd liegt, harrt auch der 
Rächer der Anna Schenerin, die im Jahre Fünfzehnhundert⸗ 
vierundvierzig ertränft, „geſäckt“ wurde in der Donau und in 
ihren Sterbefad ihre Flüche und Segenswünfhe hinein ver; 
näht hat. Das Wahrzeichen an der Tür ift fehuld daran, daß 
die günftige Stunde, den großen Vorfag auszuführen, ungez 
nußt vorübergeht; ift fchuld daran, daß der Hauptmann Hans 
Springer feiner „Cortesana“ Befehl ſchickt, mit Geldfad und 
Schmudfäfthen wieder heimzufehren in die Wohnung; denn 
— „das Wetter fei zu trübe zum Lufleitt unter den Mauern”, 

Der Franke weiß den Elfaffer ebenfo gut zu überreden und 
zu feiner Meinung hinüberzugiehen, wie der Oberfachfe Mauritius 
den Niederfachfen Jürgen von Medlenburg. — 

Auf dem Jakobsturm ift der Büchfenmeifter mit dem Glanz 
feines Geſchützlaufes zufrieden; er richtet ſich von feiner Arbeit 
auf, winkt dem taubftummen Friedel, und beide fegen fich zu 
einem färglichen Veſpermahl nieder. 

Wir bliden nach einer andern Gegend, 

An der Brüftung der Stadtmauer, der Michaelisvorftadf 
gegenüber, lehnt der NRottmeifter Horn im Gefpräch mit dem 
Fähnrich Chriſtof Alemann. 

„So biſt du alſo ziemlich fo weit wie vorher?“ fragt Chriftof 
ben Freund, und diefer nickt teübfinnig und fpricht: 

„Es ift ein traurig Ding um fol ein Hinz und Herreißen. 
Da wirft du gezogen hier und dort, da wirft du weggeftsßen 
dort. Ich wollt’ lieber, e8 wär’ geblieben, wie e8 zuerft war, 
wo der harte Vater mir ganz und gar den Eintritt in fein Haus 
verboten hatte, est darf ich kommen; aber was find’ ich 
daheim? Bon Tag zu Tag wird das arme Mütterlein betrübter, 
fümmerlicher, bleicher; der firenge Mann aber fpricht Fein 
Wort zu mir, reicht mir nicht die Hand beim Eintritt, ant⸗ 
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wortet meinem Gruß nicht beim Weggehen. Ich bin wie ein 
Fremder im Vaterhaus und darf doch nicht daraus fortbleiben, 
denn die Mutter überlebt’8 nicht, Und Unfrieden bringe 
ich auch über die alten Eltern, die Frau zürnt ſtumm über den 
Mann des Sohnes wegen. Das Mutterherz hat des Kindes 
Schuld lang vergeffen, num begreift fie nicht den Vater, der nicht 
fo ſchnell vergeffen kann. O ich begreif’ ihn wohl, Chriftof. Ich 
fage dir, niederfnien Fönnt’ ich vor diefem firengen, richterlichen 
Greis; — ob er mir zürne, ſtolz Bin ich darauf, daß folcher 
Herr und Meifter mein Vater if. Würd’ ich’8 nicht ebenfo 
machen? Ach, ich vergeß’ auch nicht fo leicht in Lieb und Haß. 
Mein Herz ift ein tiefer Bronnen voll dunkeln Waflers, und 
was da drein fället, das behält er. Es liegt manch häßlich 
Ding drin; aber auch ein Karfunfel liegt unten, der gibt bei 
aller Not und allem Schmerz allem einen goldigroten Schein. 
Die Regina lieb’ ih —“ 

„Hab’8 gemerkt und weiß es wohl, und der Teufel foll 
mich holen, wenn der ftadtfremde Söldner folch magdeburgfchen 
Edelftein an feinem Schwertgriff davon fragen ſoll. Leid's 
nicht, Teid’8 nicht, Markus Horn!“ 

„Was ift da zu leiden? Was ift da nicht zu leiden?” rief 
der Rottmeifter, in düſterer Aufgeregtheit die Hand des Freundes 
faſſend. „Sn ihre Nähe bin ich gebannt, und möchte doch big 
an der Welt Ende mwegfliehen. Sie fpricht fo fanft, fo milde 
zu mir, und doch ift es, als läge ein Faltes, haarfcharf Schwert 
zwifchen ung, Manchmal den ich, es muß noch ein Fünflein 
in ihr leben, fo zur Flamme werden kann; doch dann ift gleich 
alles wieder erlofchen, £ot, fchwarz, Fall. Sch möchte diefen 
Adam Schwarke vor ihren Augen niederftechen, und doch 
würd’ ich es nimmer können; fie möchte ihn doch lieben, und 
fein Tod könnte fie betrüben.“ 

Der Fähnrich lachte: 

„Mark, was das anbetrifft, fo probier's nur; gib ihm einen 
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füchtigen Puff. Auf mein Wort, ich fag’ die, fie wird nicht dag 


geringfte dagegen haben. Ihr närrifchen Verliebten feid doch 


ein toll Bölklein, fehet den Wald vor lauter Bäumen nicht. 
Sch fag’ dir, Bruder, e8 ift noch lang nicht feft, daß der Leutnant 
Schwarke die fohöne Regina heimführe, und feit der Schlacht 
an der Dhre — der böfe Feind ſtampfe den Dre fünftaufend 
Klafter tief in den Erdboden — feit der Schlacht von Hillers⸗ 
leben nun gar nicht. Alle Teufel, was ift das? ... nennen 
die falfchen Hunde folches Waffenftillfiand? Auf! Aufl Zu 
den Waffen! Der Feind! der Feind!” 

„uf! auf! Der Feind! der Feind ift da! Stillſtand ger 
brochen! GStillftand gebrochen!” ruft auch Markus Horn, und 
Hunderte von Knechten und Bürgern, die auf die Mauern 
und an die Geſchütze fpringen, rufen e8 nad. 

Bon einzelnen Häuſern her, welche die Michaelisoorftadt 
neben der Sudenburg bilden, erfnattert Büchfenfener und 
wirbeln Teommeln; man flürmt auf dem Domturm und 
Sankt Sebaftian; Rauchwolken erheben fi) aus der Vorſtadt 
Sankt Michael, Der Feind hat dorten mehrere Häufer in 
Brand geftedt und dringt in immer dichtern Haufen heran, 
Rund um die Stadt laffen fich bedenkliche Scharen fehen; von 
den Wällen und Türmen Fracht das grobe Geſchütz. Auf dem 
Neuen Markt rufen die Neiterteompeten zum Sammeln, und 
Ehriftof Alemann ftürzt die Stiegen vom Wall herunter, wirft 
fih auf fein unten angebundenes Roß, um zehn Minuten 
fpäter an der Spite einer Schar vom reifigen Zeug aus der 
Stadt auf den wortbrüchigen Feind loszubrechen. Aus einer 
Ausfallspforte ftürzt auch Markus Horn mit feiner Rotte, 
und Hans Kindelbrück drückt nach mit aller Macht. Der heftigfte 
Kampf entbrennt in Sanft Michael; aber endlich, als auch 
bie Leute Hans Springer aus der Subdenburg vordringen, 
muß der Feind doch weichen. — 

Yuf dem Turm von Sankt Jakob beugt fih der Schüß 
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halben Leibes aus dem Schalloch; feitwärts der Neuen Stadt 
durchforſcht fein Blid das Feld. Seine Augen foheinen Feuer 
zu fprühen, eine fliegende Nöte hat fich, feit das Feuern be; 
gonnen hat, über fein bleiches Geficht verbreitet. Der lahme 
Friedel bläſt mit Macht eine Lunte an und kaut dazu mit vollen 
Baden. Des Meifters Andreas Kritzmanns Hand liegt auf 
dem Lauf der Kartaune, jeßt zieht er dag Haupt aus dem Turm; 
fenfter zurüd, langſam, bedächtig richtet er fein Geſchütz. Ein 
feindlicher Neiterhaufe hält im Feld an der Neuftadt. Die 
Lunte faßt der Büchfenmeifter von Sankt Jakob, ein dumpfer 
Knall erfchüttert den Turm, dröhnt in den Gloden nad. Ein 
dichter Dualm füllt das Gemach, in ihm herum tanzt Friedel 
wie ein Beſeſſener, jauchzende, Freifchende Töne ausftoßend; 
die Stimme folcher Kartaune ift der einzige Laut, welcher auf 
diefer Welt zu ihm dringt. Der Schüß fteht Hoch und wild auf; 
gerichtet da und ſchwingt die Lunte um fein Haupt, daß fie 
in dem dichten Pulverdampf einen glühenden Kreis bilder. 
Eine ganze Reihe der feindlichen Neifigen hat die Kugel von 
Sankt Jakob im Feld an der Neuffadt zu Boden geriffen, und 
Noffe und Reiter liegen übereinandergeftürzt, während die uns 
verlegt Gebliebenen in wilder Flucht auseinanderftieben, 

Hinunter vom Turm! Hinab in die Wendelftiege! Wir 
haben genug gefehen. — 

In der vierten Stunde nach Mittag, an dieſem vierzehnten 
Oktober, ſaß in der Schöneeckſtraße neben dem Bette des kranken 
Vaters Regina Lottherin. Der Buchdrucker, welchem mit der 
Beſinnung die frühere Unruhe faſt in doppeltem Maße wieder; 
gekommen war, hätte in feinem Bette vor Ungeduld vergehen 
mögen. Auf dem Rathauſe wurde das Geſchick der Stadt 
num vielleicht entfchieden, und dazu dieſer Geſchützdonner, diefeg 
Sturmgeläut, diefer Kampflärm! Was war das? Was ging 
vor? D welche Dual, fo feftzuliegen; jeßt, wo man fich gerteilen 
möchte, um überall fein zu können! 
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Der alte Mann geberdete fich wie ein recht eigenfinniges 
Kind, welches das Bett hüten muß, während die Gefährten 
auf dem Spielplatz find. Mehr als einmal rief er eine helle 
Träne in die Augen des doch fo geduldigen Töchterleins. Das 
halbe Haus faft war nach Nachrichten aus; und der einzige 
Troſt des Meifter Michael war der Lärm, das taftmäßige 
Klappen feiner Preffen, welche eine neue äußerſt giftige und 
boshafte Schrift gegen den Kurfürft Morig ang Licht der Welt 
förderten. 


Jetzt trat der Faktor Kornelius mit verftörtem Geficht 
herein, und der Prinzipal fehrie ihn an: 

„Nun, was bringt Ihr? Was hat's gegeben? Was foll 
das Feuern? die Sturmgloden? Nun, fo redet doch — bei 
allen Preßbengeln, redet!” 


„O Meifter, Meifter,” feufste der alte Diener des Hauſes; 
„wichts ftehet mehr feft und ficher in der Welt. Nicht Wort, 
nicht Eidſchwur gilt mehr; worauf foll man fi denn nun 
noch verlaffen? Den Stillftand hat der Feind niederträchtiglich 
gebrochen, angegriffen hat er, während fein Gefandter auf dem 
Rathaus handelt. Sankt Michael haben fie angezünd’t, und 
unfere find ausgefallen; und es geht ums Leben an der Suden⸗ 
burg. Den Meifter Meienreis, den Innungsmeifter der Seiden; 
främer, tragen fie eben vorbei. Er hat einen Stich in den Leib; 
er wird fein Haus nicht lebendig. erreichen.” 

„sch wollt’, ich hätt’ auch folch ’n Stich abgefriegt !” jammerte 
ber Buchdruder, mit der Fauſt auf die Bettdecke fehlagend. 
„8 ift beffer, als fo dazuliegen.“ 

„O verfündigt Euch nicht, Vater I” rief Regina, mit ängftlich 
gefalteten Händen, 

„Halt den Mund, Mädchen!” ſchnauzte der Alte, „Erzählt 
weiter, Kornel, die Unſrigen halten fich doch gut? Wer leitet 
den Ausfall?” 
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„Hauptmann Kindelbrüf! Man muß es ihnen laffen, fie 
fhlagen fich wader. Das Knallen von den Wällen hat ja auf; 
gehört. Sie haben die wortbrüchigen Fladenmweiher durch die 
Michaelisoorftadt wie eine Hammelherde vor fich hergetrieben.” 

„Recht fo! Das ift wader! Vivat, die Stadt! Regina, 
gib acht, der Brave Jung, unfer Mark ift auch wieder dabei; 
’8 ift ein Gottesfegen, folhen Sohn zu haben, — und ber 
Zeufel hole den Ratmann.“ 

Die Jungfrau hatte fich bei den legten Worten des Vaters 
erhoben und war an das Fenfter getreten, um eine aufflammende 
Nöte der Wangen, die aber gleich darauf wieder in Todesbleiche 
überging, zu verbergen. Der Faktor Kornelius blidte dem 
Mädchen mit leifem Kopffchütteln nad. 

„Der wadere Markus!” fchrie der Buchdruder. „ch wollte 
— — fagt doch, Korneliug, habt Ihr nichts vom Vetter Adam, 
ich meine den Leutnant Schwarge — gefehen ?“ 

„D ja, Meifter. Der Herr Leutnant geht am Roland vor 
dem Rathaus fpazieren.” 

„Der Teufel Hole ihn! Auch eine ſchöne Beſchäftigung zu 
folder Stund!” fchrie der Buchdruder ärgerlih. „Iſt da fein 
Platz? Ich wollte, ich könnte ihm zeigen, wo er hingehört!“ 

„Reget Euch nicht unnötigerweife auf, Meifter,“ fprach der 
Faktor, „Der Herr Leutnant ift befehlige. Er foll dem Doftor 
Scheyring das Geleit vor die Stadt geben, fo die Unterhand⸗ 
lungen fich zerſchlagen.“ 

„O heiliger Gott, dem das Geleit geben?“ ſchrie der Buch; 
deuder jeßt in heller Wut. „Dem Abgefandten — was Abge; 
fandten? — dem Spion folcher falfchen, eidbrüchigen Gefellen ! 
Saß’ ich im ehrbaren Nat, ich wüßt' wohl, was ich für ihn vor; 
ſchlüge.“ 

„Vater, der Herr Ratmann Horn tritt ſoeben ins Haus,“ 
ſagte Regina, vom Fenſter zu ihrem Sitz am Bert zurück⸗ 
kommend. 
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„Sottlob,” murmelte Meifter Michael, „der wird ung 
Bericht abffatten von dem, was auf dem Rathaus gefchehen ift. 
Kornelius, Ihr könnt gehen, Bitt“ Euch, ſchaut nach, daß fie 
drunten mit des Doftors Alberi Bogen fich eilen, Kann der 
Michael Lotther Feine Büchfe gegen den Sinterimiften, den 
Fuchsſchwänzer Mauritius abbrennen, fo kann er ihm doch auf 
andere Weife einen Tort antun.” 


Der alte Faktor ging, und der Ratmann Ludolf Horn feat 
in das Gemach. 


Mit zitternder Spannung richtete fich der Kranke auf feinem 
gager Hoch auf. 

„Da feid Ihr endlich, Nachbar! Wie ift’8? wie iſt's? Sind 
wir zu Kreuze gefeochen, oder haben wir ung als deutſche Männer 
und echte Bürger der Kanzlei unferes Herrgotts gezeigt?” 


„Die Vorſchläge und fechs Artikel Eurfürftliher und fürft 
licher Gnaden find verworfen von Nat, Innungsmeiftern und 
Gemeinde. Die Unterhandlungen find abgebrochen, und unter 
fiherm Geleit wird der Fürften Unterhändler und Gefandter, 
Doktor Zohannes Scheyring, foeben aus der Stadt geführet.“ 

„Bivat! vivat! vivat!“ fehrie der Meifter Michael Lotther, 
die Zipfelmüße fehwingend, und fie fodann gegen die Balfendede 
werfend, „Gott fegne Euch die Nachricht, Ludolf! Das ift 
beffer, als zwanzig Gläfer voll Arzneien, das ift beffer als alle 
Schröpftöpfe, Aderlaßfehnepper, als aller medizinifche Hokus— 
pofus, Wo find meine Hofen? Meine Hofen herz; ich will auf: 
ftehben! Meine Hofen! meine Hofen fage ich!“ 

„Werdet Ihr verrüdt, Michael?” fragte der Natmann, 
den aufgeregten Nachbar wieder auf feine Kiffen hinunter 
drüdend. „Haltet Euch ruhig, oder Ihr erfahret weiter nicht 
das geringfte von mir,” 

„Sa, ja,” ſeufzte der Buchdruder, der doch wieder feine 
Mattigkeit fühlte, „ich will fo geduldig fein wie ein Aal unter 
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dem Meſſer. Erzählt nur, was vorgefallen ift auf dem Rat; 
haus — ad, meine Hofen, meine Hofen !“ 

Die Testen Worte famen fo wehmütig kläglich heraus, daß 
felbft der finftere Ludolf Horn ein Lächeln nicht unterdrüden 
fonnte, Er feßte fih am Bett des Nachbars nieder und gab 
Bericht von allem, was im Nat gehandelt war, Er erzählte, 
wie der Graf Albrecht von Mangfeld und der Graf von Heydeck 
nach dem Worte: Die mittaten, müffen auch mitraten — ein; 
geladen wurden, an der Situng teilzunehmen. Er erzählte, 
wie fie erfchienen, und wie dann der Doktor Johannes Scheyring, 
der medlenbursfche Kanzler, vorgetreten fei, abermals feine 
„Handlung“ anzutragen. 

„Hat da,” ſprach der Ratmann, „der Doktor Johannes 
Scheyring, nach nochmaligem Fürtrag der fechs Artikeln, ges 
fpeochen und vorgewandt: er fei ja auch ein Bürgersfind, ein 
magdeburgifch Kind und feinem Vaterland vom ganzen Herzen 
geneigt; fei ihm auch zu dienen fchuldig und habe fich gern als 
Mittler in diefen böfen Sachen gebrauchen laffen; man möge 
doch nur feinen Herrn von Medlenburg und die Furfürftlichen 
Gnaden von Sachfen als Schußherren annehmen, fie wären 
ja in allen Gnaden der Stadt wohlgeneiget und gewogen, und 
durch fie könne alles zum Beften gewendet werden. — Hat 
ſich aber auf folche Neden ein ehrbarer Nat mächtiglich beweget, 
gemurmelt und gemurrt, und der Graf Albrecht hat allen 
das Wort aus dem Mund genommen und dem Doftor ge 
antwortet: „Herr Doktor, für Zeiten möget Ihr wohl Gottes 
Wort lieb gehabt haben; aber habt Ihr's auch jekund lieb? 
Wiſſet Ihr auch, mit was für Herren und Fürften Ihr umgehet? 
Habt Ihr Gottes Wort lieb und meint's Eurem Vaterlande 
mit Treuem, wie kommt's denn, daß Ihr Euch zu Eures Vaters 
landes Feinden haltet, da Euch doch bewußt ift, daß alle Feind; 
fchaft von Gottes Worts wegen ung zu Handen komme?!“ 
— Und indem der Graf fo redet, hören wir plößlich das Geſchütz 
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von Wall und Türmen krachen und knallen, und die Sturm; 
glode Täuten, und Nachricht kommt, der Feind überlaufe die 
Stadt mit Waffengewalt, habe den Stillftand gebrochen und 
Sanft Michael mit der Brandfadel angeftoßen. Da fönnet Ihr 
Euch vorftellen, Meifter Michael, was dag für einen Yufftand 
gab im Nat! Hob fich der Graf von Mangfeld wiederum von 
der Bank und rief den Doktor an: „Höret Ihr, Herr Doktor, 
höret Ihr? Was ift das? Sind das gute Nachbarn, find das 
aufrichtige Kriegsleute, die gütige Handlung fürfchlagen und 
uns unterdes überfallen?! Here Doktor, merkt's wohl, wenn 
wir und ein ehrbarer Nat rechten Kriegsgebrauch mit Euch 
halten wollten, fo wäre das Euer Necht, daß man Euch, Herr 
Doktor, Euch meine ich, aufhinge und Euch über die Mauer 
hinausſteckte!“ 

Der Buchdrucker Michael Lotther hatte während dieſer Erz 
zählung die feltfamften Bewegungen auf feinem Lager gemacht; 
er hatte feine Nachtmüße zu einem Ball zufammengedreht, er 
hatte fie wieder aufgewidelt und den Zipfel heruntergepflüdt, 
er hatte fie über das Kinn heruntergesogen und fie wieder abs 
geriffen; jetst fehleuderte er fie mitten in das Gemach und fehrie: 

„Wo ift der Doktor Alberus? Schafft mir den Doktor 
Erasmus, oder den Flaciug, oder fonft einen von des heidnifchen 
Bösen Apollos Brüderfchaft. In Neime will ich das gebracht 
haben; gefungen foll e8 werden zu ewigem Lob des Grafen 
von Mangfeld, So wie ich wieder in meinen Hofen bin, will 
ich dreimal Rad fchlagen vor dem Grafen Albrecht, wenn ich ihm 
dadurch eine Güte antun kann. Das ift ein Mann! Das ift 
ift ein Wort! He, he, he, Here Doktor Schering — aufhängen 
— fiber die Mauer fteden — hi, bi, hi — wie gefällt Euch dag, 
Herr Doktor? Necht wär’ Euch alfo gedient, Mann! ch hoffe, 
Nachbar Horn, Ahr habt doch die Tat dem Wort nachfolgen 
laffen ?” 

„Das doch nicht, Michael!” fprach der Ratmann; „aber 
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über die Maßen erfchraf der Doktor Johannes Scheyring, 
rot und bleich wurde er und befannte mit gerungenen Händen: 
nicht recht fer’, daß die Seinigen unter der Unterhandlung 
alſo einplaßeten. Vollſtändig erkenne er aber für Recht, was 
da über ihn ausgefprochen fei; aber er bitte doch von den Herren 
die Gnade, feine Perfon zu verfchonen, er fei ja ein Bürgerfind 
und habe fich nur aus Liebe zu feinem Vaterland als Händeler 
gebrauchen laſſen.“ 

„Der interimiftifche, adiaphoriftifche Pharifäer! Bift du’g, 
der Israel verwirret?” murmelte Meifter Michael, „Gedrudt 
will ich die Gefchichte Haben, daß nach dreihundert Jahren noch 
ein anderer fie nacherzählen kann. Wart, Doktor, ich will 
fhon meine Magifter hinter dich hetzen; deine Schande foll 
auch ein Blinder an der Wand greifen können, Ludolf, Ihr 
habt doch diefem Babpylonier, diefem abtrünnigen Mamelufen 
ohne viel ferneres Disputieren aus der Stadt geläutet ?” 

„Die Unterhandlungen find abgebrochen; der Feind mag 
fein Argſtes verfuchen. Gott ſchütze die Stadt!“ 

„Amen! Sch wollte, ich wäre in meinen Hoſen!“ fprach der 
Buchdruder. 

„Wenn Ihr Euch in Geduld faffer, Michael, und Euch ruhig 
verhaltet, fo werdet Ihr bald wieder in Euern Schuhen ſtehen,“ 
meinte der Ratmann. 

„Es hat nicht jeder Euern Gleichmut, Ludolf; und dag ift 
auch recht gut für die Welt. — Was ich fagen wollt’, Euer Sohn 
ift auch wieder mit dem Kindelbrüd draußen gewefen. Ludolf, 
Ludolf, ich fage dir, an dem Jungen handelft du nicht recht; ich 
fage dir —“ 

Der Ratmann erhob fich mit einer abmwehrenden Hands 
bewegung: 

„Schweige davon, Michael; ich bin dem Knaben fehon mehr 
gewichen, als ich follte —“ 
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„Kann er nicht in diefem Yugenblid kalt und tot liegen? 
Was wirft du fagen, Ludolf, wenn fie ihn dir bringen alg Leiche? 
Dem Toten wirft du dein Herz öffnen wollen; aber e8 ift zu fpät 
dann. Ludolf, Ludolf, ein bißchen von meiner Art könnt’ dir 
nicht fchaden.” 

„Sungfräulein, was ficht Euch denn an?” fprach der Rat⸗ 
mann zu Regina. „Ihr ſchauet ſo bleich! Ihr habet einen 
ſchlimmen Kranken zur Pflege, Kind, das merkt man auch 
Euch allgemach an. Nachbar Michael, nehmt Euer Töchterlein 
in acht, quält es nicht zu Tode; denn Ihr ſeid ein böſer Bett; 
hüter und fchlecht zu verwalten. Gott gebe Euch einen guten 
Abend, Jungfer Regina, und Euch auch, Michael.“ 

Mit den Worten nahm der Ratmann Abſchied, und der 
Buchdeuder blidte ihm nach und fagte: 

„Da gehet er hin; trägt fein eifern Herz von bannen, und 
fein wadrer Sohn liegt vielleicht auf dem blutigen Plan, geftorben 
für die Eltern, für die Vaterſtadt! Aber was haft du, Regina, 
bift dur wirklich Frank? Mache ich dir in Wahrheit zuviel Befchmwer 
mit meiner Haft und Ungeduld ?” 

„Nein, nein, mein Vater,” murmelte die Jungfrau, das 
Haupt in der Bettdede des Vaters bergend. 

„Was zitterft du denn, Kind? Deine Hand ift fo kalt, 
Regina!“ 

„Es iſt ſchon vorüber, ängſtet Euch nicht Vater!“ ſagte die 
Jungfrau, das Geſicht wieder erhebend. „Es iſt der Krieg 
in der Welt. Glaubt Ihr, ein armes, ſchwaches Mädchen kann 
in einer Zeit, wie dieſe, wie ein Mann alles tragen? Wir ſind 
nun leider nicht ſo ſtarkmütig wie ihr Männer erſchaffen, Vater.“ 

„Na, na, nur ruhig, der Feind iſt noch nicht in der Stadt; 
halte du nur den Kopf in die Höhe, Liebchen. Daran hab’ ich 
freilich nicht gedacht! Nun, wir wollen fhon Mauer und Wall 
halten; es foll euch armen MWeiblein niemand an die Kehle, 
Horch aber, wer kommt denn da!” 
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Ein fehwerer Mannestritt erfchütterte die Treppe; es wurde 
an die Tür geflopft. n 

„8 iſt unfer Mark; er hat verfprochen zu fommen, — 
herein!“ rief der Buchdruder, fagte dann aber fogleich ziemlich 
enttäufcht: 

„Ach, Adam, feid Ihr es?” 

Der Leutnant trat in das Gemach und begrüßte den Vater 
und die Tochter mit aller Höflichkeit. Negina zog fich nach ihrer 
Art ſcheu zurüd, der Buchdeuder aber fagte: 

„Setzt Euch, Here Vetter; habt Ihr Euern Doktor glüdlich 
an feine Herren abgeliefert? ’8 wär’ wahrlich ein großer 
Schaden gemwefen, wenn ihm ein Unglüd auf dem Wege begegnet 
wär’.“ 

„Befehl geht dem eigenen Wunfch vor, Meifter Michael,“ 
antwortete der Leutnant. „Freilich wär’ ich viel lieber beim 
Ausfall mit gewefen, um den Feind aus der Michaelisvorftadt 
zu verjagen; aber gegen den Befehl war nichts zu machen.“ 

„Recht, Adam, ein guter Kriegsmann muß feinem Vor—⸗ 
gefeßten gehorchen; eben fo gut wenn er: Sturm, als wenn 
er: YAusreißen, fohreit. Euer Hauptmann Springer, Vetter, 
hätte vor Hilfersleben nur nicht fo. eilig das letztere brüllen 
follen. Wir wären alle doch ſchon von felber früh genug ges 
laufen.“ 

Der Bamberger zuckte die Achfeln. „Ein böfer Stern waltete 
an jenem Tage über uns allen. Die Schlacht war verloren, 
ehe fie angefangen hatte, und die Erfeheinung vor Barleben —“ 

„Ich bitt! Euch um alles in der Welt, Herr Vetter, ſchweigt 
mir von diefer Erfeheinung. Erfcheinung hin, Erſcheinung her; 
ih habe nichts davon gefehen, und faufend andere, die mit 
mir im Zuge waren, haben ebenfalls nichts davon zu Geficht 
gefriegt. Ich verlaß’ mich in Kriegsfachen nur auf meine fünf 
gefunden Sinne und meinen gefunden Verftand, und die fagen 
mir alle, je mehr ich darüber nachdenfe, die Schlachtorönung, 
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- zu der Euer fauberer Hauptmann — nichts für ungut, Vetter 
— den Plan angegeben, war feinen roten Pfifferling wert. 
Wie ſchön hätten wir ung den Rüden deden fünnen duch dag 
Waffer, die Ohre. Der Zürg, der Ochfenkopf brauchte wahrhaftig 
fein Alexander Magnus, fein Julius CAfar zu fein, um einzu⸗ 
ſehen, wo er ung paden müſſe und könne.“ 

„Schlagt das Faß zu, Meifter Michael,“ forach der Leutz 
nant. „Das nächfte Mal wollen wir es beffer machen, und Ihr 
follt vor allen andern und zuerft Euern Nat dazu geben. 
Schlagt das Faß zu.” 

„Hat fih was! Zufchlagen!” brummte der Buchdruder, 
„Jawohl, zufhlagen; immer brummt's mir noch im Kopf, 
als hätt’ ich faufend Hummeln drin fummen vom Zufchlagen! 
Geht, geht, Vetter Adam. Ihr würdet einen ſchönen Schwiegerz 
fohn abgeben! Wär’ der Markus Horn nicht geweſen — ich 
wär’ jeßo draußen auf dem Feld vor Hillersleben im aller; 
fhönften VBerfaulen begriffen und läg’ nicht mehr lebendig in 
diefem — Satansbett.“ 

„Aber, Herr Vetter Lotther, liebſter Herr Vetter —“ 

„sch bin ein grader Mann, Herr Vetter aus Franken, nehm’ 
nicht gern ein Blatt vors Maul, und will Euch auch jeßt meine 
Meinung Far heraus fagen. Wer mein Kind heimführen will, 
der muß es durch eine folge, eine fapfere, glorreiche Tat ges 
winnen. Es muß einer fein, von dem fich reden läßt auf der 
Lauenburg beim Becher. Auf den Tifch will ich fehlagen können 
und fagen: „Mein Schwiegerfohn hat das getan: mein Schwieger⸗ 
fohn hat den Medlenburger Jürg bei der Nafe in die Stadt 
geführt, oder — mein Schwiegerfohn hat den Kurfürften Morig 
vom Gaul gerannt, daß er die Beine auffehrte. Hört Ihr, 
Vetter Schwarke, ſolches Duerfeldeingaloppieren wie bei 
Hillersleben will ich nicht wieder haben, fo wahr ich Michael 
Lotther heiße,” 

„Sungfer Negina, Ener Vater ift noch recht Frank,” rief 
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der Leutnant, welcher während diefer Rede die herrlichfte Ge; 
legenheit hatte, feine Selbftbeherrfhung zu beweiſen. „Hütet 
ihn ja recht, teure Regina, und feid verfichert, daß Adam Schwarge 
alles für Euch tun wird, was in feinen ſchwachen Kräften ftehet. 
Meifter Lotther, ich gehe von Euch und will nur Euern Leibes; 
gebreften zurechnen, was Ihr gegen mich eben fpracht. Nehmt 
mein Wort, mein Herzblut feß’ ich dran, ein Mann zu fein 
nach Euerm Sinn; aber bedenkt auch: nur ein Schuft tut mehr, 
als er kann.“ 


Abfchied nahm der Leutnant, und als fih die Tür hinter 
ihm gefchloffen hatte, ächzte der Buchdruder: 

„Da geht er hin. Ein Schuft tut mehr, als er kann. Aber 
ein Schuft tut auch weniger, als er kann. Guten Abend, Herr 
Better ... ach, ich wollt’, mein Markus wäre hier! Der 
ftehet aber draußen bis an die Knöchel im Blut; während diefer 
Sant falfehzüngige Unterhändler umherführt, und dann gierlich 
kommt und Befuch abftatter und Gefichter fehneidet, wenn man 
ihm nicht höflich die Hand küßt. Tut mir leid um dich, Regina, 
wenn du dein Herzlein zu feft an diefen Vetter aus Franken 
sehänget haft; aber nimm mein Wort, du Friegft ihn nicht, 
wenn er fich anders ausweift, als ich dachte.” 

„O, mein Vater, mein Herz hänge: nur an Euch und meinem 
zweiten Mütterlein drüben I” flüfterte Regina, den Arm um den 
Hals des Vaters legend, und diefer fagte: 

„Das ift recht; du bift mein wader Herzblättchen und ver; 
dienft einen ebenfo braven Mann, als du einen guten Vater 
haft ... was ift denn das für ein verfluchtes Gequiefe?“ 

Der Ton einer Duerpfeife ließ fich fchrillend im Haufe ver; 
nehmen, und der Faktor Korneliug ftedte den Kopf in die Tür: 

„Meifter, da ift ein Bengel — ein Kobold, ein Taugenichtg, 
‚der Euch mit aller Gewalt fprechen will; — da ift er ſchon.“ 

Hinter dem alten Faktor hervor drängte fih Fränzel Noth; 
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nagel, das Pfeiferlein, fehlug ein Rad und fand neben dem 
Lager des Buchdruders, 

„Einen fchönen Gruß von meinem Heren, dem Heren Rott⸗ 
meifter Horn, und er fünnf’ nicht abfommen vom Wall. Schidt 
er mich für fich, und wenn Ihr ihm was Gutes zu Eſſen und 
Teinfen zugedacht hättet heut abend, ich möcht's auch, und er 
gunnt's mir ſchon.“ 

„Teufelsjung, das hat er nicht geſagt!“ ſchrie der Buch⸗ 
deuder, den Bengel in höchſter Verwunderung anſtarrend. 

„Er hat's aber gemeint, und dann follt’ ich Euch dazu fragen, 
ob das die Schaumünze fei, fo man Euch abgeriffen hat neulich 
an der Ohre. Hier — he?” 

Eine Kette mit dranhängender Schaumünze hielt der Heine 
Pfeifer dem Meifter Michael unter die Nafe, und diefer ftieß 
einen Ruf der Überrafhung und der Freude aus: 

„Wahrlih, wahrlich, o Wunder, hab’ ich dich wieder, du 
Kleinod! Schau, ſchau, Neginchen, die Chrenfett, fo ein ehr; 
barer Rat Anno 1402 deinem Urgroßvater gab, als er fich in 
dem großen Aufruhr des Schufters Gerfe von der Heide fo 
wader gehalten und das Rathaus errettet hatte! Burſch, wer 
gab dir dag?” 

„Run, wer anders als mein Here, Herre Horn, unfer Rott; 
meifter? Er hat’8 einem der Medlenburger Knechte abgenommen 
bei Sanft Michel. Ich möcht? Euch ſchön grüßen und fagen: 
als Knab Hab er oft mit der Ming gefpielt, wenn er Euch 
auf dem Schoß ſaß.“ 

„Segen und Glück über deinen Herrn, Jung. D könnt’ 
ich doch in meine Hoſen; o könnt' ich doch laufen, ihm felber 
Dank zu fagen, Wie heißeft du, mein Sohn?” 

„Fränzel Nothnagel, Euch zu dienen, Meifter I” 

„Nun, Fränzel Nothnagel, gefüttert und getränkt follft du 
werben, und einen Anzug aus flandriſchem Tuch follft du auch 
haben. Reginchen, lauf hinüber zur Nachbarin, und erzähl ihr, 
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was ihre Markus vollbracht hat. Kornelius, Rornelius, laßt 
die gebratene Schöpslende von heut mittag ’raufbringen, 
und einen Krug vom beften, Sch hab’ auch einen Hunger wie 
ein Wolf, Du, Pfeiferlein, feß dich her; das befte Stück vom 
Schöpfen follft du haben, und erzählen follft du mir von deinem 
braven Herren. Da kommt der Trunk; ich bring's dir, Fränzel. 
Vivat, der NRottmeifter Markus Horn!“ 

Zur Nachbarin Margareta eilte Regina hinüber. An die 
Schöpfenfeule machten fich der Meifter Lotther und das Pfeifer; 
fein, und halb betrunfen übergab eine Stunde fpäter der 
Buchdruder den Fränzel den Händen des Faktors Kornelius, 
Als Regina aus dem Haufe des Ratmanns Horn heimfehrte, 
fand fie ihren Vater in einem tiefen, gefunden Schlaf, bie 
gerettete Ehrenkette des Ahnheren feſt an die Bruft drüdend, 
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Das elfte Kapitel, 


Herr Mark hält Wacht am Kröfentor, 
Der Meifter Lotther tritt hervor, 

Das Töchterlein ihm folgen muß, 
Hiftoria kommt zu — einem Kuß! 
In Flammen geht die Neuftadt auf, 
Der Feind legt feine Hand darauf, 


.$ Yiefe Belagerung der Stadt Magdeburg von Tag zu 
Tage zu ſchildern, wäre wohl ein höchft freffliches, aber 
auch Außerft fehwieriges Unternehmen. Da müßte man in den 
Chroniken und den alten verftaubten, vom Wurm durchz 
freffenen Schriftftüden dem Wege jeder einzelnen Kugel, welche 
der Feind in feiner Wut „hereinfcheußt”, folgen. Heut wird 
Peters des Unterfchreibers Dachſtuhl, morgen Schechtings 
Schornftein herabgeworfen. Heut wird Joachim Balke tot—⸗ 
gefchoffen, morgen Andreas Bürficht, des Kaufmanns Bürficht 
unge. Heut fehießt der Feind vom Zoll in Badmeifters Haus, 
morgen fällt während der Predigt ein „groß enfern Glötte“ 
in die Johanniskirche mitten unter das Volk, ohne Schaden 
zu fun. Einmal hat der Doktor Erasmus Alberus Fein Holz 
im Haufe, ein Gericht Fifche, fo ihm ein guter Freund verehrte, 
Dabei zu fieden; da fommt eine Kugel, trifft einen Balken über 
dem Schreibtifch des Doftors und wirft ihm die Späne um den 
Kopf, „raffet er diefelben Späne auf, fraget fie in die Küchen 
und laſſet die Fifche daben gar machen,” Kinder und Yung: 
frauen werden durch einfallende Gefchoffe getötet, und diefe 
Unglüdsfälle getreulich aufgezeichnet; getreulich aufgezeichnet 
wird felbftverftändlich, wenn eine andere ſchwere Kugel das 
Dad der Johanniskirche zerfchlägt, aber auf der Wölbung 
liegen bleibt und fo „die Kirche das Interim nicht annehmen” 
will, | 
Dem Feuer des Feindes antwortete die Stadt durch 


194 





fünfzehn Stüd große Nädergefhüge vom Brüdtor big 
zum Sudenburgertor, fiebenundzwanzig Stüd vom Suden⸗ 
burgertor bis zum Wleichstor, dreisehn Stück vom Ulrichstor 
bis an das Schrotdorfertor, dreisehn Stück vom Schrot; 
dorfertor bis ans Kröfentor, fechszehn Stüd vom Kreöfentor 
bis an die Hohe Pforte, dreiundswanzig Stück vom Heided 
bis ans Brücktor. Vierhundertdreiundvierzig Stufen hoch 
hatte man ein fohweres Rohr auf den Außerften Umgang 
des Domturms — zur VBerwunderung aller Kriegsleute — 9% 
bracht, um damit den Feind in Budau erreichen zu können. 
Zwei andere Stüde fanden ebenfalls auf dem Dom, aber 
niedriger. Zwei ſchwere Kartaunen befanden fi auf dem 
Turm von Sanft Sebaftian, eine, wie wir bereits wiſſen, auf 
dem Jakobsturm. An Serpentinen und Doppelhafen waren 
auf den Walltürmen und der ganzen Streitwehr wohl über 
vierhundert während der Belagerung in Tätigkeit und bliefen 
dem Feind manch guten Mann aus dem Feld weg. Unferes 
Herrgotts Kanzlei wußte auch noch auf andere Art als nur durch 
die Druderpreffe Zeugnis zu geben; im Donnerton hallte ihr 
gewaltig, gewichtig Wort durch die Welt, und alle Völker und 
Dotentaten horchten auf. 

Bor der Stadt war nun, vom Wwamigſten Oktober ab, 
der Feind auch in vollſter Tätigkeit und nahm ſich der Sachen 
mit allem Ernſt an; und iſt „alſo die Belägerung in entſtehender 
Güte vorgenommen worden, da Hans Alemann und Ulrich 
von Embden Bürgermeifter waren.” 

Ein Wühlen und Graben hub an im Feld von Geächteten 
und Achtsvollfitedern. Gräben zogen die Städter, um der 
feindlichen Neiterei das fehnelle Anfprengen zu erfchweren; 
Schanzen, Gräben mit Blendungen, Kagen, Bafteien und dreis 
eckige Wehren warfen die Belagerer auf. 

Fünf große befeftigte Blockhäuſer entftanden allmählich zu 
großer Bedrängnis der Stadt. 
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Das erfte erhob fich oberhalb Buckau auf der Höhe unter 
dem Befehl des Verteidigers von Leipzig, Heren Baſtians von 
Walwig, welcher unferm Freunde Markus Horn Anno fiebenz 
undviersig den erften Kriegsfold zahlte. In diefem Blodhaus 
lag Markgraf Albrecht von Ansbach, der Graf von Leuchtenz 
berg, Klaus von Dberg, Wichmann von Wulffen und andere 
vom Adel famt zehn Fähnlein Knechten und einem Gefchwader 
fränfifcher Reiter. 

Das zweite Blodhaus wurde am Nottersdorffchen Teich 
errichtet, und der von Schwendi hielt eg mit einem Fähnlein 
Knechte. 

Das dritte befeſtigte Lager war zu Diesdorf auf der andern 
Seite der Stadt beim Pulverhof. Hier lag Georg Wachmeiſter, 
ebenfalls Hauptmann über ein Fähnlein. 

Das vierte Lager und Blockhaus war an der Steinkuhle 
errichtet, darin lag zuerſt Hauptmann Jülicher und dann der 
Oberſte Wolf Tiefſtetter oder Teufſtetter mit zwei Fähnlein. 

Das fünfte Lager entſtand nach Eroberung und Nieder; 
brennung der Neuftadt in den Ruinen. Darin hatten die furz 
fürftlihen Gnaden, Here Herzog Mauritius, ihr Lofament, 
„wann fie etwa im Läger gemwefen, welches doch allein gefchehen, 
wann Mufterung, Handlung oder Meuterei fürgeweſen“. Hier 
lag auch Herzog Georg von Medlenburg und überhaupt die, 
größte Macht der Belagerer. 

Eine legte Wehr wurde der großen Brüde gegenüber auf 
dem Zoll errichtet, und ſchoß man von da nach dem Alten Markt 
herüber. Hans von Chemniß, Hauptmann, lag bier mit einem 
Fähnlein Knechte. Zu Krakau war eine Neiterwacht beftellt; 
— Angeber und Baumeifter ſämtlicher Belagerungsarbeiten 
war Herr Hans von Dieskau. 

Gefharmüßelt wurde Tag für Tag, doch eines Sturmes 
„maßte fich der Feind nie an“. Das Ulrichstor und das Brüdenz 
tor ftanden ſtets bei Tage offen. Das Stadtvieh fonnte immer 
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zur rechten Zeit ausgetrieben werden; fo wie man auch die 
Gärten vor der Stadt umgrub und befäete. An Proviant 
mangelte e8 nicht, nur Befen waren nicht zu befommen, und 
wurde Darüber die Stadt ganz fotig und unrein. 

Ein Wispel Weizen oder ander Korn koſtete zwölf Gulden. 
Ein Pfund Rindfleifch, Kuhfleifh, Schweinefleifh ufw. einen 
Grofhen, eine Kanne Bier galt drei Pfennige, ein Pfund Sped 
vierzehn Pfennige, ein Pfund Butter drei Grofchen, ein Pfund 
Schmalz zwei Groſchen. Ein Ei foftete zwei Pfennige, eine 
Gang fieben Grofchen, ein Maß Honig drei Grofchen. 

Herr Matthias Flacius Illyrikus machte eine ſchöne Er; 
findung und brauete aus Anis Bier, „welches fich wol hat 
trinken laſſen“; wie der Herr Stadtfefretär Merkel, Höchft wahr; 
fcheinlich den Mund verziehend, niederfchrieb. 

Das arme Volk in und aus den Vorftädten, wohl ſechs— 
tauſend Köpfe ftark, hat man in der Stadt behalten und es nicht - 
Not leiden laffen, auf das Wort des Grafen Albrecht von Mans⸗ 
feld: e8 möchten Leute darunter fein, die da beten könnten. 

Pferdefleifeh Haben einige Knechte nur aus Vorwitz gegeflen. 
Es foll „gar ſüß“ fein, und „wann es zuvor wol geritten oder 
getrieben und gepfeffert, fich wohl haben effen laſſen.“ 

Die Straßen und Gaffen in der Stadt waren mit Ketten 
wohl verfperrt, und gute Wacht wurde überall gehalten. Wann 
der Feind fich regte im Feld, fedten die Wächter auf den Türmen 
Fahnen aus, und nur bei großem Anfchein von Gefahr fchlug 
man die Gloden an. — 

Am fiebenundgwanzigften Dftober, am Tag Simonis und 
Judae, trieben die Magdeburger die feindlichen Knechte, die zur 
Tagewacht und zum Schuß der Schanzgräber ausgerüdt waren, 
faft bis in ihe Lager zu Fermersleben zurüd, fo daß man von 
dort mit dem Heinen Geſchütz ausrüden mußte, 

Am erften November, am Allerheiligentag, vormittags um 
acht Uhr, brach der Feind aus dem Lager mit fiebenhundert 
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Hakenfhüsen und dreihundert Keitern, und derer von Magdes 
burg Reiter unter Chriftof Alemann famt den Hakenſchützen 
fielen heraus, erfchoffen und erftahen manchen Mann und 
fingen einen einäugigen Reiter, Loffau genannt. 

Sn der Nacht vom dritten zum vierten November mußte 
der Feind aus feinem Lager zu Diesdorf laufen; des langen 
Negens wegen fonnte er e8 vor Kot und Schlamm in feinen 
Schanzen nicht aushalten, und gefhah ihm ganz recht. 

In der folgenden Nacht kroch der Feind heran, hatte Fadeln 
an die langen Spieße gebunden, und zündete zwiſchen drei 
und vier Uhr acht Windmühlen an. 

Am fechften November in der Nacht fam der Feind mit 
großem Gefchrei vor die Stadt, „that aber mehr nichts, als 
daß er die Bürger und Gemeine wach machte” Man läutete 
Sturm zu Sankt Johannis, zu Sankt Ulrich und Sankt Katha; 
- tinen. 

Am fiebenten November plünderten die Magdeburger das 
Nonnenflofter Plößfe und führten zweiundzwanzig Kähne voll 
Schlachtfleifch heim, welches doch beweiſt, daß diefe Bräute 
Ehrifti in der Zeitlichkeit ihren irdiſchen Leib nicht allzu hart 
freuzigten. 

Den Nonnen zu Sankt Agnes aus der Neuftadt nahm 
der Feind dagegen alle Schafe, gab fie ihnen aber wieder, da 
fie heulten und jammerten: fie feien ja Freunde und nicht 
. Feinde, dieneten dem heiligen Vater, dem Papft, und hätten 
auch das Interim angenommen, Die Magdeburger riffen 
ihnen dafür ihre Klofter bald darauf nieder, 

Dom Domturm fhoß ein Bürger dem Feind in feinem 
Lager durch zwei Fäffer Zerdfter Bier, 

Am dreigehnten November entftand ein „fehr großes Schar; 
müsel”, Reiter und Knechte gerieten fo untereinander, und 
die Feldzeichen vermifchten fich dergeftalt, daß man das Feuer 
von Wall und Turm einftellen mußte, 
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Yuf der Feinde Seiten blieb tot Albrecht von Aenftedt, 
welcher von den magdeburgfcehen Knechten am Siechenhof in 
‚einer Leimgrube gefunden wurde. Man nahm ihm einen Brief 
aus der Tafchen, darin warnte ihn feine fromme Mutter und 
flehte ihn an, nicht gegen die frommen Leute von Magdeburg 
zu ziehen; — würde er ihr nicht gehorchen, fo werde ihn Gott 
firafen, daß er feines guten Todes fterbe, 

Yus diefem Treffen ſtürzten die feindlichen Knechte voller 
Wut und Ingeimm in ihr Lager zurüd, ftießen ihre langen zwei⸗ 
händigen Schlachtfchwerter in den Boden, fluchten, wetterten 
und fchrien: 

„Das follen die Jungfernfnechte fein? Der Teufel glaube 
das! Das find bei Gott Kriegsleute! Echte, rechte Kriegsleute 
fein das!“ 

Gefchlagen wurde im Feld am neunzehnten, zwanzigften, 
einundswanzigften, vierundzwanzigſten und fünfundzwanzigſten 
November, 

Am fiebenundzwansigften traf man vom Wall den Krüger 
zu Krakau und einen Landsfnecht, welcher dem Krüger einen 
Krug Bier zutrank. 

Am folgenden Tage hatte der Rottmeifter Horn die Wacht 
auf dem Wall am Krökentor. Die Hände auf dem Rüden, 
ſchritt er, feiner jeßigen Art nach, fill Hinter der Mauerblendung 
auf und ab, von der Mauer des Torturms an big zu dem nächften 
Geſchütz, welches ungefähr zwanzig big dreißig Schritt vom Turm 
auf der Mauer aufgeftelle war. Auf diefem Gange hatte der 
MWandelnde nach der einen Seite hin über den Stadtgraben 
die Ausficht auf die Mauern und Türme der Neuftadt, welche 
jenfeits des Grabens ſtattlich im winterlichen Nebel fich erhoben, 
und hinter welchen eine, wie ſchon bemerkt, auf die Altftadt 
ziemlich eiferfüchtige Gemeinde und ein heut neugemwählter 
Nat allzu Teichtfertig und eigenfüchtig fih dem Wahn hingaben, 
daß man fich durch die dem Herzog von Medlenburg gezahlte 
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Kriegsftener gegen alles, was die Altftadt bedrohte, fichergeftellt 
habe. Nach der andern Seite fonnte der aufz und abfehreitende 
Markus einen ziemlichen Teil des Breiten Weges überbliden, 
und dem Getümmel darauf manch einen Blid widmen. Es 
war heute ein recht unruhiger Tag für die Belagerten; feit 
frühefter Morgendämmerung hatte fi der Feind in allen 
Lagern, Schanzen und Gräben auf die bedenklichfte Art gerührt 
und die Stadt in fortwährender Spannung erhalten. Bei 
Sankt Michael waren am Morgen mehrere der gewöhnlichen 
Scharmützel vorgefallen, in welchen fich die beiden Parteien hin; 
und hergejagt ‚hatten. Die Wächter auf den Domtürmen 
meldeten von einer außergewöhnlichen Bewegung zu Budau, 
und die Wächter auf Sankt Sebaftian und Sanft Ulrich ſchickten 
ähnliche Nachricht über das Lager zu Diesdorf herab, Im Kriegs; 
tat wurde auf einen Anfchlag gegen die Sudenburg gefchloffen, 
und man traf feine Maßregeln danach. 

Es war gegen drei Uhr nachmittags und ziemlich Falk; 
einzelne Schneefloden ſchwebten in der trüben Luft: eine ver; 
deoffen dumpfe Stimmung herrfehte unter der Mannfchaft auf 
den Mauern und Wällen, Am Kröfentor war in der Rotte des 
Nottmeifters Horn felbft dem Schwäßer Jochen Lorleberg die 
Luft zum Reden vergangen, Trübfelig zuſammengekauert faß 
er da, die Hakenbüchſe neben fich, ftieren Blickes auf die langfam 
verglimmende Lunte ftarrend, Stumm faßen, lagen oder 
ftanden die Genoffen um ihn her, und felten ging ein lautes 
Wort durch die Gruppen, Nur von Zeit zu Zeit kam etwas 
mehr Leben in die Leute; dann lief irgend eine mehr oder weniger 
entftellte Nachricht um die Wälle; ein halb oder falfch ver— 
ftandenes Wort, welches am Sudenburgertor gefprochen war, 
ſchickte die Hohe Pforte zum Kröfentor, damit diefe e8 dem 
Ulrichstor weiter gebe, Wenn dann der, welcher am Suden⸗ 
burgertor das Wort ausgegeben hatte, e8 vom Wlrichstor zus 
rüdempfing, fo erkannte er neunmal unter zehnmal das eigene 
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Kind nicht wieder, fondern gab es als eine funfelnagelnene 
Geburt feinerfeitS weiter, Ein großes Gefrage entftand, als 
von Sankt Meich die Nachricht kam: Kurfürft Morig laffe fich 
felber im Felde fehen, nahe der Stadt, im gelben Sammet und 
Wolfspelz, auf einem apfelgrauen Gaule. 

Um ein Viertel auf Vier zupfte der Heine Pfeifer, Franz 
Nothnagel, feinen Nottmeifter am Ärmel und deutete geinfend 
auf die Holsftiege, welche am Kröfentortuem auf den Wall 
führte, und Markus Horn blidte Hin, ſchüttelte in demfelben 
Yugenblid alle Eopfhängerifche Läffigfeit ab und fprang vor 
gegen die Treppen. Auf den Arm einer verfchleierten Frau 
geftügt, erfletterte ein Altlicher, etwas wadliger Herr mühſam, 
aber Höchft eilfertig die Stiegen und winkte ſchon von unten 
dem NRottmeifter zu, ausrufend: 

„Da find wir, Markus! endlich wieder auf den Beinen! 
a—a—auf den Bei—nen !” 

Mit vielem Händedrüden und freudigen Ausrufen nahm 
Markus den atemlofen, Feuchenden Buchdeuder Lotther auf 
feiner Wacht in Empfang, und tief und wortlos verneigte er 
fih vor der Jungfrau Regina, die errötend den Schleier ein 
wenig hob, um ihn fehnell wieder finfen zu laffen. Wortlos 
verneigte fich auch Regina Lottherin vor dem jungen Kriegs; 
mann. Der fapfere Buchdeuder redete für beide junge Leute, 
glüdlich in dem Gefühl, wieder „in feinen Hofen zu fein“, 

„Da find wir Markus, da find wir, mein Söhnchen. Hat 
das Mühe gefoftet, die Dirn da mitzufriegen. Was hat fie 
alles vorgefehrt, um daheim bleiben zu können; — ich fei noch 
zu ſchwach — den Teufel Bin ich zu ſchwach! — der Faktor 
Kornelius könne mich geleiten — den Teufel kann er, was 
follte da aus des Doktor Amsdorffs Relation werden? — 
Sch fage dir, Markus, freie in deinem Leben nicht; eine Frau 
ift einem Krieger noch ein ärger Impedimentum, als die Bauern, 
lümmel bei Hilfersleben der Magdeburger Armada waren, 
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Gottlob, hier find wir . . . nun ſagt, wie geht's bei Euch? 
Gut? Ja wohl; ic) fage es, wo Markus Horn fteht, wird’8 immer 
gut gehen. Was gibt's Neues hier auf Eurer Wacht?” 

„Nicht viel, Meifter, Wir guden die Neuftadt an, hören 
ihrem Lärm zu und — einige haben ihre eigenen Gedanken 
darob. Horcht nur!“ 

Luſtige Muſik erſchallte vom Rathauſe der Neuſtadt herüber. 
Man vernahm helles Vivatrufen und Gejauchze des Volkes 
zu dem Klang der Pauken und Trompeten. 

Der Buchdrucker ſchob mißmutig das Barett hin und her. 

„Hör's wohl, Markus! Das leidige Volk; halb Lumpen, 
halb Haſen. Sind unſere Brüder von Gottes und Rechts 
wegen, ſollten mit uns ſtehen und fallen; haben aber ihren 
heimlichen Jubel an unſerer Not, die Mameluken. Wär’ ihnen 
fchon recht, wenn's dem Feind gelänge, nach feinem Wort, 
aus der alten Stadt Magdeburg einen Fifchteich zu machen. 
Da friechen fie vor dem Feind, fchwarwenzeln und bringen ihre 
Geldfäde, heißen die Feinde Gottes „gnädige Herren” und 
kaufen ihnen, wie erbärmliche Juden, das ab, was fie ſtolz und 
frei, ihren Brüdern gleich, mit dem Schwert in der Hand etz 
retten follten.” 

„Was treiben fie denn heut an folchem böfen Tage drüben ?” 
fragte ſchüchtern Regina. : „Das tft ja ſchrecklich — dort bei 
Sanft Michael blutiger Kampf und Tod und unfer drohendes 
Derderben, und hier in der Neuftadt Tanzmuſik und lauter 
Jubel; als fei der tieffte Friede und die glüdlichfte Zeit!” 

„Ihr Rat ift heute in der Wandlung, Jungfer Regina,” 
antwortete ebenfo fchüchtern Markus, „Man hat dort heute 
Wahl, hat den Schoß aufgenommen und hält große Gafterei, 
Ich will wünfhen, daß ihr Luftgefchrei nicht in Jammerruf 
verflinge, daß ihr Feftgelage nicht untergehe in Blut und 
Brand,” 

„Bas meiner Ihr, Markus?” rief der Buchdrucker. „Sprecht, 


202 


verfehet Ihr Euch etwas Bedenklihen? Sagt doch, ſagt Eure 
Meinung, Ihr wißt, daß fie fehwer bei mir wiegt.“ 

Markus zudte die Achfeln und fagte: 

„sch will meinen Herren im Nat und Kriegsrat nicht vor; 
greifen; fie haben ausgemacht, der Feind folle feinen nächften 
Angriff auf die Sudenburg fun, und fo will ich wünfchen, daß 
er fich nach dem Willen der Herren halte. Ich trau’ dem aber 
nicht: das Schwärmen um Sankt Michael, das Knallen von 
Budau her kann Spiegelfechterei fein, fan blauer Dunft fein. 
Mein alter Kriegsoberfter von Leipzig her, Herr Sebaftian von 
Walwitz, pflegte zu fagen: „Alles fei man ſich vom Feinde ver; 
muten, nur nicht, daß er ung einen Gefallen tue”. Der Alte 
liegt jeßt zu Buckau und pafft und blaugt nach Herzensluft in 
die Sudenburg hinein; aber ich bin gar nicht ficher, daß er mir 
nicht noch in diefer Nacht dort in der Neuftadt die Zeit biete,“ 

„Markus, Markus, was faget Ihr da?” rief der Buchdruder. 
„Der Feind hat doch das Geld der Hafenfüße und Fuchs; 
fhwänzer drüben genommen; find fie denn fo wenig feines 
Wortes ficher ?“ 

„Meifter”, fprach der Nottmeifter, „um diefen Handel ift’8 
ein bös Ding. Solchen Handel zu brechen, wird, meiner Meinung 
nach, weder dem Kurfürften Morig noch den andern die geringften 
Gewiffensbiffe machen. Sie brauchen die Neuftadt, und fie 
werden fie nehmen, wenn fie die Hand darauf legen fünnen, 
Sie brauchen die Nikolaikicche, um fie mit Geſchütz zu fpiden 
gegen uns, Laßt fie nur hineinfommen; Ihr werdet ſchon 
fehen, wie feft fie diefe Neue Stadt halten werden, Sehen 
werdet Ihr, wie ihre Schanzmeiſter luſtig ang Werf gehen werden, 
und wie Herr Hans von Diesfau, des römifchen Reiches Ober; 
maulwurf vor Magdeburg, anheben wird, zu mwühlen und 
aufzumwerfen! Einen frefflichen Haufen wird er ung vor die 
Nafe feßen !“ 

Während der Buchdrucker hin⸗ und hertrippelte, nach der 
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Brüftung lief und nach der Neuftadt hinüberftarrte, fagte 
Regina: 

„Ih, Herr Rottmeifter, She fprechet fo ficher und feft, und 
ih hab’ fo mande gute Befanntin in der Neuftadt, und eine 
Herzensfreundin, die — die Ihr noch fennen müſſet. D könnt’ 
ich fie doch warnen! — Eure Worte brennen mir wie fertige 
Spitzen im Herzen, Herr Horn. Ach arme Kläre Trautvetter!“ 

„Kläre? Kläre Trautvetterin!“ rief Markus. „D Jungfer 
Regina, die — die! — o wohl erinnere ich mich ihrer noch! 
Ach, es war eine viel ſchönere Zeit, als wir vor Jahren zuſammen 
unſere Spiele trieben! Das blonde Klärchen, ſaget, o ſaget 
Regina, Jungfer Regina, die wohnet jetzt in der Neuſtadt?“ 

„Ja, in der Pfaffengaſſe beim Laurentiuskloſter; ſie iſt jetzt 
eine arme Waiſe; beide Eltern ſind im Jahre achtundvierzig an 
der damaligen Peſt abgeſtorben. Ihr wiſſet das vielleicht nicht, 
ach es war ſchrecklich, und ſtarben allhier in der Alten Stadt 
damals in einem halben Jahr, von Margaretentag an bis Neu⸗ 
jahr, ſchier dreitauſend Menſchen. Wir hatten viel Not und 
Angſt; aber Ihr waret damals in die weite Welt gezogen.“ 

„Ich war in die weite Welt gezogen,“ ſeufzte Markus Horn. 
„Ach, Regina, Regina, und als ich heimkam, ging der Wind 
über die Stoppeln, andere hatten geerntet, andere hatten ge; 
wonnen; fo gehe ich einher, ein verlorener, gefchlagener Mann, 
— ac, laffet ung von der guten Kläre in der Neuen Stadt 
fprechen !” 

Da fiunden num auf der Stadtmauer unter Spießen und 
brennenden Lunten am falten und winterlichen Tage der Rott; 
meifter Markus Horn und die ſchöne Jungfrau Negina Lottherin 
zum erftienmal feit des Markus Heimkehr allein voreinander ! 
Der Buchdeuder war längft zum nächften Poſten weitergehumpelt, 
mit dem Leutnant Franz Nobin über das vom Nottmeifter 
Horn Gehörte zu verhandeln. Er hatte längſt vergeffen, daß 
er fein Töchterlein mit fih auf den Wall geführt habe; von 
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überfällen, Ausfällen, Angriff und Verteidigung fummte es 
ihm allzufehr im Kopf; und dem Markus Horn hätte er feit 
der Schlacht an der Ohre alles, alles anvertraut, 

Das Haupt fenkte die Jungfrau, eine zitternde Hand legte 
fie auf den Lauf des großen Geſchützes, von welchem wir vorhin 
gefprochen haben; auf die Mauerbrüftung ftügte fih Markus 
Horn; jedes der zwei Menfchenfinder fürchtete, daß das andere 
das Klopfen des hochbewegten Herzens vernehmen möge. Wie 
hatten fich beide nach folhem Zufammentreffen gefehnt! Nun 
war der günftige Augenblid da, und nun wußte feiner ihn zu 
nüßen, 

Bon Klärchen Trautvetterin fprachen Markus und Regina; 
wie fie fo verlaffen fei und bei böfen, harten Verwandten wohnen 
müſſe; wie fie behandelt werde, ſchlimmer als die fehlechtefte 
Magd, und wie dag alles fo fraurig fei. 

Den böfen Verwandten eine Warnung zu fenden, fehlug 
Markus vor; aber die Jungfrau wandte mit Recht ein: dag werde 
bei den Verblendeten nichts helfen; ein Ehrbarer Nat der Alt 
ftadt habe ja allen Neuftädtern Aufforderung zugehen laffen, 
fie möchten mit allem, was fie lieb hätten, herüberfommen; 
— einige wären gefommen; aber dann hätte e8 der Neuftädtifche 
Nat den andern verboten; die draußen feien ihre Feinde nicht, 
ihre Feinde feien vielmehr die Altftädter. 

Ratlos der armen verwaiften Sugendfreundin wegen fanden 
Markus und Negina auf dem Wall am Krökentor; ratlos ihrer 
felbft wegen blickten fie vor fich nieder, verſtohlen herüber zu; 
einander, hinüber zu den Türmen und Giebeln der Neuftadt. 
Da begann plößlich das Feuer der Feinde, das feit Mittag 
vollftändig gefchwiegen haffe, von neuem. Von allen Schanzen 
und Bafteien und um die Stadt frachte es mit einem Male, 
als follte die Welt untergehen. Mauerwerk, Dächer wurden 
gerfchmettert; auch in das Dach des Krökenturms fchmetterte 
ein Gefhoß und warf Staub und Splitter herab auf die Mauer; 
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wacht, auf Markus und Regina, So unverfehens, fo under; 
mutet brach das Wetter los, daß Regina Lottherin einen Schrei 
des Entfegens ausftieß; und weder Markus noch die Jungfrau 
wußten nachher zu fagen, wie e8 Fam, daß fie fich plöglich Arm 
in Arm hielten, wie e8 geſchah, daß fie fich umfchlangen, daß 
fie Herz an Herz lagen: Es war gefchehen, was brauchte e8 mehr? 
Als der vortrefflihe Buchdruder Michael Lorther unter dem 
Donner des Gefhüges fich feines Töchterleing erinnerte und ſo 
fchnell als möglich zurüdgehumpelt fam, da hielten Markus 
und Regina freilich fich nicht mehr in den Armen, aber ihre 
Yugen „gingen hin und her” und leuchteten gar eigen. 

„Laß ung heim, heim, Vater!” hauchte die Jungfrau, jeßt 
den DBater umfaffend, und Markus fand wie jemand, dem 
der Himmel fich geöffnet hat. Einer Seele, die den zu Tod gez 
marterten Leib auf der Folterbanf zurüdgelaffen hat und eingeht 
in das Paradies Gottes, muß alfo zu Mute fein. 

„Haft leider recht, Kindlein,” forach Meifter Michael, „Wir 
beide find leider an diefer Stell nichts mehr nütz, Markus, 
mein Yung, ich hab's mit Enern Leuten abgemacht, einen 
Schinken mill ich herfchiden, und ein paar Mandel Käs und ein 
Fäßlein Afchersleber Bier zur Stärkung von Leib und Seel. 
Laßt fie nur blaffen und bellen; fteher feft bei der Stadt; halb 
mein Hab und Gut wollt’ ich Darum geben, könnt’ ich mit Euch 
ſtehen. Was die Neue Stadt anlangt, fo haft du mir einen merk; 
würdigen Floh ins Ohr gefeht, Markus, Ihretwegen möcht 
ich den Klotzköpfen drüben, den mifgünftigen Stänfern, ſchon 
mwünfchen, daß e8 ihnen auf die Kappen käme. Wenn wir nur 
nicht mit drunter leiden müßten. Komm Regina, je länger ich 
zaudere, defto ſchwerer wird's mir, zu weichen. Komm, Kind, 
bring den Jammermann, ben armfeligen Krüppel heim. Ges 
hab dich wohl, Markus; fteht gut bei ber Stadt, meine Ge 
fellen I“ 

„Hoch, Meifter Michael! Vivat, Meifter Lotther!“ riefen 
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die Kriegsleute in freudiger Erwartung des Schinfens, der 
Käfe und des Fäßlein Biers. Mit unbefchreiblicher Inbrunſt 
drückte der Nottmeifter die Hand des alten Buchdruders, fo 
daß diefer fagte: 

„Keine Urfach um die Käfe, Markus; ich geb’8 gern! Wollt’, 
ich önnt’ mehr tun. Laßt Euch fehen bei ung, Markus, fo oft 
Ahr könnt: She feld mein waderer Sohn — lebt wohl!” 

Auch Markus und Regina reichten fich noch einmal die 
Hand an der Mauerfliege, und der Buchdender fagte: 

„Tu doch nicht fo fremd gegen den Markus, Mädchen! 
Sch follt! meinen, Ihr wäret früher befannt genug miteinander 
gewefen! Brauchft nicht fo rot zu werden, Dirne! Brauchft 
nicht fo die Augen niederzu — —“ der Meifter unterbrach fich 
— „Hallo, kommt da nicht mein Vetter aus Franken den Breiten 
Weg her? Richtig, 's ift der Adam Schwarge. Wir wollen 
ihn doch fragen, weshalb das Gefhüs drinnen und draußen 
jeßt wieder ſchweigt, nachdem e8 eben alfo Iuftig aufgefpielt hat.“ 

Begleitet von einem Fleinen Gefolge von Hellebardieren, 
fehritt der Leutnant Adam Schwarge auf das Kreöfentor zu, 
und der Buchdeuder rief ihn an und fat feine Fragen an den 
Vetter, Che diefer antwortete, warf er einen recht feltfamen 
Blick auf die Heine Gruppe am Fuß der Mauerfliege. Er faßte 
nach feiner Gewohnheit die Unterlippe mit den Zähnen, als 
er Markus und Regina begrüßte; mehr als gewöhnlich Eoftete 
e8 ihm diesmal Mühe, ſich zu einer gleichmütigen Antwort zu 
foffen. Der Freund und Bärenführer des Hauptmanns Springer 
geriet von Tag zu Tag mehr in ein Labyrinth voll dunkler 
Schatten, voll Srrlichtee und unheimlicher Geftalten. Noch 
war zwar fein Mut, die Kraft feines Geiftes nicht gebrochen, 
noch verzweifelte er zwar nicht, den Ausweg zu finden; noch 
gab er feinen feiner Hochfliegenden Pläne, feiner Träume von 
einer glänzenden Zukunft, auf; aber er verlor allmählich jene 
Sicherheit, jenen Haren Überblid über die vorhandenen Mittel, 
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jenen Glauben an ſich im Guten und Böfen, welche fo fehr die 
Bedingung jedes Gelingens find. Der Abentenrer fing an, 
die Kaltblütigfeit zu verlieren, welche niemandem nötiger ift 
als einem Abenteurer. Adam Schwarke war oft nicht einmal 
mehr imftande, den Hauptmann Springer auf die gewohnte 
Weiſe zu beherrfchen, und öfter als früher mußte er die ſchöne 
Frau Johanna von Gent als Bundesgenoffin ins Feld führen, 
um den Hauptmann zur Ruhe zu bringen, Immer mehr drängte 
leßterer zum Losbrechen, und fo weit war e8 bereits gefommen, 
daß er ohne Mitwiffen feines Leutnants mit dem Herzog von 
Medlenburg unterhandelte, und fo neben dem verabredeten 
Spiel noch ein allergeheimftes trieb. Freilich ftand der „Leutez 
nambt” dagegen feinerfeits mit dem Kurfürften Morig in Vers 
bindung, und der Kurfürft ließ den Mecklenburger Jürg nicht 
in alle feine Karten fchauen, Hin und her Tiefen die Fäden 
zmwifchen ber Stadt und den Belagerern, aber über das Mufter 
ihres Gewebes waren die Weber nicht einig. 

Am fechften November fand Adam Schmwarke abermals 
ein Blatt an feiner Tür, Wiederum war es durch ein Meffer 
feftgenagelt, und um diefes Meffer war eine braune, feiden; 
weiche Haarlode gewidelt, und Meffer, Lode und Papier ließ 
Adam mit allen Zeichen höchften Schredens fallen. Auf dem 
Blatt ſtand: 


„Dieße Haarfleht Hat gekauft vom Meifter Friedrich, 
Scharpffrichter ge Alm, 
+ tr rim Läger für Magdeburg.” 


Eine ganze Woche hindurch ſchritt der Leutnant gleich einem 
geiftig Verftörten umher; dann bemerften feine Bekannten eine 
übermäßige, gewaltfame Luftigfeit an ihm; dann fiel er zurück 
in ein verbiffenes Brüten, hatte Verkehr mit allerlei unheim— 
lichen Leuten, Diebshäfchern des Rates, abgefeimten Gefellen 
vom Landsfnechtsfähnlein Springers, Diefe Perfonen ſpio— 
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nierten in feinem Dienfte, brachten Nachrichten, welche ihn 
nicht befriedigen konnten, und durchbrachen den Ring von ge; 
heimem Grauen, welcher fih um den Leutnant fehloß, nicht. 

Dazu wuchs in Adams Gemüt die Eiferfucht auf Markus 
Horn und trieb immer giftigere Blüten. Je mehr alles um den 
verlorenen Mann wankte, je mehr er allen Halt in fich felber 
verlor, defto fefter Hammerte er ſich an diefe Neigung zu der 
Tochter des Buchdruders. Diefe Neigung wurde jeßt zur wildeften 
Leidenſchaft. Ein gräßlicher Troß gegen die fchredlihen War; 
nungen, welche aus der Vergangenheit herüberdrangen, be; 
mächtigte fich feiner mehr und mehr; — gerade jeßt wollte 
Adam Schwarke hier gewinnen! Die Leidenfchaft überwog, 
überbot fogar den Ehrgeiz. Seinen tollfühnen Plan, die Stadf 
Magdeburg dem Feind in die Hand zu liefern, hätte Adam 
Schwarge vielleicht unbewegt fcheitern fehen fünnen; der Ver; 
luft Reginas hätte geiftige und Förperliche Vernichtung für ihn 
bedeutet. 

Sp ftand Adam von Bamberg vor Markus Horn und Regina 
Lottherin am Kröfentor und antwortete, im Innerſten von allen 
Furien des Hafles und der Leidenfchaft zerriffen, dem Buchz 
druder auf die Frage desfelben: 

„Seltfame Gefchichten, Meifter Lotther! Der Feind hat 
fein Feuern eingeftellt; ’8 ift, als habe er uns Valet fagen 
wollen, Er zieht mit feinem Volk aus Budau, er sieht aus feinem 
Lager zu Diesdorf. Durch das Feld dreht er fich wie zum Abzug 
sen Wolmirftädt. Unter den Mauern der Stadt zieht er hin, 
und e8 ift auch unfererfeits der Befehl gegeben, mit dem Schießen 
einzuhalten.” 

„Wer hat den Befehl gegeben?“ rief Markus, der feinen 
Ohren nicht traute. „Wer hat folhen Befehl gegeben ?“ 

„Ihr fraget in einem fehr hohen Ton, Herr Nottmeifter,” 
fagte der Leutnant. „Will Euch aber doch den Gefallen tun, 
Kundfchaft zu geben. Da auf Mauern und Walle, denen jeßo 
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der Feind zugekehrt if, mein Haupfmann, Herr Johannes 
Springer, befehligt, fo wird von dem der Befehl ausgegangen 
fein. Genügt's Euch, Herr NRottmeifter ?” 

Marfus antwortete der höhnifchen Frage nicht: Er ftieß 
sornig fein Schwert auf den Boden: 

„Bott ſchütze feine Stadt!” 

„Amen !” Tachte der Leutnant. „Er wird’8 ja wohl! Jungfer 
Regina, ich empfehl’ mich Euch; Herr Lotther —“ er vollendete 
den Sag nicht, ein einzelner dumpfer Knall erfchütterte die 
Luft, und alle blidten um und auf, Eine weiße Rauchwolke 
umaquoll den rechten Turm von Sankt Jakob; zu dem Schüßen 
dafelbft war alfo noch nicht der Befehl gekommen, das Feuer 
einzuftellen, und feine Kugel hatte wie gewöhnlich getroffen. 

Eine ärgerlihe Bewegung machte der Leutnant Schwarke. 
„Gehabt Euch wohl, Meifter und Jungfer,“ fagte er. Ich trag’ 
eine Botfchaft an den Nat der Neuftadt und darf nicht zögern.“ 

„Botſchaft vom Hauptmann Springer?” fragte fcharf 
Markus, und Adam blidte ihn vom Kopf bis zu den Füßen 
an und fagte: 

„sh werd’ Euch zu gelegener Zeit darüber Rede ftehen, 
Herr Rottmeifter, Für jetzt — gute Wacht!“ 

„sh hoff’ auf jene Gelegenheit. Lebt wohl bis dahin!“ 

Mit feiner Begleitung fohritt der Leutnant durch das Kröfens 
tor nach) der Neuftadt hinüber, Der Nottmeifter, der Buchdruder 
und Regina fahen ihm nach mit den gemifchteften Empfin⸗ 
dungen. 

Bei Markus war jekt die Eiferfucht in den Hintergrund 
getreten, feit einer Viertelftunde war feine Seele in diefer Hinz 
ficht glatt wie ein fillee See; dagegen ftachelte ihn jetzt der 
Eifer um die Vaterftadt um fo mehr gegen den Leutnant auf. 
Annerhalb der Stadtmauern ging fo manches böfe Wort und 
Gerücht von Verrat, böfem Willen und Meuterei im Kreis der 
Bürger und der Kriegsgefellen, daß unmillfürlich alle, bie es 
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ehrlich mit der Stadt meinten, verdächtige Perfonen ſcharf im 
Auge behielten. Man wußte ficher, daß das Fähnlein des Haupt; 
manns Springer das unzuverläffigfte fei; daß in diefem Haufen 
das meifterlofefte Gefindel fledte. Der Hauptmann hatte wohl 
recht, wenn er anfing, fich immer unbehaglicher in der Stadt 
zu fühlen, und — wie der Meifter, fo der Knecht, ſprach man in 
unferes Heren Gottes Kanzlei und hielt auch den Leutnant 
Schwarge zu allerlei fähig. In der Stimmung, den Mann zu 
verteidigen, war Markus Horn nicht. 

Yuch der Buchdruder Michael Lotther hatte fein feines Ohr, 
fein Teichtbewegliches Gemüt den böfen Worten und Gerüchten, 
die über feinen „Vetter aus Franken“ umliefen, nicht ver; 
fehließen können. Das Verhalten Adams in der Schlacht an 
der Ohre fam dazu; ganz ließ der Buchdruder den Vetter noch 
nicht fallen; aber mißtrauifh war er bereits geworden und 
ward es immer mehr. 

Bon Neginens Gefühlen gegen Adam Schwarge ift nicht 
viel mehr zu ſagen; feit einer Viertelftunde trug fie ihr beflügelt 
Herz fo himmelhoch, daß fie die Bedrängniffe, die Not, die 
Wireniffe der Gegenwart faft ganz vergeffen hatte. Höchftens 
empfand fie jett ein dumpfes Bedauern um den Leutnant und 
warf fich vor, oftmals zu hart, zu abftoßend, zu unhöflich gegen 
den armen Vetter gewefen zu fein. 

„Horcht, Markus, das Hingt wirklich, als zögen fie! Horch, 
die Trommeln der Knechte! Da die Trompeten, das werden 
die fränfifchen Neiter des Kulmbachers fein. Ste müffen dicht 
unter den Mauern hinziehen.“ 

„Mnd man feuert nicht dazwiſchen! Befehl ift gegeben, 
nicht Ioszubrennen” rief Markus Horn, „Gott ſchütze die Stadt 
gegen alle Verräter! Schmach und Schande über alle, welche 
eine Schuld an dem Kommenden auf fich laden. Wehe denen, 
die Ohren haben und nicht hören, Augen und nicht fehen! Gehet 
nad Haus, Meifter; lebt wohl, lebt wohl, Regina; ich will an 
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die arme Kläre in der Neuftadt gedenken; vielleicht gibt mir 
Gott die Gnade, daß ich etwas für fie tun kann — in diefer 
Naht — an diefem Abend,” 

Abſchied nahmen Markus und Negina voneinander mit 
einem Blick, fo beredt, fo vielfagend, daß felbft der Buchdruder, 
der noch an etwas ganz anderes zur denken hatte, fih darüber 
verwunderte. Er fam aber nicht dazır, feine Verwunderung 
auszufprechen; vom Sudenburgertor her knatterte wieder 
Gewehrfeuer, und ein Ruf ging um die Wälle: der Feind habe fich 
in Sanft Michael fefigefeßt auf dem Kirchhof, Schießlächer ges 
fchlagen in die Leimenmauern und fei nicht zu vertreiben, 
tapferes Blut werde dafelbft von neuem in Menge verſtürzt. 

Mit dem allergrößten Widerftreben gab endlich der Buchs 
deuder den Bitten des Nottmeifters und der Tochter nach 
und machte fih auf den Heimweg. Allein ſchritt Markus Horn 
wieder hinter der Mauerbrüftung auf und ab; aber nicht mehr 
teübfinnig mit gefenftem Haupt. Der dunkle, kalte Wintertag 
hatte fih ihm in den wonnigften Lenz verflärt. Was Krieg, 
was Tod und Verwüſtung; — alles war jeßt gut, alles war 
Hoffnung; die füße Wonne der wiedergefundenen Heimat 
überſtrömte fo warm, fo überfchwenglich felig das Herz des 
Kriegsmannes, daß e8 nicht auszufagen war, Eine helle Träne 
zerdrückte Markus in feinem Auge. Der alten Mutter gedachte 
er, des Vaters auch. Auch leßterer mußte verzeihen; — wie war 
e8 möglich, daß er noch zürnen follte, wenn die Engel Gottes 
Verzeihung Tächelten ! 

Sein übervolles Herz trug Markus in den dunfeln Abend 
hinein, während der Feind zwifchen Buckau und Diesdorf und 
über Diesdorf hin- und herzog, und der Kantpf um Sanft 
Michael heftig fortdauerte. Um acht Uhr fand endlich der 
letste Neft diefer Vorftadt in Flammen, und die Städter mußten 
in die Subdenburg und das Sudenburgertor zurückweichen. 
Alle Augenblide erwartete man auf dieſer Seite der Stadt 
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einen Hauptfiuem, und der Feind unterließ nichts, was diefe 
Erwartung begründen konnte; gegen zehn Uhr aber machte 
er Markus Horns Worte und Sorge zur Wahrheit und fiel 
mit aller Macht auf die Neuſtadt. Die wenigen forglofen Wachen 
auf den Mauern, denen nicht einmal eine Lofung gegeben war, 
wurden leichtlich überwältigt, die Sandpforte — man weiß 
nicht, ob durch Gewalt oder durch Verrat der Nonnen von 
Sanft Agnes — geöffnet; der Feind war mitten in der Stadt, 
ehe man fich’8 verfah, und flach und ſchoß im erften Anlauf 
auf den Gaffen und in den Häufern alles nieder, Männer und 
Weiber, Jungfrauen und Kinder. Als man auf Sankt Nikolaus 
anhub, Sturm zu läuten, und das Gefchrei von dem Überfall 
auf das Rathaus zu den frunfenen Herren drang, da lachten 
diefe, des füßen Weines voll, und etliche krähten noch: „Über 
die Mauern könne der Feind nicht fliegen!” 

Cr war aber doch über die Mauern geflogen, und der Kelch 
des Jammers ward in vollem Maße über die Neue Stadt aus; 
gefchüttet. Während die Ratsherren noch die vollen Humpen 
an die Mäuler heben wollten, wurden in ihren Häufern ihre - 
Weiber und Töchter mißhandelt, ihre Kinder erwürgt; und 
als endlich die Trunkenheit dem namenlofeften Schreden wich, 
und geifterbleich die Zechenden von ihren Siegen ſich erhoben, 
da drangen die Knechte des Medlenburgerg, die wilden Gefellen 
von Hillersleben, die erbarmungslofen Gefellen des wüſten 
Markgrafen von Kulmbach, die Haufen Sebaftiang von Walwiß 
fchon gegen und in das Rathaus, dem hochedlen Nat die Ehren; 
fetten, die Gewänder vom Leibe zu reißen, fie zu fangen und zu 
feffeln oder auch aus den Fenftern in die Spieße der Genoffen 
zu ſtürzen. 

Vierzigtaufendftimmig aber fehrie die Altftadt auf; Sturm; 
geläut auf allen Türmen, Mann an Mann auf den Wällen 
vom Kröfentor big zur hohen Pforte! Vor brach aus der hohen 
Pforte Franz Robin, der Leutnant, vorftürmte als der erfte 
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an der Spiße feiner Notte Markus Horn, und die Neuftädter 
bedachten fich jest nicht mehr, den gehaßten Altftädtern die vom 
Feind noch nicht genommenen Tore zu öffnen. Eine blutige 
Schlacht begann in den Gaffen der Neuen Stadt. Um dag 
Rathaus wurde am bitterften gefämpft, in dem Feftfaale floß 
das Blut in Strömen, mit ffürmender Hand fchlugen die Magde⸗ 
burger den Feind aus dem Haufe und drangen fiegreich in der 
Pfaffenftraße gegen das Lorenzklofter vor, Schon fand hier 
und da ein Haus in Flammen; in die Häufer warf fich der 
Feind, in die Häuſer warfen fich die Bürger der Altftadt und 
die ftädtifchen Knechte, wie Verzweifelte wehrten fich die Bürger 
der Neuftadt, während ihre Weiber, ihre Kinder gegen die 
Alte Stadt flohen, und die Kranken, die Greife fich hilflos dahin; 
ſchleppten. Schauerlich rächte fich der Eigennuß, der. Neid hier; 
nadte Bettler, nicht ftolge Hilfsgenoffen und Mitftreiter, nahm 
jeßt die Kanzlei des lieben Gottes auf, um Gotteswillen, 

Die arme Kläre Trautvetter konnte Markus Horn nicht 
erretten, Chen Elias Pomarius, der Pfarrherr von Sanft 
Peter, hat uns ihr fraurig Schiefal aufbewahrt, und feine 
Worte wollen wir hierher feßen, Biel ergreifender, als wir 
berichten könnten, Flingt die alte Erzählung aus dem fernen 
Sahrhundert zu ung herüber: 

„In berfelben Nacht, als der Feind in die Neweſtat gefallen, 
ift ein Landsfnecht an eine hübfche und ſchöne Jungfraw ge 
rathen, unnd nachdem er Alles im Haufe ermordet, hat er 
ihrer, wegen jhrer ſchönheit wollen verfchonen, doch daß fie 
feinen willen thete, als fie aber fich deffen auff’8 befftisfte ge; 
weigert, hat er jhr die Ehe angeboten. — Darauff fie geant; 
wortet, fie fehe folchen Buben und Mörder nicht an, darauff 
hat er ihr den todt gedrewet, Sie aber darauff gefaget: Meiner 
Ehren wil ich unberauber fein, thue, was du nicht laffen Fannft, 
darauff hat er fie mit einem Spieß erftochen,” 

Us Markus Horn, begleitet von Bernd Kloden, in das 
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ihm von Regina Lottherin bezeichnete Haus drang, züngelte 
bereit die Flamme darum, eine weibliche lebloſe Geftalt fah 
der Rottmeifter liegen; aber der Rauch frieb ihn wieder fort, 
fünf Minuten fpäter brannte das Haus lichterloh, und. nach 
einer halben Stunde flürzten mit Gekrach Dad) und Gemäuer 
herab und begruben den reinen jungfränlichen Leib des Mäd; 
chens. 

Auch auf feinen früheren Kriegsoberſten, Herrn Sebaſtian 
von Walwitz, traf Markus Horn; keiner der beiden früheren 
Bekannten fand jedoch Zeit, den andern zu begrüßen. Der 
alte Herr war allzu eifrig dabei, das Gewonnene zu halten und 
immer friſche Hilfe nach den Orten zu führen, wo die Altſtädter 
das Übergewicht zu erringen droheten. 

„Ste, hie, Here Graf von Leuchtenberg!“ ſchrie er. „Heran, 
hr Herren aus Franken, Ihr Herren aus Niederland! Hie, 
hie, Here von Mechelnburg, drauf und dran; haltet feft, was 
Ihr habt, nehmt alles, was Ihr Friegen könnt!“ 

Herr Hans von Diesfau, des römifchen Neiches hochbe; 
fahrener Feftungskünftler, rüdte auch bereits heran mit feinen 
Schanzgräbern, feinen fächfifhen und böhmifchen Bergleuten, 
feinen Schaufeln und Haden. 

Immer weiter wurden die Magdeburger von der Übermacht 
jurüdgedrängt; obgleich fie Fuß für Fuß dem Feind teuer 
genug verkauften. 

Eines feindlihen Haupfmanns Leutnant, Heinrich von 
Nürnberg genannt, ward von Markus zu Boden gefchlagen und 
gefangen; aber e8 ward immer mehr zur Gemwißheit, daß die 
Neue Stadt nicht mehr zu halten fei. 

Da warfen auf ihrem Rüdzuge die Altftädter auch ihrerfeits 
die Brandfadel in die Häufer; der Wind half, und bald ftand 
vom Rathaus an big zum Stadtgraben und den Wällen der 
Alten Stadt alles in Flammen, und e8 ward ein Brand daraus, 
defien Schein man drei Meilen hinter Braunfchweig erblidte, 
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Durch die Hohe Pforte zogen die Altftädter zurück; in der Neuftadt 
aber machte fih Here Hans von Dieskau fogleich ans Werk, 
09 einen Graben und warf eine Schanze auf über die Pfaffen; 
ſtraße vom Lorenzklofter bis zu Sankt Agnes, baute vor und 
zwifchen beiden Klöftern Bafteien und Katzen, pflanzte Schanz⸗ 
förbe und Gefchüße drauf und ſchuf alfo, Daß dag heilige römifche 
Reich nunmehr in die Stadt fehießen fonnte, „aber nur oben 
duch die Häuſer und Dach“, 

Am folgenden Tage, als am Sanft Andreasabend, nahmen 
die Sudenburger ein Erempel an dem Schidfal der Neuftadt. 
Mit Mann und Weib und allen beweglichen Gütern famen fie 
in die Altftadt und wurden freudig und liebreich aufgenommen. 
Dann zündete man am Nachmittag zwifchen drei und vier Uhr 
nunmehr auch diefe Vorftadt an und brannte fie aus, Shre 
Bürger, fo wie die geretteten Neuftädter wurden „nothdürftig“ 
wehrhaft gemacht und unter die Fähnlein verteilet und ges 
fehrieben. 

Sp war die Alte Stadt Magdeburg voll und übervoll, und 
als ein hohes Zeichen des göttlichen Beiftandes wurde e8 ans 
gefehen und von den Kanzeln angemerkt, daß nicht Seuche und 
Peſt ausbrachen unter dem zufammengedrängten Volke, 
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Das zwölfte Kapitel. 


Ein feiner Plan, gut ausgedadyt 
Und meifterlidy zu End gebradyt! 
Gen Dttersleben geht's hinaus, 
Durd) Schneegeftöber, Sturmgebraus, 
Zum Feſte will die Stadt fid, laden, 
Der Adel kommt zu fchwerem Scyaden ; 
In großen Ängften ſchwebt Herr Jürgen, 
Die Weiber wollen ihn erwürgen ; 
„Ungnädger Herr, willkommen mir, 
Wir hätten Eudy ſchon längft gern bier.“ 


De Winter war mit Macht gekommen. Der Schnee deckte 
die Dächer und Straßen der Stadt Magdeburg, deckte 
die Lager, die Schanzen, die Gräben der Feinde vor der Stadt, 
deckte manchen blutigen Fleck zwiſchen der Stadt und den Werken 
des Belagerungsheeres. Mochte aber die Kälte noch ſo grimmig, 
der Sturmwind noch ſo ſcharf ſein, das weiße Geſtöber noch 
ſo dicht herniederwirbeln, in das ſchreckliche Spiel des Krieges 
kam feine Pauſe. Ausfälle der Städter und Anläufe der Ber 
lagerer wechfelten wie gewöhnlich miteinander; und hatte der 
Schnee eine blutige Stelle auf den zerfretenen Feldern um die 
Stadt zugededt, fo konnte er im nächften Augenblid an einem 
andern Ort fein verhüllend Werk beginnen. Die fehwarzen 
Trümmerhaufen der Neuftadt, dee Sudenburg, der Michaelis; 
vorftadt; die Ruinen der Windmühlen und einzelnen Gebäude 
ragten recht troſtlos aus der mwinterlihen Landfchaft hervor. 
Kurz, einen fraurigern Anblid, als diefe belagerte Stadt und ihre 
Umgegend zu diefer Zeit bot, kann man fich fehwer vorftellen. 

Am zweiten Dezember, dem Dienstag nach Andreas, ver; 
fammelten fih Rat, Hundertmannen, Bürger und Landsfnechte 
famt dem Grafen Mbrecht von Mangfeld und feinem Sohn 
Karl auf dem Stadtmarft, redten die Schwurfinger gegen den 
grauen Himmel auf und ſchwuren, „bey einander zu fliehen, 
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lebendig und tot für einen Mann, und einet bei dem andern 
auff den Mawren, im Wall, auff dem Lande, auff dem Waſſer 
feftzuhalten, unnd wider den Feind biß auff den lebten Bluts⸗ 
feopfen zu fempffen.” 

Einige wollen gefehen haben, daß der Haupfmann Springer 
während diefes Schwurs wie durch Zufall fein Schwert habe 
fallen laſſen; dann es aufgegriffen und fo die Finger nicht mit 
‚aufgehoben habe. Viele in feinem Fähnlein, und unter ihnen 
der „Leutnambt” Schwarge, follen bei jedem Verfprechen ein 
„wicht” eingefehoben, andere follen wieder das Maul ganz ge 
halten haben, 

Am fiebenten Dezember, als am zweiten Sonntag des 
Advents, fielen die Magdeburger aus und nahmen dem Feind 
zwei Wagen mit Naumburger Bier famt dreisehn Pferden. 

Ym Tage Konzeptionis Maris, am achten Dezember, rüdte 
Abends zwifchen fieben und acht Uhr der Feind aus feinem 
Lager in die Neuftadt mit gewaltigem Lärm, mit Trommeln 
und Gefhüß bis an den Graben der Alten Stadt und gegen 
das Kröfentor; ward aber durch das Wallgefhüs mit großem 
Schaden zurücdgetrieben. 

Am elften Dezember fuhren die Städter zu Schiff gen Salbfe, 
Es war ihnen Kundfcehaft gefommen, der Herzog Morig fei 
allda auf Ingerslebens Hofe zum Kindelbier, Man gedachte 
einen guten Fang zu fun; e8 wies fich aber aus, daß die Kundz 
fchaft falfch war. So fing man nur acht Landsfnechte, die man 
aus den Betten im bloßen Hemd nahm, plünderte den Hof 
und führte die Betten, die Landsfnechte und viele gewürgte 
Schweine ald Beute davon, 

Am zwölften Dezember fuhr Herzog Morig in einer „Kutzgen“ 
aus der Neuſtadt nach Buckau, und die Städter fielen aus 
einem Hinterhalt auf ihn, Den Wagen und des Fürften Spieß, 
jungen nahmen die von Magdeburg, doch der Kurfürft entrann 
zu Pferde, 
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Der Herr von Heide war um dieſe Zeit mit anderen Herren 
von Magdeburg zu den Geeftädten um Hilfe ausgezogen. Da 
fammelte fich wirklich ein Heer, und über das Meer leuchtet in 
diefe große Magdeburger Tragödie ein heller Schein aus einem 
andern, aber kürzern Trauerfpiel hinein; Johanna Grey, die 
einen Tag lang Körigin von England fein wird, gedenkt, ehe 
fie das fchöne, unfchuldige Haupt auf den Nicheblod legt, der 
bedrängten Glaubensgenoffen in Deutfchland und ſendet Hilfe, 
gelder für diefes Unternehmen, die Kanzlei des Herrgotts zu 
entſetzen. 

Am dreizehnten Dezember zog Kurfürſt Moritz mit ſechs 
Fähnlein Knechten gen Verden, dem geſammelten Haufen 
entgegen; e8 fam aber um diefe Zeit in das Lager in der Neuftadt 
Herr Lazarus von Schwendi, des heiligen römifchen Reiches 
Kriegskommiſſarius in diefer Belagerung. 

Am fechsehnten Dezember erließ Faiferliche Majeftät von 
Yugsburg aus wiederum ein gar böfes Schreiben gegen die 
von Magdeburg und verbot darin mit Ernft allen Ständen 
des Neiches, ſich der geächteten Stadt anzunehmen. 

Am fiebzehnten Dezember, Mittwoch, wurde über Diesdorf, 
wo damals Herzog Jürgen von Medlenburg lag, ein heller 
glänzender Stern mit einem großen Ringe erblidt. Diefer 
Stern „hat eine Flamme von fich herausgegeben und die wieder 
zu fich gezogen, das hat eben lange gewehret, darnach ift er 
verſchwunden“. 

Was dies Zeichen bedeutete, das ſollte allem chriſtlichen 
Volk bald klar werden. 

Im Abendſchimmern des neunzehnten Dezembers konnte 
Regina Lottherin der mütterlichen Freundin, Margareta Horn, 
das übervolle Herz nicht länger verſchloſſen halten und ſchuf 
dadurch der alten Frau den erſten lichtvollen Augenblick ſeit 
der Heimkehr des Sohnes. 

In der Dämmerung ſaßen die beiden Frauen zuſammen 
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im Hauſe des Ratmanns; nur das Schneeleuchten von der 
Gaſſe erhellte ein wenig das Gemach. Es war fo recht die Stunde, 
ein in Schmerz und Wonne beladenes Herz auszufhütten; und 
allen Segen Gottes rief die Mutter auf das Haupt der Jungfrau 
herab. Nun wollte fie aber auch alles wiffen, was zwifchen 
Markus und Regina gefchehen, gefprochen, gedacht worden 
war, wie fich die beiden wiedergefunden hatten. Beredet mußte 
werden, was nun gefchehen follte, wie man fich gegen die beiden 
Väter zu verhalten habe. Einen kurzen Augenblid hindurch 
erfchien der entzüdten Mutter alles leicht, alles geebnet, alles 
ausgeglichen und verfühnt. Da ihr einer ihrer teuerften Lebens; 
wünſche jet doch noch in Erfüllung gehen zu wollen fehien, fo 
fam ihre num mit einem Male der faft verlorene Glaube an eine 
ruhige, glüdliche Zukunft wieder, Sie fah ſich als Großmutter, 
umgeben von einer Schar lieblicher Enfel und Enfelinnen; fie 
fah ihren Markus als den Stolz feines Vaters, fah ihn auffteigen 
zu den höchften Ehren der Stadt. Zwifchen Lachen und Weinen 
immer wieder von neuem das Nachbartöchterchen in die Arme 
fehließend, tat fie verworrene Fragen und erhielt verworrene 
Antworten. 

„Alſo an dem Tag, wo die Neuftadt überging und ausbrannt”, 
geſchah's? Auf dem Wall, auf der Mauer gefchah’s, daß ihr 
euch mwiederfandet, ihr böfen, lieben Kinder? In fo fehredlicher 
Stund! Ahr armen Kindlein — folch fehredliche, folch glüdz 
felige Stund! Komm, füß deine alte Mutter, meine Tochter 
— und haft fo lang gefehwiegen?! Hab’ ich das um dich vers 
dient, du Böſe, du Liebe?! 

„D Mutter, Mutter, ich bin ja diefe ganze Zeit im eigenen 
Bergeffen einhergegangen. Nings um mich her ift Nacht geweſen 
und nur in mir Licht, Wir haben auch feit jener Stund auf 
dem Wall am Kröfentor kaum ein Wörtlein wieder miteinander 
gewechfelt, haben ung nicht die Hand berühren können; haben 
faum gewagt, ung anzubliden. Und ich hätt’ ihm doch fo viel 
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zu fagen gehabt, und er mir gemißlich auch; aber immer ift etwas 
dazwifchen gefommen, oder wir haben es nicht gewagt. Es 
ift mir, als fei er feit jener Stund noch häufiger im Feld als 
fonft; und immer fommt mir ein blutig Grauen, jest bringen 
fie ihn erfehlagen oder mit tödliher Wund zurück. Dann aber 
gedenf’ ich wieder, fo graufam kann der liebe Gott nicht fein, 
kann nicht alfo ſcheiden zwei Herzen, die er alfo hat fich zuſammen 
finden laffen, die er alfo geführet hat. So wechfelt Hoffen und 
große Angſt immerfort, und bei Nacht träume ich ſchlimm 
füßefte Träume und lieg’ wachend und ringe die Hände, und 
als neulich um Mitternacht wieder zu Sturm gefchlagen ward 
und der Feind gegen die Wälle lief, da bin ich aus dem Bett 
und in die Kleider gefahren wie eine Unfinnige, und bin mit 
hellem Schrei auf die Gaffe geſtürzt — leibhaftig fah ich den 
giebften in feinem Blut liegen im Graben. Auf der Gaffe im 
falten Schnee erft hab’ ich mich befonnen, daß ich gefräumt 
hatte, und gottlob hat feiner davon gemerkt, und ich hab’ den 
übrigen Teil der Nacht unter dem Kampflärm und Krachen 
und Sturmgeläut auf den Knien gelegen und heiß gebetet für 
den Liebften und alle bedrängten Seelen.“ 


„Du armes, armes Kind,“ fehluchzte die Frau Margareta. 
„Hätteft ja lang, lang, zu mir fommen fünnen. Doch fei nur 
fill, nun iſt's gut, nun mußt du mir immer alles fagen, bin 
ich Doch jeßt dein rechtes Mütterlein worden.“ 

„Das feid Ihr ja immer gewefen!” rief die Jungfrau. 
„Hätte mich Euer Schoß geboren, Ihr hättet nicht mehr an 
mir tun können, als Ihr getan habt.“ 

„Stil, fill,” fagte die Matrone „Nun fag aber, Kind, 
wie iſt's denn mit dem Leutnant, dem Adam Schwarge, dem 
Better ?” 


Regina Lottherin fuhr zurück und Hob fich halb von ihrem Seflel. 
„Mutter,“ rief fie, „Mutter, wenn Ihr wüßtet, wie's mich 
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überläuft, wenn der mir nahe tritt! ch kann's nicht mit Worten 
fügen. Er hat mir ja doch nichts zuleid getan, und bis zum 
Brand der Neuen Stadt hab’ ich mir meinen Abſcheu gegen ihn 
auch vorgeworfen und gedacht, ich braucht’ ihn darum noch 
nicht zu haffen, weil ich ihn nicht liebe. Seit dem Brand, feit 
dem Tode der armen Kläre aber fchäm’ ich mich nicht mehr, 
daß ich ihn im Innerſten nicht mehr mag, daß ich ihn haſſe. 
Er ſtand dabei, als Markus mit Tränen ung von meiner Kläre 
in der Neuftadt erzählte; ich hätt’ fterben mögen vor Schmerz, 
und der Bater mweinte laut auf; Here Adam aber fand und 
hielt auch die Hand über die Augen wie vor Wehmut, doch 
einen Blick hab’ ich gefehen, der machte mein Blut erflarren 
in den Adern. Sch weiß jetzt, diefer Adam Schwarge iſt ein 
ſchlechter Menfch; feinen Mund hat er verzogen und gelächelt 
und nicht gedacht, daß einer von ung im Schmerz um meine 
Kläre e8 fehen könnt'. Iſt mir aber zu Mut gewefen, als ob 
der liebe Gott felbft mir dieſes Lächeln gezeiget habe.” 

„Recht, recht!” rief Frau Margareta, „Sch hab’ ihm ſchon 
lang fein gutes Wörtlein bieten mögen. Längft Hab’ ich gewußt, 
daß diefer hergelanfene fremde Landsfnechtführer, den dein 
Vater nur allzu fchnell als Vetter anerkannte, falfch if, falſch 
duch und durch, Ein Grauen hab’ ich um dich gehabt, Mädchen, 
wenn ich gedacht’, daß du fein werden könnteſt. Hatte doch 
bein Vater fehler einen Narren an diefem Adam Schwarge ger 
freffen. So find die Männer, entweder toller, blinder Zorn, 
ober ebenfo £olle, Teichtfertige Zuneigung! Diefen Leutnant 
Schwartze Tieß mein Ludolf in fein Haus; feinen Sohn verfließ 
er! Mirft auch deine Not einftmalen mit Deinem Markus 
haben, glaub mir, Töchterlein !” 

„D Mütterlein, fo weit laßt ung nicht vorausdenken. Hoch, 
ba gehet die Haustür, der Herr Ratmann wird heimkommen. 
Ich will fchnell das Licht anzünden, daß er nicht fehelte. Ach, 
Mütterlein, redet nicht von mir und dem Markus, weil ich 
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dabei bin; ich müßt’ vergehen, wenn ich wieder fo böfe Worte 
auf den Liebften hörte!“ 

„Sei ftill, Kind, laß mich machen. Will der Schwefelfaden 
nicht fangen? So — La haben wir Licht — ftill, fill, Kind, 
e8 wirbelt fo im Kopf, daß ich feinen Gedanken faffen kann; 
was braucht's der Mann heut auch zu erfahren, fein Sohn 
kümmert ihn ja doch nicht,“ 

Die Lampe brannte, der Ratmann Ludolf Horn frat ein, 
nachdem er den fehneebededten Mantel und Hut vor der Tür 
abgefchüttelt hatte, Nachdem Gruß und Gegengruß abgetan 
war, der Mantel an den Nagel gehängt war, und der Hut eben; 
falls, hatte die Matrone ihren Vorſatz und die ſcheue, ſchüchterne 
Bitte der Jungfrau um Schweigen längft vergeffen, das Herz 
quoll ihr auf die Zunge; Margarete Horn legte den Yrm dem 
Gatten um die Schulter und flüfterte: 

„Ludolf, ich hab’ dir etwas zu fagen; o höre, höre, was 
Regina —“ 

Die Jungfrau erhob tief errötend, flehend die Hände, der 
Ratmann machte fich fanft los aus den Armen feiner Gattin: 

„Ein andermal, Margaret, ein andermal. Hab’ jegt keine 
Zeit, auf Weiberwort und Weiberrat zu hören. Geht heim, 
Jungfer Regina. Frau, meine fehweren Schuhe und mein - 
Schwert! Ich muß im Augenblid wieder von dannen. Geht 
heim, Regina, und haltet Euch nicht auf in der Gaffe, die Stunde 
und das Wetter find nicht dazu angetan. Mein Schwert, Marz 
garet, e8; hängt oben im Gemach hinter dem Ofen, meinen 
andern Mantel being auch, aber fehnell, ich hab’ feine Zeit zu 
verlieren I” 

Die Matrone ftarrte den Greis mit offenem Munde an, 
dann ließ fie die Arme finfen und tief: 

„Dein Schwert? deinen Neitmantel, Ludolf? Um Gottes; 
willen, Ludolf, was willft du? Wohin willft du? Was ift 
im Werke?” 


223 


„Soll ich felber gehen, Weib? Tu, was ich dir fage, und 
frage nicht lange! Betet, Regina, in Eurem Kämmerlein. 
Nedet fo wenig, ihr Weiber, als euch möglich iſt. Es iſt feine 
Zeit zum Reden. Erzähle auch Eurem Vater nicht, Regina, 
daß der Ratmann Horn heute abend mit feinem Schwert das 
Haus verlaffen habe. Behüt dich Gott, mein Kind.” 

Erfiaunt und beftürzt füßte Regina dem finftern Greife 
die Hand und verließ das Haus, Frau Margareta, von einem 
mahnenden Blide des Gatten getrieben, flieg in das obere 
Geſtock des Haufes, den dichtern Mantel und das Schwert des 
Ratmanns zu holen, 

„Bill er zu mir nicht fprechen, fo foll er auch von mir nichts 
erfahren!” murmelte fie und fügte kopfſchüttelnd und feufzend 
hinzu: „D diefe Männer, diefe Männer !“ 

Eine Viertelftunde fpäter verließ der Ratmann Ludolf 
Horn fein Haus wieder, nachdem er fich durch Speife und Trank 
ein wenig geftärkt hatte, Hoch lag der Schnee in den Gaffen 
der Stadt Magdeburg, und unaufhörlich fort fehneite es. Sein 
gewichtiges Schwert, dag er einft fo leicht geſchwungen hatte, 
welches ihm jett aber faft zu fehwer war, gebrauchte der Greis 
als Wanderftab, als er mühfam den Breiten Weg hinab gegen 
das Geftöber feinen Weg, dem Domplaß zu, erfämpfte. Den 
ganzen Tag fehier hatte er auf dem Rathaus zugebracht; feine 
Kräfte wollten ihn beinahe verlaffen; aber die Not der Water; 
ftadt, der Gedanfe, ein Kämpfer zu fein in unferes Heren Gottes 
Kanzlei, erhielten ihn aufrecht, und wie ihn mand andern 
wadern Greis in der tapfern alten Stadt Magdeburg. Durch 
die Gaffen und den wehenden Schnee glitt manch ein anderer 
Schatten nach dem Domplatz; allwo in der Kapelle des heiligen 
Gangolf — vom Volk die Kaldaunenkapelle genannt, weil man 
Dafelbft die Eingemweide der abgeftorbenen Erzbifchöfe beisufeßen 
pflegte — fich Bürgermeifter, Natmannen, Kriegsoberfte und 
Hauptleute geheimnisooll zufammenfanden, nicht um zu tat 
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fchlagen, fondern um gepflogenen Nat ins Werk zu fegen. Eine 
uralte Hängelampe erhellte trübe den Raum und die ernften, 
bedenflichen Gefichter der Verfammelten. Man begrüßte fich 
ſtumm, man unterhielt fich nur im Flüfterton; von Waffen erflirrte 
das Heine Gebäude, denn ein jeder der Anwefenden trug wenig⸗ 
fiens fein Schwert, und Ebeling Alemann, Hans von Kindel; 
brück und der Ritter Wulffen waren im vollen Harnifch zugegen. 
Ein Lofungswort wurde jedem neu Eintretenden abgefordert, 
nicht jedermann follte Befcheid wiffen um das, was im Werke 
war; eine einzige böfe oder unvorfichtige Zunge konnte das Ge; 
lingen hindern, fonnte die Stadt ing Verderben ſtürzen. Niemand 
der Verfammelten ahnte, daß in diefem Augenblid ein geheim; 
nisvoller Dolhftoß vor den Mauern einen Boten Adam Schwarkes 
an den Markgrafen von Kulmbach niederwarf. 

Yuf dem Wall hinter dem Dom hielt, während man fi 
zu Sankt Gangolf sufammenfand, Markus Horn die Wacht big 
Mitternacht. An der Brüftung lehnend blidte er in die Nacht 
hinaus; e8 war gegen elf Uhr, und augenblidlich hatte das 
Schneien aufgehört. Über den Lagern des Feindes zu Budan 
und zu Diesdorf lag ein roter Fenerfchein; geifterhaft ſchimmerte 
dag weiße Feld, und nur auf der Stelle der verbrannten Suden; 
burg hoben fich die ſchwarzen Schattenmaffen der Ruinen. In 
diefen Ruinen hatte auch der äußerſte Poften der Belagerer 
fein Wachtfeuer angezündet, und dunkle Geftalten bewegten 
fih von Zeit zu Zeit duch den aufflammenden und nieder, 
finfenden Schein diefes Feuers. Wenn auch die Augen des 
jungen Rottmeifters an diefer Stelle hafteten, feine Gedanfen 
weilten ganz wo anders. Rückwärts ſchweiften feine Gedanken, 
fchwebten über den fihneebededten Türmen, Giebeln und 
Dächern der Vaterftadt, hin um das dunfle Gemäuer, vorüber 
an erhellten und dunfeln Fenftern, bis fie dag Haus der Ge; 
liebten erreicht hatten. Jeder Stein in den Gaffen und in dem 
Mauerwerk von Turm, Haus und Wall; jede Straße und 
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Straßenede, jeder Markt und Kirchhof rief Dem vorbeieilenden 
Geift etwas zu. Bilder der Vergangenheit, Mahnungen der 
Zufunft griff der Geift im blisfchnellen Schweifen auf, trug 
fie fort und bildete einen Kranz daraus, in welchem die Geliebte 
in holdfeliger Schöne fiand und winkte. Was die Steine, was 
die lebendigen Wefen, die ſorgenvollen Greife, die ängftlichen 
Mütter, die Heinen Kinder, die jungen Mädchen dem Geifte 
Markus Horns zuriefen, in dem Gedanfen an die Geliebte 
fchloß es fich alles zufammen. Sin diefem Gedanken wurde 
Markus Horn ein anderer, ein befferer Menſch. Die Schladen, 
welche die wilde, verworrene Zeit auf feinem Herzen und um 
fein Herz hatte entftehen laffen, fielen ab; er wurde weicher und 
doch immer ftärfer in feiner Liebe, Sonſt war er nur verwegen 
gewefen, hatte fein Leben um jeden tollen Einfall aufs Spiel 
gefeßt; opferfrendig wurde er jetzt. Eine Narbe, die er aus 
früherer toller Zeit auf der Bruſt trug, auf welche er einft fol 
geweſen war, erfchien ihm jetzt faft gleich einem Brandmal, 
Sein beftes Herzblut hätte er num verftürgen mögen zum Zeichen 
feiner Ummandlung, zum Zeichen feiner Liebe; und eine Lebens; 
freudigfeit, die er fonft nie gefannt hatte, erfüllte ihm zu gleicher 
Zeit, troß manchem Drud, der noch auf ihm lag. 

„Steht und gebt's Wort!” fehrie Jochen Lorleberg, auf 
feinem Poften den Spieß fällend. Vom Sudenburgerfor mars 
fchierte der Nottmeifter, welcher die Wachen abzulöfen hatte, 
mit feiner Rotte heran. Markus Horn wurde emporgeriffen 
aus Traum und Sinnen; die harte Gegenwart frat wieder in 
ihr Recht. Der Dienft des Abgelöften war noch nicht zu Ende; 
geheimen Befehl hatte Markus erhalten, um Mitternacht von 
feinem Poſten feine Schar nach dem Domplag zu führen, und 
dieſem Befehl kam er jetzt nach. Ein anderes mwunderliches 
Gebot: beim Abmarfch vom Wall ein Hemd über Harnifch und 
Wams zu werfen, erfüllte man mit VBerwunderung und geheimen 
Lachen, und zog num daher weiß im weißen Schnee gleich einer 
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Gefpenfterfhar. Auf dem Domplat oder Neuen Markt fand 
man bereits ein Fähnlein des Hauptmanns Kindelbrüd faft 
vollftändig zufammen, und die letzten Rotten rüdten eben von 
ihren Sammelplägen heran. Auch die Reiter hielten vor der 
Domprobſtei; — Neifige und Knechte mit übergeworfenen 
Hemden. | 

Noch wußten wenige, um was e8 fich handle, und mancherlei 
Vermutungen wurden aufgeftellt, bis gegen ein Uhr gerufen 
wurde, daß man den Ning bilden folle. Solches geſchah, und 
neugierig reckte Neiter und Knecht den Hals und fpigte das 
Ohr, als Ebeling Memann und Hans Kindelbrüd, Nitter 
Wulffen und Chriftof Alemann in den Kreis ritten und die 
andern Haupfleute famt dem Nat von der Kaldaunenfapelle 
her ebenfalls hereintraten. 

Nun bob fich der Stadtoberfte, Herr Ebeling, im Sattel, 
und redete die verfammelten Kriegsleute an. Erſt firich er weid⸗ 
lich ihre Tapferkeit und Verdienfte um die Stadt heraus; dann 
fprach er von dem geleifteten Schwur, miteinander auszuhalten 
bis in den Tod; dann redete er von Belohnungen, großer Beute 
und dergleichen, und zuletzt rückte er mit dem Hauptpunft heraus, 
als zuftimmendes Gemurmel und verhaltenes Vivatrufen ihm 
die Stimmung günftig erfcheinen ließ. Jetzt fei der Augenblid 
gefommen, fprach er, wo man Mannesfraft und Mannesmut 
bemweifen und ewige Glorie und die reichfte Beute gewinnen 
könne. Erfahren habe man, wie in Großottersleben die Stifts; 
junker mit ihren Dienftleuten forglos in ihrem Lager lägen, 
nichts fürchteten, Tag und Nacht toll und voll wären und leicht; 
lich ohne große Gefahr aufgehoben werden möchten. Befchloffen 
habe man, nach eingeholtem Nat aller verfuchten Kriegsleute 
in der Stadt, folches zu unternehmen. Alles fei vorbereitet, 
günftig fei das Wetter, ein Ausfall auf die Neuftadt folle den 
Feind täuſchen und abziehen, — num frage e8 fich, ob der Stadt 
Kriegsoolf mit den Bürgern Herz und Hand daran fegen wolle? 


15* 227 


Gezwungen folle niemand werden, wer nicht mit ausziehen 
möge, der könne zurüdtreten; man verhoffe aber, daß niemand 
alfo feiglich Hinter den Ofen Eriechen werde, während die Genoffen 
die Hand auf die reiche Beute, auf die NKitter und die Doms 
pfaffen legten. Frei fei der Weg; ziehen werde man zwar zwiſchen 
sween feindlichen Lagern, zwifchen Budau und Diesdorf, aber 
das fei nur ein Spaß. Wer mit dabei gemefen fei, wer das 
Pfaffen und Adelneſt mit aufgehoben haben werde, der möge 
künftig kühnlich fich überall oben an den Tiſch fegen. Ein Stüd; 
lein werde e8 fein, wie die tapferften Kriegsleute eg nimmer 
noch ausgeführt hätten, 

ı Da gegen Schluß diefer vorfrefflihen Nede ein allgemeines 
begeiftertes Gefchrei auszubrechen drohte, fo fügte Herr Ebeling 
Alemann noch hinzu: 

Brüllen folle man nicht, Daß der Feind nicht Unrat merke: 
wenn man mit den Waffen klirre und die Spieße aneinander; 
fchlage, fo wolle er das zum Zeichen nehmen, daß man einver; 
ftanden fei, daß man den Einfaß wagen und die an der Ohre 
aufgenommene Schuld absahlen wolle, 

Ein nicht zu Ende kommen wollendes Naffeln und Klirren 
erhob fih nun; man flampfte und forang im Schnee umher 
und biß fich faft die Zunge ab, um nicht doch noch feinen Mut, 
feinen Jubel laut hinauszuſchreien. 

Nach dem Stadtoberften redeten noch der alte Graf von 
Mansfeld und der Bürgermeifter Hans Alemann. Erſterer 
meinte, wenn gute Kundfchaft halber Krieg fei, fo könne es 
biefem Unternehmen gewiß nicht fehlen — und letzterer ſchwur, 
während des Zuges auf den Knien liegen zu wollen wie Mofes 
in der Schlacht der Amalekiter, und Gott werde mit feiner 
Stadt Magdeburg und feinen Streitern fein und die Stolzen 
und die Verächter feines heiligen Namens in ihre Hände geben. 

Auch auf folche Worte ſchlug man die Wehren wieder klirrend 
zuſammen, und jeder feftigte fich nach feiner Art zu dem großen 
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Werk. Um zwei Uhr wurde der Feind in der Neuſtadt auf das 
jähefte gewedt. Auf dem Wall vom Kröfentor bis zur Hohen 
Norte donnerten die ftädtifchen Gefchüge, Mauerbrecher und 
Serpentinen ohne Aufhören gegen feine Werke. Ausfall auf 
Ausfall hatte er zurüczufchlagen. Der Schneefturm brach mit 
doppelter Gewalt los; er und der Stadt Feuer verblendeten, 
verwirrten den Feind aufs frefflichfte und halfen den Auszug 
aufs herrlichfte zu verbergen, Zwifchen dem Kröfentor und 
der Hohen Pforte, im Aufleuchten der Gefchüge, im wirbelnden 
Geftöber lagen auf den Knien der alte Hans Alemann, der 
Ratmann Horn und viele, viele andere Bürger, Gott um Hilfe 
und Beiftand und Gelingen anrufend. Aus dem Sudenburgertor 
ging im tiefften Schweigen der Zug der zum Überfall des Stift; 
adels ausziehenden Neiter und Knechte. Im wehenden Schnee 
wand er fich oorfichtig dahin, und die übergeworfenen Hemden 
taten das Ihrige dazu, daß Feine feindliche Wacht die Hafen; 
büchfe abfchoß und den Alarmruf gab, Ein Teil der Poften 
war erblindet im Schnee und Sturm; ein anderer Teil glaubte 
Gefpenfter und Teufelsfpuf vorbeifchweben zu fehen und fprach 
zitternd fein Stoßgebetlein; aber hielt fonft das Maul, — 
Ein Zeichen foll diefem Zuge vorangegangen fein, gleich wie 
der Schlacht vor Hillersleben. In dem Augenblid, wo die 
Zugbrüde des Sudenburgertors fallen follte, hat man drei 
Schläge davor gehört, als ftoße jemand mit aller Kraft dag 
Stabende eines Spießes dagegen, daß es faft Hang wie eine 
Aufforderung zu diefem Zuge. Als die Zugbrüde über dem 
Graben lag, und die Spitze des Zuges drüber hinfchritt und 
um fich fehaute, erblidte man jedoch nicht das geringfte. Viel 
wurde darüber gefpeochen, und wir leſen feltfamermweife in einer 
Ehronif: 

„Etliche Haben wollen außgeben, als habe folhes Herkog 
Morig felber gethan.“ 

Die Volfsmeinung über die politifche Stellung des Mannes 
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liegt nirgends beffer als in diefer wiurnderlichen Notiz zu Tage, 
Freilich wollten die meiften meinen, nicht der Kurfürft Moris 
von Sachfen, fondern der heilige Herr und Nitter Mauriting 
habe dergeftalt der Stadt die Anmahnung und Verteöftung zu 
diefer trefflichen Tat zukommen laffen. 


Noch wollen wir anführen, wie Here Georg Rollenhagen 
ungefähr fünfzig Jahre fpäter diefen Zug gegen das Neiterlager 
zu Ditersleben poetifh und humoriſtiſch verwertete. In feinem 
Froſchmeuſeler erfcheint vor Beginn der graufamen Schlacht 
zwifchen den Mäufen und Fröfchen, auf Seiten der erfteren 
der Hauptmann Friedlieb „vom Magdeburger Sachfen Stamme“, 
der Nepräfentant der bedächtigen Tapferkeit, die fo lange als 
möglich vom Krieg abrät, tofgeredet und verfpottet wird von 
den Eifenfreffern und der heißblütigen Jugend, und zuletzt 
doch das Befte tun muß, wenn alle andern zu Schanden ger 
worden find. Des Fürften Friedlieb und feiner Scharen Fahn 
und Yufzug wird befchrieben: 


„Eine Roteburgk war jhr’ Heubtfahn, 
Darauf ſahe man erhoben ftahn, 

Ein’ Jungfrau in eim grünen Kleid, 
Die zeigt ein Krenglein wol bereit’ 
Von Blümlein je lenger je lieber, 
Bringen manchem ein heimlidy Fieber ; 
Es ward mit Buchftab’n auch bedeut': 
Umb Diefe Meyd Iſt A Erbeit. 


Damit man aud) an allem End 
Seine Krieger für ander Eent, 

Bey Finfternacht in fonderbeyt, 
Wenn die erreicht der ſpethe Streit, 
Fürft Friedlieb in fonderheyt wollt, 
Das jeder ein Hembt führen follt 
Über die Nüftung angetan, 

Daf fie al’ wurden weife Mann’, " 
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Nun müffen diefe weiß angetanen tapfern Kriegsleute viel 
Lachen und Höhnen und großen Spott anhören, und man ruft: 
„Siehe die Jungfrawe Knecht, find nur zu Tanz und Bett 
gerecht.” Here Friedlieb aber und feine Scharen halten es 
unter ihrer Würde, dem zu antworten, ziehen ruhig weiter und 
denfen: 
„— ihr follt erfahren recht, 
Ob wir fein Mägdlein oder Knecht." — 

Südlich Tangte der Stadt mutige Kriegsvolk vor dem 
Dorf Großottersieben an und fand hier gar feine Wachen 
ausgeftellt. Die Junker hatten bis Mitternacht nach ihrer 
Art wieder herrlich bankettiert und lagen jetzt fchnarchend auf 
dem Stroh. Ihre Dienfimannen waren ihrem Beifpiel treulich 
gefolgt, und niemand im ganzen Neiterlager merkte, wie die 
Magdeburger das Dorf umftellten. 

„Heut nacht gilt’ für Hillersleben, Markus!” flüfterte 
Chriftof Alemann dem Nottmeifter Horn zu, und biefer er; 
mahnte feine Leute, fich wader zu halten: man wolle diesmal 
anders heimfommen, ald aus der Schlacht an der Ohre. 

„Laßt uns nur (08, Rottmeifter,“ brummte der lange Heinz 
Billing, „Ihr follt Eure Freude an uns haben; ich wünfch 
mir weiter nichts, als fol einen fetten Dompfaffen beim 
Wickel zu faffen.“ 

„Laßt ung nur dran!” flüfterte Jochen Lorleberg. „Wir 
wollen fie ſchon figeln. Da ift ein Fride von Veltheim — hat 
mir vor Braunfchweig einen Tritt geben, als ich ihm in der 
Teuntenheit in den Weg Tief — o heiliger Steohfad, den möcht’ 
ich im Bett faffen, wollt’ ihm ſchon die Ded vom Leibe ziehen !” 

„Laßt's gehen! Laßt's los! Laßt ung dran!” grollte es im 
Heer, und die Neitertrompete Hang zum Angeiff. Hut drauf 
und dran mit gellem Schlachteuf und Wedruf! Berannt und 
erbeochen war im felbigen Augenblid das Tor des ummauerten 
Dorfes. Bollftändig gelang die Überrumpelung der Stift; 
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junker. Bon ihren Lagern fuhren die fo jach, fo fehredlich Ger 
weckten; hin und wieder liefen fie ſamt ihren Dienftleuten ; manche 
halb nadt und ohne Wehr, alle finnlog, ratlos, verzmweifelnd. 
Mer fich wehrte, ward ohne Gnade niedergeftschen; in Flammen 
gingen mehrere Gehöfte auf, und manch guter Ritter und manch 
gutes Roß ging elend darin zu Grunde. In allen Häufern floß 
das Blut ſtromweiſe; in die Keller flüchteten viele ftolge Herren; 
aber auch dahin drang man ihnen nach, erfchlug fie oder fing 
fie. An Herrn Fride von Veltheim legte Jochen Lorleberg 
wirklich die Hand und riß ihn gefangen auf die Dorfgaffe. Ger 
fangen wurden Aſche von Kramme, Buffo und Kafpar von der. 
Schulenburg, Balthafar von Warftedt, zwei Edle von Paten, 
zwei Herren von Arnim, Chriftof von Schleinig, famt dreiund⸗ 
zwanzig andern vom Adel und hundertdreiundneunzig Dienftz 
mannen. Giebenundswanzig andere Edellente hatten fich im 
Dorfe befunden, davon retfeten nur wenige ihr Leben durch 
die Flucht, und zogen fomit die am meiften Begünftigten gar 
fchlechten Lohn aus der Pfaffen Dienfl. Im Hemd floh Herr 
Johann von der Affeburg, der Nittmeifter, über die Dorf; 
mauern und das Schneefeld. 

Zweihundertdreiundfechsig Pferde erbeutete das Magde⸗ 
burger Kriegsvolk, und wie Herr Sebaftian Befjelmeier fagt: 
„Kam dißmals mancher Landsfnecht wieder in die Stadt geritten, 
welcher vor zu Fuß hinausgangen war!” Manch armes 
Knechtlein ftülpte in diefer Nacht einen ritterlichen Helm auf das 
Haupt und vertaufchte feinen fchlechten Harnifch mit einem 
föftlich ausgelegten und geäßten. Des Erzftiftes Hauptfahne, 
das uralte Banner des heiligen Mauritius, welches der heilige 
Kriegsmann felbft vom Himmel herabgefchidt haben follte, 
riß Meifter Balzer Grünenberg von Salsa, feines Zeichens ein 
Kleinſchmied, aus ritterlicher Hand und trug es im Triumphe 
heim zur Stadt. 

Nur einen Ärger hatten die Magdeburger bei diefem Sieg; 
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ihre beiden Haupffeinde, die Domherren Albrecht von Cracht 
und Johann von Walmwis, entgingen ihnen. Gezecht hatten fie 
zwar mit den Nittern zu Dftersleben, waren dann aber, um 
die „Ungelegenheit” des Lagers zu vermeiden, nah Wanzleben 
heimgefehrt. Hätte man biefe beiden Herren auch gefangen, 
fo wäre das der Stadt „ſonderlich nüß und gut geweſen.“ 


Innerhalb dreier Stunden war das freffliche Unternehmen 
angefangen, ins Werf gefeßt und glüdlich zu Ende geführt, 
ohne daß ein Schuß gefallen wäre aus den Lagern zu Buckau 
und Diesdorf, Es Fam der fiegreiche Heereszug gegen fünf 
Uhr morgens wieder vor dem Sudenburgerfore an. 

Das war eine andere Heimkehr als die nach der Schlacht 
an ber Ohre! 


Sauchzen und Frohloden erfüllte unferes Herrn Gottes 
Kanzlei; denn das Gerücht von dem Unternehmen hatte fich 
zuleßt doch ausgebreitet, und alle Gaffen am Sudenburgertor 
waren dichtgedrängt voll von ängftlich harrendem Voll, Man 
hatte den Feuerfchein des brennenden Ottersleben gefehen; in 
Hoffen und Bangen waren die Stunden vergangen. Mißlang 
diefes Unternehmen, fo konnte Teichtlih die ganze Stadt mit 
in das Verderben geraten, — 

Sieg! Sieg! Sieg! 

Wir treffen hier am Sudenburgertor zu diefer Stunde alle 
unfere alten Bekannten wartend, im Schnee bis an die Knie. 
Da war der Magifter Flacius Illyrikus, da war der Doktor 
Alberus, da war der Buchdrucker Lorther, geftüßt auf den Arm 
feines Faktors Kornelius. Der ganze Nat war am Tor ver; 
fammelt, e8 fehlte nicht Herr Albrecht von Mangfeld, es fehlte 
nicht der Gaffenprediger Magifter Rhodius. Die ganze Geift 
lichfeit außer einigen hochbetagten Greifen war vorhanden. 
Herr Hans Springer mit feinem Leutnant Adam Schwartze 
ffand unter der Tür der Wachtſtube, und mit ängftlichem Grimm 
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zerbrach fich Teßterer den Kopf über die Frage, was aus feinem 
Boten geworden fei?! Ein wunderlicher Unftern ſchwebte über 
allen feinen Sendungen diefer Art; überall fand der Leutnant 
eine geheimnisvolle hindernde Macht auf feinen dunfeln Wegen. 

Alle nahen und fernen Fenfter den ganzen Breiten Weg 
entlang waren hell erleuchtet, Pechpfannen waren am Tor 
aufgepflanzt und warfen ihr fladernd Licht über die Harrenden 
und färbten den Schnee blutigrot. Frauen waren an diefem 
Morgen nicht fo viel unter der Menge, wie am Morgen des 
Tages der Schlacht an der Ohre. Biel Bürgerinnen erwarteten 
diesmal nicht Bruder, nicht Chemann und Vater aus dem 
Felde zurüd; nur die Söldnerweiber drängten fich diesmal 
ebenfo wie an jenem Septembermorgen heran, untuhig, aber 
Doch nicht außer fih vor Angſt. Ihr Leben brachte einmal diefe 
Yufregungen mit fi, und fie mußten fie nehmen, wie fie 
kamen. 

Es war eine gehobene, doch nicht laute Stimmung im 
Volke. Den Magiſter Rhodius, welcher den Verſuch machte, 
ſich auf einen Eckſtein zu ſchwingen, die Macht ſeiner Rede zu 
zeigen, zog der alte Graf von Mansfeld eigenhändig wieder 
herunter und fprach zu ihm: 

„Meifterlein, gebet Euch feine Mühe, ’8 ift noch allzufrüh 
am Tag und auch zu kalt. Die Kinder fehlafen noch in ihren 
Bettlein, und ’8 tut nicht not, daß Ihr fie erwecket durch Euer 
Geſchrei. Herr Prädikante, ein Schnabel gleich dem Eurigen 
ift mir in meinem ganzen Leben nicht vorgefommen.” 

„Es ftehet gefchrieben und paſſet auf Euch, Herr Graf: 
Dein Maul Täffeft du Böſes reden, und deine Zunge freibet 
Falſchheit!“ rief ärgerlich der Gaffenprediger. 

„Und es ftehet auch gefehrieben: Ihren Nachen fperren fie 
wider mich auf!” fprach gelaffen ber alte Graf. 

„Und gefchrieben ftehet: Siehe, fie follen zu Spott und 
Schanden werden, alle, die dir gram find, fie follen werben 
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als nichts, und die Leute, fo mit dir hadern, follen umfommen !” 
zitierte Freifchend der Magifter. 

„Sefchrieben ftehet aber auch: Die Narren haben ihre Herz 
im Maul; aber die Weifen haben ihren Mund im Herzen“! 
lächelte der Graf und fügte hinzu: „Gefchrieben ftehet auch: 
Des Narren Herz ift wie ein Topf, der da rinnt und fann feine 
Lehren halten.“ 

Es war ein Glück, daß die beiden bibelfeften. Herren im 
Gedränge von einander famen, fie würden mit ihren Zitaten 
aus dem Pfalmiften, dem Jeſaias und dem Jeſus Sirach fonft 
fo bald nicht zu Ende gekommen fein. 

Gewonnen! Gewonnen! Heran wogte e8 fehattenhaft — 
Rofieshufe und Männertritte — und nun, nachdem glüdlich 
da8 feindliche Lager zu Buckau paffiert war, ein Jubelgefchrei 
im fommenden Heer, ein Luftgebrüll von vierzehnhundert 
Landsfnechtsfehlen! Und nun — ebenfo wild jauchzend der 
Antwortruf der Kanzlei unferes Herrn Gottes: 

„Sewonnen! Gewonnen !” 

Bon der Spige des nahenden Heerzuges löften ſich einige 
Reiter ab und fprengten im Galopp vorauf. Heran jagte der 
Nittmeifter Wulffen: 

„Viktoria, Viktoria! Gelungen, gewonnen, ihr Herren 
von der Stadt!” 

„Dank Gott! Gott fei die Ehre!” rief der alte Bürger; 
meifter Hans Alemann, die Hände in die Höhe redend. 

Näher und näher fohmekterten die Trompeten der Reiter 
ihren Iuftigen Marfch, näher und näher wirbelten die Trommeln 
des Fußvolks, näher und näher Hang das Jauchzen und Singen 
der fieghaften Männer, Unter dem Stadttor aber hob fich in 
der Menge Herr Nikolaus Hahn, der Pfarrherr von Sanft 
Ulrich, und flimmte klangvoll an: 


Herr Gott! Did loben wir! 
Herr Gott! Wir danfen Dir! 
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Und ein fiel das Volk, und ein fiel dag Heer; unter dem 
Fallgatter des Sudenburgertores neigte fih in den Händen 
Balthafar Grünenbergs von Salsa das gewonnene heilige 
Banner des Erzfliftes, die Fahne des heiligen Moriß. 

Dreihundert Reiter hatte die Stadt ausgefandt; nun ritten 
über die Zugbrüde wohl fechshundert zurüd, Auf den Spigen 
der Spieße frug man manch fohönes Beuteftüd, manch foftbaren 
Panzer, manch anderes wertvolles Harnifhftük heim. Treffz 
liche Büchfen und Neiterfehwerter waren in Menge aufgegriffen 
worden. ZTrübfelig fchleppten fich die gefangenen Nitter im 
Siegeszug einher, ließen mit verhaltenem Gefeufz die Köpfe 
hängen, und beneideten von Herzen die Itzenplitz, Die Bismard, 
die Gevettern von der Schulenburg, die Möllendorf, die Alvens⸗ 
leben, die Marenholß, die Loſſow, die Bülow, welche erfchlagen 
in den Gaffen oder Häufern von Dttersleben lagen. Trübfelig 
genug frottelten auch die Dienftleute daher, obgleich dies Miß- 
gefchtek ihnen nicht fo an die Ehre geiff, wie ihren Herren. Bei 
Mannsgedenfen war „ber Adel nicht in folchen Schaden ge 
raten, — 

Als Markus Horn an der Spige feiner Notte, die ebenfalls 
manchen guten Griff getan hatte, unter dem Tor vormarſchierte, 
erblickte er feinen Vater in der vorderſten Neihe des Volkes. 
Dicht fehritt der Sohn an ihm vorüber, nahm demütig das 
Barett ab und beugte fich tief; da neigte auch der Alte das 
Haupt, und Markus nahm’s für ein glücklich Zeichen, obgleich 
der Vater die vorgeftredte Hand nicht zu fehen fehlen. Sein 
Te deum laudamus unterbrach aber der Buchdruder Michael 
Lotther, ald der Nottmeifter vorüberzog. 

„Bivat, Markus!” fehrie er, „Vivat, das ift ein Streich! 
Vivat, Markus, das wiegt das Feld an der Ohre doppelt auf!“ 

„Eine kühne, männliche Tat habt ihr allgefamt vollbracht, 
Herr Rottmeifter I” rief der Doktor Erasmus Alberus, welcher 
in das; Herr Gott, Dich loben wir! nicht einflimmte, da er fich 
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erfältet hatte und an Heiferkeit litt. „Man mag Euch aus vollem 
Herzen Glück dazu wünſchen, Herr Horn!” 

„Wenn Zhe mich heut auf einen Becher Anisbieres befuchen 
wollt, fo ſollt Ihr Hoch willflommen fein, Herr Rottmeifter I” 
rief der Magifter Flacius. „Auf eine gute Tat gehört ein guter 
Drunk.“ 

„Brr!“ machte der Doktor Alberus und ſchüttelte ſich und 
lachte, und Herr Flacius Illyrikus zuckte, bedauernd den Doktor 
anblickend, die Achſeln. 

Wir laſſen jetzt die Stadt Magdeburg in ihrem Jubel und 
werfen einen Blick in die Lager des Belagerungsheeres. Da 
jubelt und jauchzt man nicht; aufgejagt durch die Nachricht von 
dem Geſchehenen, ſtand man anfangs betäubt, als habe man 
einen Schlag vor die Stirn erhalten. Dann brach die helle Wut 
aus, ſowohl bei dem höchſten Befehlshaber, wie beim geringſten 
Troßknecht; beim Reichskriegs kommiſſarius Lazarus von Schwen⸗ 
di, wie beim Sudler Martin Puſt. Dem wilden Markgrafen 
von Kulmbach, dem heißblütigen Jürg von Medlenburg fchoffen 
helle Zornestränen in die Augen, die Haare rauften fie, zerſchlugen 
in ihren Quartieren alles, was ihnen zuerft in die Hände fiel. Nach 
ihren Gäulen fohrien fie, nach ihrer Rüſtung, nach ihren 
Schwertern. 

Überall ein Nennen und Laufen, ein Fluchen und Toben; 
— dazwiſchen die Trompeten, die Lärmtrommeln, die zu den 
Waffen riefen — es war ein heillofer Morgen für des heiligen 
römifchen Reiches Belagerungsheer ! 

„In Weiberröden, auf Efeln, einen Federwedel in der Hand 
müßten wir ausziehen, das haben wir verdient!“ ſchrie der 
Kulmbacher im Lager zu Burda. 

„ler Welt zum Kinderfpott find wir worden in diefer 
Nacht!” heulte zu Diesdorf Here Jürgen von Medlenburg. 

„Heraus, ihe Hunde, auf die Gäule!“ ſchrie er einige 
Reifige an, die ihm nicht fehnell genug in den Sattel kamen. 
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„O Herr von Koße, wenn wir das nicht rächen, ehe es Mittag 
worden ift, fo verdienen wir, daß ung die Bürgermweiber mit 
Kochlöffeln aus unfern Schangen ſchlagen. D Herr Lenin von 
Winterfeld, hinaus, hinaus auf die Hunde, die ſchäbigen Hunde! 
D hört nur, wie fie Triumph fehreien big hier herüber; o Fünnf’ 
ich ihre Gefchrei doch erftiden in ihrem Blute!“ 

„Sie fehreien nicht bloß, gnädiger Herr,” ſprach Kafpar 
Flans; „eher nur, fehet nur, da fallen fie fehon wieder vor aus 
der Stadt. Iſt denen der Kamm gefchwollen !” 

„Herunter mit ihnen! Gottes Tod, herunter mit ihnen! 
Auf die Säule, ihr Herren. Einen blutigen Thomasabend 
wollen wir ihnen heut machen; roten Schnee ſoll's heut geben. 
Hinaus! hinaus auf fie!“ | 

Raſſelnd ſchwangen fich die edeln Herren, den Tod, die 
Gefangenfchaft, die Schmach der ritterlichen Genoſſen zu rächen, 
auf die gepanzerten Roffe. Die jauchzenden Scharen der Städfer 
fhmwärmten bereit gegen die Schanzgen bei Diesdorf heran. 
Es war fieben Uhr; das Schneien hatte ganz aufgehört, e8 wurde 
ein klarer, frifcher Wintermorgen. 

Aufeinander fließen die Haufen. Wader tummelten fich 
die ftädtifchen Keifigen und Knechte und die Bürger, angefpornt 
duch das herrliche Gelingen des nächtlichen Überfalls, mit 
den Reiſigen des Medlenburgers. Hin und her wogte der 
Kampf, und mancher Streiter färbte den Schnee mit feinem 
Blute rot, Am Siechenhof fam das Gefecht zum Stehen. In 
drei Haufen teilte fich der Feind, die Magdeburger einzufchließen, 
und auf den MWällen und Mauern der Stadt hatte das Volk 
einen Augenblick durch große Angft und fah, daß der „Feind 
e8 gar böfe im Sinne” hatte. Um den Siechenhof her „ſommete 
es im Felde wie ein Schwarm Bienen”; aber die Bürger und 
ftäbtifchen Hakenſchützen pfefferten tapfer in die anfprengenden 
Neifigen, fo daß diefe erſt fich in fich felbft wandten, dann zurück⸗ 
wichen, und unter das große Geſchütz der Wälle gerieten. Sechs 
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grobe Stüde wurden im richtigen Augenblid von Türmen und 
Mauern auf den erfchredten Feind, der nicht wußte, „wo er 
befehret war”, Iosgebrannt, und jeder Schuß erhöhte die Ver; 
wirrung. Vom GSiechenhof flürzten im vollen Lauf Bürger 
und Hakenſchützen vor, „truckten mit Gewalt hinter dem Feind 
her und jagten ihn mit ihren halben Hafen biß auffs hohe 
Feld hinan, trieben den Feind für ihnen hin und ſchoßen in 
ihn gleihfam in eine Heerde Viehes”. 

Wie ein Nafender tobte Here Georg von Medlenburg im 
Feld; „warlich mit hefftigen Zorn“ kam er eilendg, die Seinigen 
zum Stehen zu bringen. Der Schaum fiand ihm vor dem 
Mund, und fehsmal fprengte er mit aller Macht gegen die 
Magdeburger an. Diefe aber ftanden fefter als in der Schlacht 
an der Dhre. Mit Spießen und Büchfen, mit Schwertern und 
Fauftfolben ftach, ſchoß und ſchlug man aufeinander ein. Ein 
übel Weihnachtsfeft follte dem Herrn Jürgen und den Seinen 
bereitet werben. Wiederum wichen die Neiter des Belagerungs; 
heeres; umringt wurde der Herzog von den ergrimmten Städtern. 
Er befam einen Schuß in den linken Arm und in das rechte Bein, 
mit einem „Dreieder” wurde er in die Lende geftoßen; aber 
gleich einem Wahnfinnigen ſchlug er immerfort um fich, und 
fein biffiger Saul, eben fo £oll wie der Reiter, biß, fchäumte und 
flug aus und Fämpfte eben fo tapfer. 

„Auf ihn! Auf ihn! ’8 ift der Mecklenburger!“ fehrie ein 
ſtädtiſcher Rottmeifter, dem Pferde des Herzogs in die Nüftern 
greifend, und es mit gewaltiger Kraft niederreißend auf die 
Vorderknie. Diefer Nottmeifter war Markus Horn, und neben 
ihm führte Sebaftian Beffelmeier einen neuen Streich gegen 
den Fürften, rufend: 

„8 iſt Herzog Georg! Haltet ihn feſt! Herzog Georg, 
der Rechtſchuldige! Halter ihn, verwahret ihn wohl!“ 

Und wieder griffen alle Fäufte der Bürger und ftädtifchen 
Knechte zu und riffen den Heren von Medlenburg zu Boden, 
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aber gefangen wollte er fich nicht geben, er fperrte und fpreiste 
fi, wollte fich auch nicht heben und fragen laſſen; — ließ „fich 
alfo wohl Gaffen lang fchleppen und freden“; und Püffe, Stöße 
und Knüffe regnete es im Überfluß auf ihn herab, Schwert, 
Büchfe und Wehr ward ihm eins nach dem andern entriffen. 

„Schlage tot! fehlage tor!” fehrien die wütenden Bürger. 
„Das für Hillersieben! Das für meinen Bruder! Schlage 
tot! ſchlage tor!“ 

Vergeblich ſuchte Markus Horn dieſen Mißhandlungen 
Einhalt zu tun; da der Fürſt ſich nicht gefangen geben wollte 
und immer noch der Meinung war, die Seinen könnten ihn 
noch befreien, ſo war auch nicht viel zu machen gegen die Wut 
der Leute. Die Rüſtung, das Sammetkoller, das Wams wurden 
dem Gefangenen in Stücken vom Leibe geriſſen. 

„Schlage tot den Hund! ſchlage tot!“ ſchrie man immer 
wilder, und eine ſpottende Stimme kreiſchte gellend in grimmigem 
Spott: 

„Schlage Ritter und Fürſten tot; laß Bauer und Bürger 
leben!“ 

So ward das böſe Wort aus der Schlacht an der Ohre dem 
Herzog von Mecklenburg ſchrecklich, aber wohlverdient heimge⸗ 
geben, und ein neuer Schlag, den er mit einem Hafen ins Ge; 
fiht erhielt, brachte ihn endlich Doch dazu, um Gnade zu bitten. 
Dem Reiter Kilian von Altenburg, welcher ihn zuerft durch den 
Schuß ins rechte Bein verwundete hatte, gab er fich gefangen. 

Da wurde er aus dem zerfretenen Schnee und dem Blut 
aufgehoben und betäubt und halb von Sinnen auf ein weißes 
Roß gefekt und unter Triumphgeſchrei der Stadt zugeführt, 
ein Bild des Jammers und Elend. Die wilden, drohenden 
Augen ringsumher, die immerfort noch bedenklich gegen ihn 
gerichteten Waffen brachen feinen Mut gänzlich, und flehentlich 
bat er die ihn umgebenden Landsfnechte, ihn doch vor ben 
Bürgern zu ſchützen. 
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Durch das Sudenburgertor wurde der Herzog in die Stadt 
geführt, wohin ſchon Nachricht von dem neuen herrlichen Fang 
gefommen war. Und als er unter der Torwölbung hervorreiten 
mußte, da brach der letzte Reſt feiner Standhaftigfeit zufammen. 
Ihm fehwindelte, e8 [hwamm vor feinen Augen; auf ein wogend, 
drohend Meer von Gefichtern blickte er wire herab, und es war 
ihm zu Mute, als müffe er darin untergehen. 

„Angnädiger Herr, willkommen!“ rief der Oberfte Ebeling 
Alemann, dem Gefangenen entgegentretend: „Euer Ungnaden 
ſoll ung ein lieber Gaft fein, wir hätten Euch dergeftalt gern 
längft bei ung gefehen !“ 

Aber der Herzog vernahm diefe Worte kaum; er griff in die 
Mähne feines Schimmels, um fich aufrecht zu erhalten. Auf 
ihn ein drangen in hellen Haufen mit freifchendem Gefchrei die 
Weiber, deren Verwandte in der Schlacht an der Ohre gefallen 
waren. Mit Axten, mit Stangen, mit Schwertern und Spießen, 
die fie den Männern entriffen, wollten fie Rache an dem Ge 
fangenen nehmen, und unzweifelhaft wäre er ihrer Wut auch 
zum Opfer gefallen, wenn die Bürgermeifter ihn nicht erreftet 
und die Begleiter einen Wall um ihn her gebildet hätten. Halb 
ohnmächtig wurde der Gefangene in Peter Märtens Haus ges 
führt; dafelbft feine Wunden notdürftig verbunden und ihm 
würziger Wein zur Stärkung gegeben. Eine Wache hielt dag 

Bolt vom Haufe ab, denn immer von neuem fuchte die ers 
bitterte Menge den Eingang zu erzwingen, und das fehredliche: 
Schlage tot! fchlage tot! tönte immer fort. 

Nachdem der Gefangene fich ein wenig erholt hatte, führte 
man ihn den Breiten Weg hinunter über den Alten Markt 
sum Rathaus, und mit matter, Hläglicher Stimme hat der Herzog 
auf diefem fchweren Gange mehr als einmal gerufen: 

„Wo komme folh Volk all her? Meint’ ich doch, fie wären 
all umkommen in der Schlacht vor Hillersleben! Welch Wolf! 
welch Volk!“ — — 
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Die Frau Margareta Horn und Jungfrau Regina Lottherin 
waren nicht gleich den andern Frauen und Mädchen in die 
Gaſſen geftürzt, ven Einzug des unglüdlichen Feindes zu fchauen. 
Aber Zubel und Hoffnung war auch in ihren Herzen. Zum 
erftenmal feit Beginn der Belagerung ließ der Rat die Turm; 
uhren wieder fchlagen, zum erftenmal feit der Schlacht an der 
Dhre riefen die Gloden etwas anderes als Sturm. Auch die 
große Domglode, die man feit drei Jahren nicht angezogen 
hatte, Tieß ihre feierliche Stimme erklingen, zum Zeichen, daß 
Freude ſei in unferes Herren Gottes Kanzlei, in der alten, freuen, 
tapfern und fo fohwerbedrängten Stadt Magdeburg. 

Vom Rathauſe wurde der Herzog Georg in Morig Alemanns 
Haus auf dem Breiten Weg, zum Lindwurm genannt, geführt 
und daſelbſt zwar fürftlich gehalten, aber doch von bewaffneten Bür⸗ 
gern in einem mit eifernen Stangen und Türen wohlverwahrten 
Gemach bei Tag und Nacht bewacht, und wurde er diefer Haft 
erft mit Ende der Belagerung ledig. Mit dem Herzog gerieten 
in der Magdeburger Hände Herr Hans von Koße, Herr Lenin ' 
von Winterfeld, Herr Kafpar Flans, Herr Diekrich von Trotha, 
Herr Albrecht von der Schulenburg. jeder Bürger der Alten 
Stadt zog in feinem Kalender einen roten Strich unter dem 
neunzehnten und zwanzigſten Dezember. Ein vollgerüttelt 
Map hatte der Feind für feinen Sieg an der Ohre wieder erhalten: 


„Ach Gott, desfelben nicht vergif, 
Der diefes Elends Urfady ift!" 





Das dreizehnte Kapitel. 


In diefem Hauptſtück ift zu lefen 

Don Meuterei und falfchem Weſen; — 
Die roten Kreuze glühn und flammen, 
In Schwachheit Adam finft zufammen, 
Um blutige Hände blutige Bande, 
Bringt böfes Werf er nicht zuftande; 
Die ſchöne Fraue ab fidy wendet, 

Der Kaifer feinen Herold fendet. 


8 waren nicht grüne, fondern recht weiße Weihnachten im 
Fahre Fünfzehnhundertfünfzig, und doch gab es gar „fette“ 
Kirchhöfe in der Stadt Magdeburg. Mancher gute Bürgers; 
mann, welcher auf den Wällen oder im Feld für Altar und Herd 
rühmlich gefallen war, wurde neben den Kirchen in allen Ehren 
beigefeßt. Die Arbeit um die Kanzlei des lieben Herrgotts ruhte 
feinen Augenblid, Am dreißigften Dezember verlegten die Magdes 
burger Heren Lazaro von Schwendi den Weg, fingen aber auf 
dem Wagen des Faiferlichen Kommiffarii nur den Sefretariug 
Heren Joachim Stein, der alfo fehr wider Willen den Sylveſter⸗ 
abend hinter Schloß und Niegel feiern mußte. 

Das Jubeljahr Fünfzehnhundertfünfzig ſchied aus der Welt, 
das Jahr Fünfzehnhunderteinundfünfjig frat ein, und mit 
fhwerem, bänglihem Herzen wünfchte fich die belagerte Stadt 
Glück dazu, 

Gefcharmüßelt wurde am zweiten Januar heftiglih. Mit 
fieben aufgerichteten Fähnlein 509g man zum Schrotdorfertor 
hinaus. Heftig fehoß der Feind von Diesdorf herüber, traf aber 
nur unter dem Ulrichstor einen Knecht von hinten in die Waden. 

Tapfer ſchlug man fich im Schnee herum am Mittwoch nach 
den heiligen drei Königen und am elften Januar, einem Sonntag. 

Am viergehnten Januar, abends zwifchen fieben und acht Uhr, 
ward die belagerte Stadt in Bewegung gebracht durch ein ges 
waltiges Sreudenfchießen, welches in allen Lagern des Feindes 
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anhub. Der Schlaufopf, Herr Mauritius von Sachfen, hatte dem 
Volk, welches fich in den Seeftädten der alten Stadt Magdeburg 
zur Hilfe verfammelt hatte, mehr als eine fchöne Rede gehalten, 
und mit Lift und feinen Praftifen den Haufen teils auf feine Seite 
herübergezogen, teils zertrennt. Ss ſchoß man denn auf folche 
jubelhafte Nachricht im Belagerungsheer zwei Doppelhafen ab, 
dann wurden mit den Zinfen drei Gefäß gepfiffen; darauf wurden 
drei große Stüde Iosgebrannt, dann vier, dann fünf. Darauf 
hat abgeıchoffen, wer zu fehießen hatte, Hein Gefchüß, Doppelhafen, 
halbe Hafen. Dann ward ein laufend Feuer auf allen Schanzen 
und Blodhäufern gemacht, und dann reibt fi Herr Sebaftian 
Befjelmeier abends neben feinem Kaminfeuer behaglich die Hände, 
wirft von feinem Manuffeipt weg einen Blick nach der im Winkel 
lehnenden Hafenbüchfe und erzählt: - 

„Damit fie aber hören follten, daß wir auch Pulfer und Stein 
in der Stadt hetten, ward von Wall und Thürmen wieder zu 
ihnen in die Newſtadt gefchoffen, biß fie wieder ftill wurden.” 

Zwei Stunden fpäter, „als die Frewd zergangen und ſolch 
Schießen vom Feind ein End hat,” fuhren die Städter mit ihren 
beiden Kriegsfchiffen, die bunte Kuh und die wilde Sau genannt, 
wohlgerüftet mit Riemen, Rudern, Doppelhafen, behängt mit 
Tartſchen wie ein Naubfehiff, — aus gen Pechan und plünderten, 
um fich gleichfalls eine Hleine Freude zu machen, bafelbft der Mönche 
Hof und fehrten am folgenden Tage glüdlich heim. 

Am fünfundzwanzigfien Januar kam Kurfürft Morig von 
feinem Zuge nach Verden ins Lager vor Magdeburg zurüd und 
brachte den Herren von Heydeck mit, welchen er in feine Dienfte 
genommen hatte, und welcher der Stadt, die ihn früher fo gut 
geſchützt hatte, jet fehr gute Dienfte leiftete. 

Am neunundzwanzigften Januar fing der Iuftige Fähnrich 
Ehriftof Alemann zu feinem großen Gaudium den dicken Bürgers 
meifter von Schönebed ſamt zwei ebenfo wohlgenährten Herren 
vom Nat, und Georg Mühe, ein Aderbürger aus der Stadt, 
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hätte ums Haar den Kurfürften gefangen, wenn ihm nicht das 
Roß geftrauchelt wäre, Des Fürften Stallmeifter blieb tot auf 
dem Felde. Am felbigen Tage wurden zwölf heulende böhmifche 
Schanzgräber in die Stadt gebracht und fagten aus, der Hunger 
habe fie aus dem Lager getrieben. Einen Sturm wollte der 
Feind unternehmen in der folgenden Nacht um zwei Uhr, wenn 
der Mond aufginge. Die Knechte meuterten aber und fohrien 
nach Sold, beruhigten fich jedoch, ald man ihnen ein gutes 
„Stormgeld“ verſprach. Sp machten fie denn wirklich einen 
verlorenen Haufen von Bauern und warfen die Würfel drum, 
wer von ihnen felber der erfte fein follte. Es fiel aber eine fo 
„seihwinde” Kälte ein, daß nichts aus der Sache wurde. 

Diefe große, bittere Kälte dauerte fort Bis in die Mitte des 
Februar, da gab’8 viel erfrorene Nafen, Finger, Füße und 
Ohren, und viele Kriegsleute in der Stadt und vor der Stadt 
erfroren auf der Wache ganz. — 

Es war am Spätnachmittag des fünften Februars; trübe 
und dunkel war der Himmel, der Schnee Enirfchte unter den Füßen 
der Wanderer in den Straßen von Magdeburg. Den ganzen Tag 
über war fein Schuß gefallen und hatte das Echo in den engen, 
winfligen, dunfeln Gaffen der Stadt gewedt. Mit hereinbrechen; 
der Nacht wurde des Volkes außerhalb der Häufer immer weniger; 
wer irgend konnte, fuchte fein Heimmefen, feinen Feuerherd auf 

und bedauerte fröftelnd die, welche ihre Pflicht auf den Mauern 
fefthielt, Gegen fünf Uhr traf ein einzeln durch die Dämmerung 
Herfchreitender Faum auf einen Begegnenden. Diefer einzelne 
Wanderer war der Leutnant Adam Schwarge, welcher nach) einem 
gar gefchäftig verbrachten Tage ging, den Hauptmann Springer 
und feine holde Freundin in ihrem Duartier aufzuſuchen. Wir 
wollen letzteres bei diefer Gelegenheit ein wenig genauer be; 
ſchreiben. 
Der Hauptmann Springer bewohnte ein Haus hinter der 
Barfüßerkirche, welches ihm von einem ehrbaren Rat einge⸗ 
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räumt worden war, ein ziemlich großes Gebäude, vor dem 
ein Landsfnecht von dem Fäahnlein des Hauptmanns Wache 
hielt. 

Schreiten wir mit dem Leutnant Schwarge an dieſer Schild⸗ 
wacht vorbei, fo gelangen wir in einen dunfeln, weiten Flur, 
wo allerlei Kaften und Kiften, gefüllt mit aller Beute, allen Hab⸗ 
feligfeiten eines herumziehenden Kriegsmannes, ftanden. Aus 
einem offenen Gemach, einer Küche, zu ebener Erde fällt Feuer; 
ſchein; um einen mächtigen Herd fißen und ftehen bärtige, wilde 
Kriegergeftalten, die Botfchaft an den Hauptmann gebracht 
haben oder Befehle holen wollen; für einen Trunk ift geforgt, 
denn Hans Springer weiß, daß er feine Leute nicht durften 
laffen darf. Des Hauptmanns Dirnen find befchäftigt, die Abend; 
mahlzeit zu bereiten, und Bratendünfte fleigen in unfere Naſe. 
Steigen wir mit dem Leutnant die alte Eichentreppe hinauf, 
fo befinden wir ung bald vor der Tür der Frau Johanna, Treten 
wir ein, fo finden wir ung in dem wüſten und liederlichen Ge; 
mache, welches wir fohon einmal befraten. Kein Gerät paßt zu 
dem andern, MWaffenftüde, vermifcht mit Frauenkleidungs⸗ 
ftüden, bededen die Seffel und den Fußboden, zwei mächtige 
Windhunde liegen an dem glühenden Dfen. Ein uralter Ratsherr 
von Magdeburg, der mit den jeßigen Bewohnern feines Haufes 
nichts zu tun hat, blickt von der Wand aus feinem Rahmen böfe 
herab auf das fchöne Hannchen. Ein Tifch trägt wie gewöhnlich 
feine Laft von vollen und leeren Flafchen und filbernen Bechern, 
unter welchen leßtern einer ift, der jedenfalld aus einem Kir; 
chenſchatze ſtammt. Der Teufel mag wiffen, woher ihn Hänfel 
Springer hat! 

Bei aller Unordnung ift das Gemach doch nicht unbehaglich; 
es ift gut ducchwärmt, und an bequemen Sitzen fehlt es nicht. 
Der Leutnant Adam darf dreift in der Gegenwart der Frau Jo⸗ 
hanna fich auf einen Lehnftuhl werfen und die Füße auf einen 
andern legen. Er darf das Schwert losfehnallen und es in den 
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Winkel werfen. Er darf noch mancherlei fih herausnehmen, 
was ihm anderwärts nicht geffattet werden würde, — 

Da der Hauptmann noch nicht heimgefommen war, fo hatten 
Adam und Johanna von Gent die befte Gelegenheit, ihre Ge; 
danken gegenfeitig auszutauſchen, und es gab vieles, was fie 
nur in der Abwefenheit des guten Hänfels verhandelten. Nach: 
läffig lag die Frau in ihrem Seffel, fpielte mit den Schnüren, die 
ihe Gewand um die Hüften zufammenbhielten, fpielte mit den 
üppigen blonden Loden, die ihre über die Schultern herabfielen, 
fpielte mit den beiden Windhunden Geifel und Daus, indem fie 
diefelben mit den Füßen ftieß. Die blonde Frau Johanna, ein 
wenig zur Wohlbeleibtheit geneigt, bildete in ihrem behaglichen 
Sichgehenlaffen einen feltfamen Gegenfag zu dem ebenfalls 
blonden Adam, welcher wie von einem innerlichen Feuer verzehrt 
ſchien. Der Leutnant war in den legten Zeiten hager und gelb 
geworden. Sein früher fo hübfches Geficht hatte ſich ganz felt- 
fam verändert; man las jeßt manchen Charakterzug des Mannes, 
der früher durch Lächeln und Wangenfrifche verdeckt worden war, 
Har und foharf. Haar und Bart, ehedem fo wohlgepflegt, waren 
wire und zerzauſt; die Stußerhaftigfeit in feiner Kleidung war 
verfchwunden; ein unförmliches, fehweres Lederwams und dar; 
über einen Bruftharnifch trug der Leutnant, das Dolchmeffer 
war ſtets griffgerecht zurecht gerüdt. Müde und abgefpannt er; 
ſchien Adam Schwarge und doch fieberhaft lebendig und aufges 
regt, unftät irrte fein Auge umher und haftete felten lange an 
einem Gegenftande, 

Die Frau Johanna fagte auch an diefem Abend, unter den 
halbgeſchloſſenen Augenlidern weg einen Bli auf den Befucher 
werfend: 

„Adam, ich fag’, endlich müſſet Ihr mir doch vertrauen, was 
Ihr habt, was Euch if. Adam, ich mein’ oft, Ihr fürchter Euch 
vor einem Geift, Starrt mich nicht fo an, — haltet Ihr mich auch 
für ein Gefpenft ?“ 
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Schon öfters hatte die Frau folche Neden geführt; aber der 
Leutnant hatte immer ausmweichend darauf geantwortet und mit 
einem Scherz das Gefpräch auf etwas anderes zu lenken gefucht. 
Er verfuchte das auch heute wieder; aber e8 wollte noch weniger 
als fonft gelingen. 

„Ihr würdet immer ein recht hübſches Gefpenft fein, Sohanna, 
zu welcher Stunde der Nacht auch Ihr mir erfcheinen wolltet. 
Übrigens haft du recht, Scha, ich bin in Sorgen und hab’ auch 
allen Grund, e8 zu fein.“ 

Das Weib blickte wiederum den Leutnant eine Weile an, dann 
sing eine merkwürdige Veränderung in ihrem ganzen Wefen 
vor, Alle Trägheit und Gleichgültigkeit fchien die Frau Johanna 
abzumerfen gleich einem Mantel. Sie erhob fich halb und rückte 
ihren Seffel zu dem Adams, Sie neigte fich gegen den Leutnant 
und flüfterte mit einer Stimme, die nichts mehr von Schläftig- 
feit an fich hatte: ' 

„Hört, Adam, ich habe dieſes verdeckte Spiel jeßt fatt. Werft 
Eure Karten auf den Tiſch; ich will Elar fehen und das in dieſem 
Augenblick. Wo ftehet Ihr mit Euerm Plan? Sch leſe manches 
auf Eurer Stirn, was mir nicht gefällt — habt Ihr Euch irgendwie 
verrechnet? Redet doch! Meiberrat ift auch ein Nat. Des 
Medlenburgers Kammermeifter, vom Kaifer gefendet, ift heut 
in der Stadt gewefen, und Ihr waret unter jenen, welche ihn 
su dem Herzog einführten. Was ift da gefchehen? Wie ftehet Ihr 
mit dem Herzog?” 

„She ſollt alles wiffen, Johanna,” fagte der Leutnant. 
„Euer trunfener Eber wird wohl fo früh nicht heimkommen. 
Wißt Ihr, was mit diefem Kammermeifter iſt?“ 

Die Fran zuckte die Uchfeln: „Man fpricht allerlei darüber, Man 
fagt, kaiferliche Majeftät hab’ ihn geſchickt, Kundſchaft einzuziehen, 
ob der Fürft tot oder lebendig fei, Die Dompfaffen, die Herren 
vom Kapitel, follen den Nat und die Gemeinde beim Kaifer vers 
Hagt haben: der Herr von Mecklenburg fei gar nicht mehr am 
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Leben, man habe ihn unter dem Tor in Stüde gehauen, und es 
fei nur ein Gerücht, daß er im Lindwurm gefangen gehalten 
werde. Andere meinen dagegen, die vom Adel hätten dem 
Herzog Johann Albrecht von Medlenburg Bericht gegeben, fein 
gefangener Bruder fei von den Bürgern in Ketten gelegt, 
werde gar übel gehalten und fei darob in die Schwindfucht 
gefallen.” 


Der Leutnant lächelte matt und fagte: „Jawohl, wir haben 
auch dem Kammermeifter feinen Herrn gezeigt, frifh und ges 
fund, beim Brettfpiel und vor dem vollen Humpen. Was aber 
fonften vorgegangen ift, davon hat ein hochweifer Nat und eine 
gute Bürgerfchaft nicht fo Klare Kenntnis!” 


Adam Schwarke warf einen fchnellen Blick um fich und flüfterte 
dann der Frau ing Ohr: 


„Johanna, der Kammermeifter war auf mein Werf und Wort 
in der Stadt. Noch einmal laufen die Fäden zufammen in meiner 
Hand, und günftiger hat niemalen das Schieffal über folch einem 
großen Plan gewaltet. Johanna, wäre das Mädchen in der 
Schöneedftraße nicht, und wäre ein anderes nicht, fo —“ 


„Davon wollen wir fpäter reden,“ fiel die Frau Johanna ein. 
„Erſt bleibt bei Eurer Red und berichtet, was zu fun ift, Euch und 
uns hochzuheben.“ 


„Ihr wiſſet fchon einen Teil davon und follt alles übrige 
ebenfalls erfahren. Einen größern Glüdsfall als diefe Gefangen; 
nehmung der Nitter zu Dftersleben und Heren Jürgens von 
Medlenburg konnte e8 für ung nicht geben. Seit dem Überfall 
von Dftersleben, feit bem Fang des Herzogs ift der Stadt Kriegs; 
volf, durch Schuld und Geiz des Bürgerpads, zum allergrößten 
Teil blind in die Hand des erften Fühnen Mannes gegeben, der 
zur rechten Zeit das rechte Wort fpricht und den Zünder an das 
Pulverfaß halten will, Laßt Euch nur von dem Springer bes 
richten, was umgeht unter den Knechten. Lieber heut als morgen 
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fohlügen fie zum Aufruhr um, lieber heut als morgen rüdten fie 
mit mordlicher Wehr dem Rat und den DOberfien und Haupt⸗ 
leuten vor die Duartiere. Da ift großer Unwill bei Reiterei und 
Fußvolk ob der Beute und des Geiges der Stadt: Da ift fo viel 
Murren und rollen, daß man kaum noch etwas dazu zu fagen 
hat. Vier Gulden hat der Nat jedem Knecht zugebilligt; aber das 
doppelte verlangt das Volk und will fich nicht zufriedengeben. 
Bor der Stadt wartet auf ung der Sachfe und der Kulmbacher, 
mein Landsmann; vor der Stadt wartet der Kaifer. Schaut hier, 
Sohanna, da ift ein Brief des Kurfürften; — er bietet Hoch und 
wird ung kaufen um jeden Preis.” 

Der Leutnant reichte das Papier der Frau, und diefe lag, und 
ihre Augen fingen immer mehr an zu funfeln, 


„298! 108!” flüfterte fie, „Brecht los, Adam! Was zögert 
hr? Soll Euch fogar mein feifter Hans, das armfelig Ges 
fchöpf, den Rang abgewinnen? Ihr wiſſet doch jeßt, daß er vor 
der Öefangennahme des Medlenburgers ohne Euch mit ihm unter; 
handelt hat?” 

Der Bamberger nickte fpöttifch und verächtlich. „Hab's bald 
genug erfahren. Einen Knochen foll der Springer haben, aber 
nicht mehr. Schönfte Fraue, morgen wird ein Faiferlicher Herold 
vor der Stadt erfcheinen, ein Faiferlich Mandat wird er bringen, 
und drin wird Faiferliche Majeftät das Kriegsvolk aus Magdeburg 
abfordern und allen zu Roß und zu Fuß im Dienft der Stadt ges 
bieten, binnen vierzehn Tagen abzuziehen bei Acht und Aberacht! 
Die Nachricht hat mir des Herzogen von Medlenburg Kammer⸗ 
meifter gebracht !” 


Das Weib war in die Höhe gefprungen und fehritt aufgeregt 
im Gemache hin und ber; dann blieb e8 vor Adam ftehen und 
faßte feinen Arm: 

„Was zaudert Ihr denn? Was blickt Ihr fo jämmerlich ? 
208! 108, Adam Schwarge! Hinaus in den Ring und das Wort 
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geſprochen! Schlagt nieder, was Euch in den Weg tritt! Schreitet 
durch Blut und Flammen, wenn’s fein muß. Ergreift den Kranz, 
den diefe magdeburgfche Wappenjungfer fo hoch hält: reißt ihn 
herab und werft ihn dem Kaifer und dem Kurfürften vor die 
Füße, daß Kaifer und Neich auf den Knien Euch dafür danken 
müffen. Auf den Knien will auch ich Euch danken; o hättet Ihr 
nur Begriff von der Wut, die in meinem Herzen gegen biefe 
pfäffifchen Bürger, diefe fehimpfenden fchwarzrödigen Prediger, 
diefe ehrbaren Weiber, diefe ganze fromme, tugendhafte, ſal⸗ 
bungsoolle, pharifäifche Stadt kocht! Neitet, reitet, Adam! 
Am Schweif Eures Gauls follt Ihr mich nachfchleppen; aber 
fehleift mich auch durch das Blut diefer Frommen und Neinen, 
die auf Straßen, Plätzen, Kanzeln überall, überall Schmuß und 
Kot geworfen haben auf das liederliche Weibsbild, die Beiläuferin 
des Hauptmanns Springer!” 

Sp fhön war die flandernfche Frau Johanna in ihrem Zorn 
über die Kanzlei unferes lieben Herrgottes, daß der Leufnant 
Schwarge fie mit Staunen anfah. Sie fprang nad) der Ede des 
Gemaches, holte das dort hingeworfene Schwert des Landes 
fnechtführers, drüdte es ihm in die Hände und rief: 

„Was fißeft du hier mit dem gelöften Wehrgehäng? Hinaus 
mit dir! Das Mädchen aus der Druderei magft du auch mitnehmen 
auf deinem folgen Ritt, wenn du den Mut dazu haft. Neiße 
fie hervor aus ihrer Kammer, reiße fie in die Gaffe, in das Lager; 
— was hat fie unfohuldig und täubchenhaft zu figen im Stüb⸗ 
chen, was hat fie mitleidig mich anzubliden, wenn ich ihr begegne 
in den Gaflen? Nimm fie, nimm fie, Adam Schwartze, fie ift 
ja dein, Adam Schwarge, wenn du nur willft! Hab’ ich mich 
nicht auch einft hingegeben und war doch eben fo unfchuldig und 
ſcheu und ſtolz wie fie. Neiß fie in den Kot, reiß diefe ganze Stadt 
in den Schmuß; wäre mein Haffen ein Waffer, eg würde himmel; 
hoch über die Domtürme gehen; wäre mein Haffen ein Feuer, 
die härteften Steine würde es ſchmelzen! Greif zu, greif zu, Adam 
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Schwartze, alles ift feil in diefer Welt, alles magft du erfaufen oder 
erzwingen. Bin ich nicht feil geweſen? Bin ich nicht feil und ein 
efel Gewürm zu den Füßen diefes niedrigen, elenden Tropfes, 
diefes Haupfmanns, der mich aufgenommen haft, wie man im 
höchſten Hunger einen angebiffenen Apfel am Wege aufnimmt! 
Greif zu, Adam Schwarge, nimm die Stadt, nimm diefe Regina 
Lottherin, die große, ewige Glorie famt dem hübfchen Lärschen, 
da8 einen kurzen Augenblid dauert, Was zauderſt du? Hinaus, 
hinaus! Wirb, ftachle auf, daß fie die morgen mit Jauchzen zu⸗ 
fallen, daß du morgen der Mann bift, welcher das Schiefal diefer 
Stadt mit allem, was drinnen ift, in feiner Hand wiegt! Führ du 
das Volk sum Kaifer !” 

Die Augen des Leutnants glühten. 

„Sa, fo foll eg fein !” rief er, „Recht haft du, Weib; Gefpenfter 
haben mich gejagt; aber ich will fie nicht mehr fürchten. Was iſt's 
auch, ob ich eine Stunde nach dem erreichten Ziel falle? Sa, 
wenn’s fein muß, will ich den Becher des Lebens auf einen Zug 
leeren, Morgen, morgen! Tod und VBerderben dir, Markus Horn, 
nieder in den Staub deine Hoffnungen! Was treibt dich Toren 
dem Adam Schwarge in feine Bahnen? Ya, Johanna, auch du 
follft dein Mütchen fühlen an diefen Frommen und Ehrbaren, 
diefen Bürgern und Bürgerinnen; — ich will —“ 

Dem Leutnant erftarrte das Wort im Munde, die Frau Jo—⸗ 
hanna fuhr erfchredt in die Höhe. Draußen vor dem Fenfter 
erflang durch den ftillen Winterabend ein Schrei, fo feharf, fo 
gellend, fo unnatürlich fehrill, daß man nicht wußte, ob eine 
menfchliche oder tierifche Kehle ihn ausgeftoßen habe. Zugleich 
zerbrach klirrend eine Fenfterfcheibe, ein Strom eifiger Luft drang 
in das warme Gemach, und ein harter Gegenftand fiel dem Leutz 
nant zu Füßen nieder, Es war ein Stüd von einer ſchweren 
eifernen Kette, und ein Streifen Papier war daran befeſtigt. 
Mit zitternder Hand hob Adam Kette und Papier auf und 
laß; | 
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„Drei Ring von dreißig Ningen fo hielten im Thurm zu 
Ulm Annen Sofephen. Soll fterben dreimal dreißigmal den Tod 
Adam Schwarke von Bamberg, nun zu Magdeburg. 


7 + rein armer Diener Gotts 
in Gotts Kanzlei.” 


Es war, ald ob die Hand des Bluträchers den Leutnant 
im innerften Herzen tödlich berühre. Vorbei war das mutige Auf; 
flammen der Seele. Körperlich und geiftig ſank Adam im fich zu; 
fammen; er mußte fich auf die Lehne eines Seffels fügen, um 
nicht zu Boden zu ſinken. Mit Schreden und Staunen beobachtete 
Johanna die Veränderung, die fo plöglich mit ihrem Freund 
und Bundesgenoffen vorging. Auch fie las die Worte auf dem 
Papier und mühte fih, einen Sinn dareinzubringen. 


„Adam, was ift das? weshalb erfehredt Euch diefer Zettel 
alfo ?” fragte fie; aber der Leutnant fchüttelte nur ftumm das 
Haupt. Er antwortete auch nicht auf wiederholte Fragen; und 
alles Bitten und Beſchwören Johannas half nicht das mindefte, 
Sie ließ die Wache herauffommen, aber der halberfrorene Lands; 
fnecht wußte wenig zu fagen zur Aufklärung des Gefchehenen. 
Den Schrei hatte er natürlich auch gehört, aber niemanden 
erblickt, als er fich ummandte; der Abend war zu dunfel, der Täter 
zu ſchnell. 

„Alſo dag find die Gefpenfter, welche Euch verfolgen, Meifter 
Adam von Bamberg?!” rief die Frau, „Habt Ihr ſchon mehr 
folcher geheimnisvollen Botfchaften und folcher böfen Drohungen 
erhalten? Armer Knab, — diefe Anna Sofepha, fo mit diefer 
Kette gefeffelt lag, war wohl auch eine ſchön Dien gleich der 
Heinen Lottherin? Und She feid ſchuld daran, daß man fie alfo 
im Turm anfehmiedete ?” 

Wild fprang der Leutnant auf, 

„Schweige, ſchweig, Weib! bring mich nicht ganz zum Wahnz 
finn. Wollen die Weiber auch mit mir fpielen ?. . . Sa, Johanna, 
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ich fürchte diefen Dunkeln Drohenden; ich bin feig, feig vor diefer 
Gefahr, der ich nicht ing Geficht fehen kann!“ 

„sch möchte den Mann, der fich unter diefen drei roten Freu; 
gen verbirgt, der fo gut diefe Anna Sofepha zu rächen weiß, wohl 
fennen lernen,“ murmelte halblauf die Frau Johanna. 

„Weib, Weib,“ fchrie Adam, „Bring mich nicht zur Verzweif⸗ 
lung!” 

Die Frau Johanna lächelte verächtlich. „Alſo daher die Furcht ! 
Brav gemacht, mein unbekannter Gefell! Recht fo, recht fo, räche 
das arme Dirnlein. Auf, auf, Adam, fteh feſt und verteidige dag, 
was du dem Gefchöpf, das ich nicht Fenne, getan haft!“ 

„Wie ich ihn gefucht Habe!” murmelte der Leutnant, „Nitz 
gends eine Spur — weder im Lager noch in der Stadt. Alles 
vergeblich, alles umſonſt!“ 

Hell lachte die Frau Johanna auf: „Alles umfonft? brav, 
braun! Und fo wird num auch wohl aus unferm Plan für morgen 
nichts? Recht, recht, Adam, ’8 ift auch ein Vergnügen, dich laufen - 
zu fehen, wie ein Eichfäschen in der Rolle. Hui, nimm dir Zeit; 
ich will mir auch Zeit nehmen zu meiner Rache. Horch, da kommt 
mein trunkenes Schwein; geh heim, geb zu Bert, Adam! 
Neunzigfachen Tod, — e8 ift wirklich zu viel für das Verderben 
eines armen Mädchens! Hab’ ich doch jenem, der mir zuerſt von 
Liebe fprach und mich verließ, nur einmal das Meffer in die Bruft 
geftoßen! Geh heim, mein tapferer Kriegsmann, der mit dem 
Kaifer und dem Kurfürft auf einem Brett zu würfeln fich ge 
traute; ich fehne mich ordentlich nach meinem diden Hänſel.“ 

Mit lallender Zunge ein wüſtes Trinklied fingend, ftolperte 
der Hauptmann Hans Springer, auf den Arm eines Knechtes 
geftüßt, die Treppe hinauf und polterte in das Gemach, in welchem 
fih Adam und die Frau Johanna befanden, Unfähig, fih auf 
ben Füßen zu halten, durch die Wärme des Zimmers noch mehr 
betäubt, fiel er in einen Seſſel, fchluchzend und unverftändliche 
Worte lallend. 
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Abermals winkte die Frau dem Landsfnechtführer zu gehen, 
und dieſer, faft ebenfo betäubt wie fein Hauptmann, nur auf 
andere Weife, verließ dann das Duartier Springers, begleitet 
von zwei Hellebardieren und einem Burfchen, welcher eine Laterne 
vorauftrug. 

Im Innerſten ſchauerte der Leutnant zuſammen, als er in 
die Gaſſe hinaustrat; im Schein des voranſchwebenden Lichtes 
flimmerte der Schnee, der Himmel war rein und Harz; aber da der 
Mond nicht fehien, fo blieb die Nacht dämmerig. Nach rechts und 
links, vor und zurück bohrte fich das Auge Adams in diefe 
Dämmerung. Es war ihm, als ob er im rötlichen Schimmer dei 
Laterne wie in einem Blutkreis gehe, und als ob tauſend rächende 
Geifter in der Dunkelheit ringsum ihn begleiteten auf feinem 
Wege. 

Einmal rief er den ihn begleitenden Landsfnechten zu: 

„Seht da — dort! habt acht! Herunter die Spieße!“ 

Als aber einer der Knechte vorfprang und die Laterne das 
Schredbild beleuchtete, ward daraus ein unförmlicher Holz— 
Hoß, früher einen heiligen Sebaftian vorftellend, jeßt aber arg 
mifgenommen durch Zeit, Wetter und die Iutherifche Jugend. 
Faſt hatte der Leutnant fein Lofament im einffigen Klofter 
Maria Magdalena erreicht, als ihm ein neuer Schreden wider; 
fahren follte, Quer über den Schöppenftuhl fehritt er eben mit 
feinem Gefolge, als plöglich, dicht vor feinem Fuß, jener halb tie; 
eifche, Halb menfchliche ſchrille Schrei, der ihn im Haufe des Haupt; 
manns Springer aufgejagt hatte, von neuem erflang. Durch 
den Lichtfreis der Laterne rollte fich mit unglaublicher Schnelligs 
feit eine Geftalt — ein Klumpen, ein unbefchreibliches Etwas, dag 
bligfchnell verfchwand, wie e8 erfihienen war, Einen Augenblid 
fand Adam Schwarke von Bamberg, dann ftieß er ebenfalls 
einen Schrei hervor, riß das Schwert aus der Scheide: 


„Ihm nach! nach! nach! Hundert Goldgulden, wer's fängt, 
tot oder lebendig!“ 


255 


Dem rollenden, hüpfenden Klumpen nach ftürzten die Knechte 
mit gefällten Spießen, ſtürzte der Leutnant, fprang der Laternen; 
träger. Wieder erklang in der Ferne der gellende Schrei, und in 
veränderter Richtung eilten die Verfolger. Einmal glaubten fie 
den geipenftifchen Kobold faft zu haben, da war er wieder vers 
fhwunden, und drei Gaſſen ab in ihrem Rüden Freifchte es höh— 
niſch; bis zuletzt man atemlos die nuslofe Jagd aufgeben mußte, 

Als der Leutnant Schwarge fein Quartier erreichte, fchüttelte 
ihn ein echter Fieberfeoft, und der nächfte Morgen fand ihn un; 
vermögend, fich aus dem Bett zu erheben. Während er ſich an 
diefem Falten, grauen Morgen ruhelos auf feinem Lager umher; 
warf und nirgends einen Gedanken, ein Bild, eine Erinnerung 
fand, in welchem feine erregte Seele, feine wilde Phantafie hätte 
zur Ruhe fommen können, ritt mit drei Teompetern und einem 
Paukenſchläger der Eaiferliche Herold gegen die Kanzlei des Herr; 
gotts heran, den doppelföpfigen Adler im güldenen Feld auf 
Bruft und Rüden tragend. Vor dem Ulrichstor hielt er und ließ 
paufen und trompeten und begehrte in des Kaifers Namen mit 
dem Rat und den Kriegsoberftien zu reden, Eine große Auf⸗ 
regung herrfchte unter dem Kriegsvolk der Stadt; und alle Gut; 
gefinnten hielten fich bereit, im Notfall jeglichen Losbruch und 
Sturm gegen das Gemeinwohl niederzufchlagen. Auf feinem 
Lager hörte Adam das dumpfe Braufen der bewegten Stadt. 
Ohnmächtig mußte er liegen, in den Yugenbliden, wo er über 
hundert Leben hätte gebieten mögen, Mehr als einmal verfuchte 
er aufsufpeingen und rief, dem Wahnfinn nahe, nach feinen 
Kleidern, feinen Waffen. Jedesmal aber fant er kraftlos zurück, bis 
er in halben Stumpffinn verfiel, in welchem er abgefpannt und 
gleichgültig dalag, bis wieder einer der von ihm ausgefchidten 
Boten und Knechte zurücklehrte und Bericht erflattete. Nach 
dem Hauptmann Springer ſchickte der Leutnant, aber Here Hans 
erſchien nicht; zur Frau Johanna von Gent fandte Adam, aber 
fie ließ zurüdfagen, fie wolle dem Heren Leutnant ein Kranken; 
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füpplein fochen und es fchiden; noch aber habe fie nicht Zeit Dazu, 
der Meifter Adam möge fich alfo in Geduld faffen, fie müffe es 
ja auch fun, 

Es fam zu Adam auch ein Diener des gefangenen Herzogs 
Georg von Medlenburg in der Verkleidung eines magdeburg; 
ſchen Stadtfnechts mit einer wichtigen Sendſchaft. Diefer fand 
aber den Leutnant in einem fo bedenklichen Geifteszuftand, daß er 
feine Botfchaft für fich behielt und unverrichteter Sache abzog. 

Yuf dem Rathauſe berieten währenddem der Rat und die 
Dberften, des Heroldes wegen, und famen endlich zu dem Befchluß, 
ihm nicht in die Stadt einzulaffen, fondern ihm vor das Tor ent; 
gegen zu treten. Gefchloffen wurde: da er ein Feind und von 
Feindes wegen da fei, fo wolle man ihm die Hand nicht eher 
bieten, bis er die feinige zuerft geboten habe, 

Sp wurde denn der Stadt Oberfter Ebeling Alemann famt 
einigen Natsherren vor das Ulrichstor gefertigt, dafelbft des 
faiferlichen Ehrenholdes Gewerb und Antrag zu vernehmen. 

Kopf an Kopf gedrängt fanden auf Mauer und Wall Bürger 
und Landsfnechte und fuchten von den Verhandlungen fo viel 
als möglich aufzufchnappen. Eine ſtarke Wache hielt das Tor und 
die Zugbrüde befegt, die Stadt gegen jeden freulofen Überfall 
fiherguftellen. 

Als die Herren von Magdeburg über die Brüde auf den Stein, 
damm vorgefrefen waren, ließ der Herold abermals feine Trom; 
peter blafen, feinen Paukenſchläger wirbeln; dann entblößte er 
das Haupt, ritt vor, 309 den Handfchuh von der Nechten und bot 
die Hand den ftädtifchen Herren zum Gruß. Dann trug er „fein 
Gewerbe” mit lauter Stimme an und verfündigte: wegen fais 
ferlicher Majeftät und des heiligen Reiches fei er da, Hauptleute, 
DBefehlichhaber und alles Kriegsvolk abzufordern, daß fie den 
Magdeburgern als den Achtern nicht dienen follten. Große Gunft 
und Önaden verfprach er, im Fall das Volk, fo Knechte als Rei⸗ 
fige, Hoch und gemein, dem Worte gehorchen würden; harte Stra; 
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fen, Ungunft und Widerwärtigkeiten verhieß er allen, fo hals; 
ftarrig der geächteten Stadt zur Hilfe ausharren und gegen römiſche 
faiferliche Majeftät und dag heilige Neich die Waffen fürder tragen 
würden. innerhalb vierzehn Tagen — forderte er in des Kaiſers 
Namen — müffe alles geworbene Kriegsvolk die Stadt verlaffen 
haben, fo e8 feines Leibes und Güter gefichert fein wolle, Werde 
man aber in Halsftarrigfeit und Rebellion verharren, fo würde 
Herzog Mauritius son Sachfen und Herr Lazarus von Schwendi, 
des Neiches Kriegsfommiffarius, Knechte und Neifige, hoch und 
gemein, den magdeburgfchen Achtern gleichhalten und ihnen 
nicht die geringfte Gnade erzeigen, 


Ruhig ließen die Herren der Stadt die Rede des Ehrenholdes 
zu Ende fommen und überlegten unter der Zeit, was fie Darauf zu 
fagen hätten. Als der Redner geendet hatte, faßten die Herren 
vom Rat ihre Meinung in die möglichft. kürzeſten Worte und 
fprachen: fie erböten fich gegen römifch Eaiferliche Majeftät und 
das heilige Reich alles Gehorſams, verlangten aber famt den 
Ihrigen bei Gottes Wort bleiben zu Dürfen, und hätten, um folches 
zu erlangen, ihr Kriegsvolf zu Noß und zu Fuß aufs höchfte 
nöfig, 


Der Kriegsoberfte, Herr Ebeling Alemann, der Ritter von 
Wulffen, die Herren Galle von Fullendorf und Hans Kindels 
brüd drehten dem Faiferlichen Boten kurzweg den Nüden, und 
der Nitter und der Fullendorfer bedienten fich gegen ihn fogar 
einer Nedensart, die, in dem jetzigen anftändigen Zeitalter abges 
druckt, das höchfte Mißfallen erregen würde, 


Der Hauptmann Springer war bei den Unterhandlungen nicht 
zugegen; er lag beteunfen in einer Kneipe nahe dem Brücktore, 
und fein Volt famt den Anhängern feines Leutnants Adam 
Schwarke warteten fomit vergeblich auf das Wort und die Los 
fung ihrer Führer, In feinem verriegelten Gemach im Lindwurm 
rüttelte Here Jürgen von Mecklenburg in heller Wut an den Git⸗ 
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tern feiner Fenfter, als alles fill blieb in der Stadt und feine 
Wächter ihm berichteten: Eaiferlicher Majeftät Ehrenhold fei gen 
Diesdorf zurüdgeritten, ohne daß fein Wort die geringften 
Folgen gehabt habe. Das zwifchen der Neuftadt und der Alten 
Stadt von neuem beginnende Feuer bezeugte die Wahrheit 
diefer Angabe. Vergeblich Tauerte der Kulmbacher Markgraf 
auf feinen Landsmann; die Uchfeln zuckend ftrich fich Herr Moritz 
das Kinn und wendete einen andern Plan, die tapfere Stadt in 
feine Gewalt zu bringen, in feinem Eugen Gehirn herum. 

„Slaub’ nicht, Euer Liebden, daß duch Euer Schimpfen 
und Fluchen wir die Hand aufs Neft legen!“ fprach er zu Herrn 
Albrecht von Kulmbach, welcher fich, die Stadt und den fpiß- 
föpfigen Prahler Adam Schwarke auf das gräßlichfte zu allen 
Qualen der Hölle verdammte, 

Als am Abend diefes für die Stadt fo verhängnisvollen 
Tages der Buchdruder Michael Lotther von der Krankheit des 
Vetters Adam vernahm, Tief er nicht, fich felbft nach dem Be; 
finden des Vetters aus Franken zu erkundigen; er fandte nur 
einen Drudergefellen und einige Krüge Wein mit dem Troft: 
e8 werde wohl nichts zu bedeuten haben. In der Wachtftube unter 
dem Sudenburgertor, wo der Nottmeifter Horn für diefe Nacht 
den Befehl hatte, ſaß Meifter Michael, glücklich und froh wie ein 
König. Markus Horn tat fein Beftes, den alten Mann zu unter; 
halten, wie e8 ihm am beften behagte; Jochen Lorleberg log auf 
eine wahrhaft großartige Weife; jeder im Kreis um die qual; 
mende Öllampe gab Bericht von Friegerifchen Abenteuern, wie 
fie felten in einem Buche gefunden werden. 

Wie wenige in der geächteten Iutherifchen Stadt Magdeburg 
hatten eine Ahnung davon, welcher Gefahr die heute entgangen 
war! 

„Die Güte des Herrn iſt's, daß wir nicht gar aus fein !“ 
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Das vierzehnte Kapitel. 


DVierhundert Feind, der Stadt zu Nüs, 
Traf vom Sanft Jakobsturm der Schüß ; 
Sein ſcharfes Auge brechen muß, 

Tragödia neiget fidy zum Schluf. 

Der Leutnant Schwarke fommt zu Schaden, 
Dor Gottes Thron wird er geladen; 

Die Blutfchanz wird im Sturm genommen, 
Das Fähnlein Markus hat befommen, 


Rn feinen Artikelbrief Tieß der Feind fegen, und ſchwören ließ 
J er jeden Mann, den er annahm, Knecht und Reiter, darauf, 
daß, bei Leibesſtraf, nichts ausgeſagt würde von dem gewaltigen 
Schaden, ſo dem Belagerungsheer geſchah vom Turm des heiligen 
Jakob. Vom ſechzehnten Dezember des vergangenen Jahres bis 
zum neunten März Fünfzehnhunderteinundfünfzig, an welchem 
Tage er ſelbſt durch eine einſchlagende Kugel „beleidigt“ und zu 
Tod verwundet wurde, erſchoß der Büchſenmeiſter Andreas 
Kritzmann in der Neuſtadt über vierhundert Menſchen und 
ſiebenzig Gäule. Die drei Freiſchüſſe aber, welche das erſtaunte 
Volk dem Mann täglich zuſchrieb, verwandte er ſo auf das beſte 
gegen die Bedränger der Kanzlei des lieben Gottes, daß ſelbſt das 
zarteſte Gewiſſen nicht anſtand, den unheimlichen Bundesge⸗ 
noſſen an ſeinem Geſchütz zu belaſſen. Niemals ließ er ſich in 
den Gaſſen der Stadt blicken, gleich einem finſtern, böſen Genius 
lauerte er in der Höhe, hatte ſich ſeine Merkzeichen im Feld ge⸗ 
macht, und nirgends in der Schußweite ſeines Stückes war ein 
Ort, wo der Feind vor ſeinen Kugeln ſicher war. 

„Am einundzwanzigſten Januarij, Mitwochens, ſchoß er 
in die Schantze der Newſtadt und ſchoß dem Feinde ſeinen beſten 
Hauptmann mitten voneinander (Etliche wollten ſagen, es ſey 
Hans Jülicher geweſen); er hat auch umb dieſe Zeit acht Perſonen, 
welche in der Newenſtadt auff einer Bankdin Ider Reyen ge 
feffen, erfhoffen. Jakob von der Schulenburg figt am Fenfter 
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unnd wil feinfen, dem feheuffer er die Kanne fürm Maule 
hinweg.” 


„Hat auch vierundzwanzig Knechte erfchoffen, in dem fie gemein 
hielten.“ 


„Bon vier Knechten, welche efwan an der Mauren in der Reihe 
geftanden, hat er fieben Bein abgeſchoſſen, darvon einer in die 
Stadt fommen, und hernacher Bürger worden.” 


Sm Februar, als „es fo grimmig kalt geweſen, hat in der 
Newenftadt ein Stallbube ein Fewer hinter feine Geule gemacht, 
daß fie nicht verflummen, folches wird der Büchſenſchütz auff 
Sanft Jakobs Thurm gewahr, richtet fein Stück auff den, 
felben Stall und feheuffer in einem Schuffe fieben Pferde zu 
tode.“ 


„Und eben am fechsten Februarij haben ſich zween Soldaten 
in der Newenftadt gebalget, auff diefelben richtet der Schüß von 
Sankt Jakobs Thurm, und feheuffer ihrer drey zu todte; bald 
wüſchet einer herfür und wil die todten hinwegfchleppen, den 
ſcheuſſet er auch zu todte, machet alfo Frieden, fonften würden fie 
ſich ubel verderbet haben.“ 


Aus einer langen Reihe von Aufzeichnungen der ftädfifchen 
Chroniften greifen wir die angeführten ohne große Wahl 
heraus und tun dadurch dar, daß es gar nicht zu verwundern war, 
wenn dag feindliche Kriegsvolk, diefes einen Mannes wegen, anz 
fing zu meutern und fohrie und tobte: wenn jener Jakobsturm 
nicht eingemworfen und gefchoffen werde, fo wolle man nicht länger 
im Lager in der Neuftadt liegen. So richtete man denn gegen diefen 
verderblichen Schügen zuerft fieben, dann zwölf große Kartau⸗ 
nen und hub an zu ſchießen von fechs Uhr morgens big zum Abend. 
Aber wacker hielt fich der mit Wollfäden umhängte Turm, und 
nach jedem vergeblihen Schuß frat der Schüß Andreas Krik, 
mann ſpöttiſch Tächelnd mit einem Flederwifch hervor und ftrich 
damit dem Feind zum Hohn über die Stelle, wo die Kugel abge; 
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fprungen war. Als alles nichts half, fuhr man endlich gegen den 
gewaltigen Büchfenmeifter die großen Leipziger Geſchütze auf, 
welche in der Belagerung von Siebenundvierzig mitgewirkt hatten. 
Man Schoß daraus gegen den Jakobsturm diefelben vierzig Pfund 
fchweren Kugeln, die Herr Johann Friedrich in Dem eben ange 
führten Sahre nach Leipzig hineingeworfen hatte, und als Markus 
Horn am Dienstag in der Faftnacht, als am zehnten Februar, mit 
feiner Rotte über den Neumarkt zog, fchlug ein Gefchoß, welches 
ihn vor Sahren ſchon einmal mit Staub und Trümmern über; 
fchüttet hatte, dicht neben ihm nieder und warf den langen Heinz 
Billing leblos zu Boden, 

Bierhundertfiebenundvierzig Kugeln fehleuderte das Leipz 
ziger Gefhüß am zehnten Februar gegen den Jakobsturm und 
brachte die Spite desfelben endlich doch dem Hinfallen nahe. 
Sp mußte man fie denn in der Nacht vom achtzehnten auf den 
neunzgehnten Februar mit Striden umfpannen. Am folgenden 
Morgen zog man fie nieder auf den Kirchhof, daß fie nicht in 
die Gaffen geworfen werde und großen Schaden anrichte. Ein 
frefflich Jauchzen entftand darob in der Neuſtadt; aber Meifter 
Andreas Kritzmann zeigte bald, daß weder die Kraft des Turmes 
noch feine eigene Kunft gebrochen fei: der blödfinnige Knabe, 
der ihm zur Hand ging, wurde ihm zwar getötet, aber an dem; 
felben Morgen noch zerfchoß er einen Wagen mit drei Fäffern 
Bernburger Bieres, tötete die Pferde und einen der Fuhrleute, 
Der Leutnant Adam Schwarge erfchien an diefem Tage wieder 
unter feinem Kriegsvolk; der Nat ordnete das Malefizrecht auf 
dem Neuen Markt und verbot den Mummenfchanz; für diefeg 
Hägliche Jahr. Um zehn Uhr abends hielt ein Söldner des Hauptz 
mann Kindelbrüd, Hans von Mainz genannt, einen verdächz 
tigen Gefellen an, welcher fich für einen nach Wittenberg reifen; 
den Studenten ausgab und um einen Gulden einen Fifcher ge 
dungen hatte, daß er ihm über die zugefrorene Elbe führe. Da 
er die Lofung nicht wußte, fo hielt ihn Hans von Mainz an, und 
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man fand wohl fünfzig Briefe der gefangenen Edelleute bei ihm, 
die man famt dem Boten dem Kriegsoberften zuftellte. 

Ein dumpfes Gerücht von Verräterei und falfhem Spiel 
lief wiederum darob in der Stadt um, und immer unverhohlener 
brachte man die Namen des Haupfmanns Springer und des 
Leutnants Schwarke damit in Verbindung. Es konnte aber 
nichts bemwiefen werden, und Hans Springer erfchien auf dem Nat; 
haus und fluchte und wetterte fo greulich gegen die Prediger, die 
ihn aufs fehimpflichfte von den Kanzeln herab verläfterten, daß 
ein ehrbarer Rat dem alten Sprichwort: Wer fich verteidigt, eh 
man Hagt ufw., zum Troß die Pfarcheren aufs Rathaus be; 
ſcheiden mußte, fie um ihre Neden zu befragen. 


Vorhalt wurde ihnen gemacht: da fie in allen ihren Predigten 
der Verräterei gedächten, fo möchten fie nun das Maul auftun 
und bei ihrem Gewiffen fagen, ob fie jemand der Falſchheit be; 
zichtigen könnten, „er follte fo groß nicht fein, und ob er auch 
gleich im Ratſtuhl fäße, man wollte ihn an Leib und Leben 
ſtrafen.“ 

Darauf trat für die andern geiſtlichen Herren Herr Nikolaus 
Hahn von Sankt Ulrich vor und ſprach: Wenn die Pfarrherren 
in ihren Predigten der Verräterei ſo oft gedächten, ſo täten ſie 
es gern und billig; denn die Erfahrung habe gezeigt, daß der 
Feind viel Sachen durch Verräterei ausrichte, und daß der Stadt 
heimliche Rat⸗ und Anſchläge nur allzuoft dem Feind kund 
würden, man wiſſe nicht durch wen. Derowegen müſſe man 
billig auf den Kanzeln um Gottes Schutz bitten und alle armen 
Seelen aufs eifrigſte warnen. 

Und der greiſe Lukas Roſenthal von Sankt Johann meinte: 
Wenn ein Ehrbarer Rat etwas Nützliches beſchloſſen habe, ſo 
habe ſich gemeiniglich jemand gefunden, ſolches umzuſtoßen. 
Auf ſolche Art ſei zum Exempel ein trefflicher Anſchlag, die Neus 
ſtadt dem Feind wieder abzunehmen, zu Waſſer geworden; wer 
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aber folche böfen Leute feien, wolle er nicht erfunden; aber er 
ftelle einem Ehrbaren Rat anheim, eine fleißige Inquifition anz 
zurichten und gebe fein Wort, daß die Nechten dann gemwißlich 
an den Tag fommen würden. 

Der junge teure Mann Gottes zum heiligen Geift, Herr 
Sohannes Pomarius, fprach aber im Namen der andern: Was 
von den Kanzeln über die Ehebrecher, die Schwelger und Schlem; 
mer und ihr böfes Beifpiel gefagt worden fei, Davon werde man 
nicht das winzigfte Wörtlein zurücknehmen. Was wahr fei, fei 
wahr, und wenn ein Ehrbarer Nat das Kriegsregiment nicht 
beſſer beftelle und die Ehebrecher und die Schlemmer nicht ab 
feße, fo werde der Stadt Unglüd noch lange, lange nicht erfchöpft 
fein, wohl aber bald, bald, bald die Geduld und Langmut des ges 
rechten Gottes, der fein reines, heiliges Wort nicht durch Sünde 
und Schande verteidigt haben wolle, 

Meidlich hat der Hauptmann Springer gegen folche Worte 
aufbegehret; aber da der Nat fie fich gefallen ließ, fo konnte er 
nichts Dagegen ausrichten; feine Wut wurde jedoch dadurch aufs 
höchfte gefteigert, und der Frau Johanna von Gent wagte er 
faum noch unter die Augen zu treten, obgleich mit leßterer eine 
merfwürdige Umwandlung vorgegangen war und fie ihn nicht 
mehr fo heftig wie früher zum Losbruch und zur Rache drängte. 
Seit das wilde Weib jenen Einblid in die Tiefen der Seele des 
Leutnants Adam Schwarke getan hatte, war ein Fühn aufge 
bautes Luftfchloß in ihrer eigenen Seele jäh zufammengebrochen. 
Einen kurzen Augenblid durch hatte fie gemeint, durch und mit 
Adam einen Weg aus der Verlorenheit ihres Lebens herauszu⸗ 
finden, Die Leidenfchaft des Leutnants für die Tochter des Buch⸗ 
druckers war ihrem kräftigen Geifte nicht als ein Hindernis 
dabei erfchienen; im Notfall hätte fie das junge Mädchen durch 
jedes Mittel aus dem Wege gefchoben. Aber diefes Zufammenz 
brechen Adams vor der fehuldbeladenen Vergangenheit, vor dem 
geheimnisvollen Rächer, hatte ihr deutlich dargetan, daß der 
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Leutnant Schwarke doch nicht der Mann fei, der große Zwecke 
duch große Mittel erreichen werde, Adam von Bamberg war 
der Frau Johanna faft eben fo verächtlih und gleichgültig 
geworden wie Hans Springer der Hauptmann, Er war ihr 
höchftens noch ein feltfames Rätſel, deffen allmähliche Löfung 
fie, nachläffig und gähnend in ihrem Lehnftuhl liegend, ohne 
allzu große Teilnahme verfolgte. Der dunkle Verfolger dagegen 
erfehten ihr faft wie ein Nächer auch ihrer eigenen beleidigten, 
in den Staub getretenen Frauenwürde. Sie hätte ihn nicht 
dem Leutnant verraten, hätte fie ihn gekannt, und viel würde 
fie darum gegeben haben, ihn fennen zu lernen. 

Aber die Märzfonne firahlt freundlich hernieder; laffen wir die 
in der Dunkelheit Wandelnden und wenden wir ung zu denen, 
die noch im Lichte gehen, zu denen, welche aus Nacht und Dämme; 
rung zum Lichte freben ! 

Auf die große Kälte der erften Hälfte der Februars erfolgte 
urplöglich ein vollftändiger Umfchlag des Wetters. Eine ganze 
Woche durch fehneite es faft ununterbrochen; dann regnete es 
einige Tage und Nächte hindurch, und in der Nacht vom fechg; 
undzwanzigſten auf den fiebenundzwanzigften Februar brach das 
Eis in der Elbe fo unvermutet auf, daß es der Stadt drei Schiffs; 
mühlen fortriß und fie bei Sankt Agnes in der Neuftadt dem 
Feinde gerade in die Hände führte, 

Die Wolfen zerriffen über der belagerten Stadt; fo hell, 
glänzend und warm frat die Sonne hervor, daß in das bedrüd; 
tefte Herz eine Frühlingsahnung einzog; wenn auch des einge; 
fchloffenen Volkes Sehnfucht nach Freiheit und Erlöfung da; 
duch nur noch ftärker und drängender wurde, 

Am achtzehnten März, dem Mittwoch nach Judika, wo wir 
zwiſchen acht und neun Uhr des Morgens wieder einmal ein, 
treten in das Haus des Ratmanns Horn, firahlte zwar der Him⸗ 
mel blau und wolfenlos; aber auf den Knien lag mit gefalteten 
Händen im brünftigen Gebet der Ratmann Ludolf, und neben 
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ihm fniete die Frau Margareta mit der Tochter des Buchdruders 
Michael Lotther, und im Kreis umher lag das ganze Hausgefinde, 
Alle fprachen leife dem Hausheren das „hriftliche Gebet” nach, 
„ſo in währender Acht und Belagerung der alten ſtadt Magdeburg 
von allen Cantzeln abgelefen und fonften in Heufern, uff der Wache 
und uff die Betſtunden, fo fonderlich dazu verordnet, von den 
Bürgern, Einwohnern, Jung und Alt, Kindern und Gefind, 
groß und Hein gebetet wurde”, 

In das: „Ach, Here Gott, Vater unferes Heilandes Jeſu 
Chriſti, du weißt, daß wir ja nicht aus Frevel oder eigenem böfen 
Fürſatz in diefen Krieg und große Not geraten find” — donnerte 
das ſchwere Gefhüß, knatterten die Hafenbüchfen vor dem 
Ulrichstor. 

In das: „Obgleich wir, deine elenden Kinder, ſonſt arme, 
gebrechliche Sünder find, fo halten wir doch mit rechtem Glauz 
ben und mit reiner freier Bekenntnis wider deinen Feind, den 
Antichrift, über deinem teuren reinen Wort“ — erfchallte wild 
der Lärm der Schlacht. 

In das: „Du wolleft nun deinem Wort nach, darauf wir 
frauen und hoffen, deine allmächtige gnädige Huf laſſen erz 
fcheinen und wie du vor Alters oftmals getan haft, felbft für 
ung und wider deine und unfere Feinde freiten” — braufte der 
Waffenlärm der immerfort friſch aus den Toren ftrömenden Vers 
teidiger der tapfern Intherifchen Stadt. 

In das: „Wolleſt folches alles tun zu deinen Ehren und zu 
vieler deiner armen Chriften Troft und Seligfeit und des einigen 
Mittlers, deines lieben Sohnes, unferes Heren Jeſu Chrifti Willen, 
Amen” — wirbelten die Trommeln, fohmetterten die Trompeten, 
fchallte der ftetS wiederholte Ruf: 

„Halt feft für Magdeburg! Halt fett an Magdeburg!” 

Kedesmal, wenn von einer neuen Salve die runden Fenfterz 
fcheiben in ihren Bleieinfaffungen erflirrten, fehrien die Mägde 
hell auf, drängte Regina Lortherin fich dichter am die mütterliche 
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Freundin, Yuf dem Wall beim Ulrichstor hielt fich der Vater 
Michael und tat Handleiftungen beim Gefchüß; im freien Felde 
unter dem Volfe der Stadt fämpfte Markus und tat fein Beſtes. 

Das fcharfe Gefecht, welches immer weitere Ausdehnung 
anzunehmen fchien, war aber folgendermaßen in Gang ge; 
fommen. An der Steingrube zwifchen dem Ulrichsſtor und 
dem Keöfentor hatte der Feind die leute Zeit hindurch eifrigft an 
einer neuen Verſchanzung gearbeitet und mit Hilfe der freifch 
im Lager angefommenen meißnifhen Schansgräber folches 
Merk auch trefflich gefördert. Wenig fat die Stadt anfangs das 
gegen, ja, e8 war wieder einmal, zum großen Murren der Bürger; 
fchaft, ernftlich verboten worden, vom Walle auf die feindlichen 
Arbeiter zu fehießen, und es trat gerade bei dieſer Sache der ge; 
heime Zwiefpalt zwifchen den Leuten des Hauptmanng Springer 
und dem Fähnlein des Kindelbrüders jedermann ganz deutlich 
vor Augen. Als am fiebenzehnten März Hans Kindelbrüd den 
Hauptmann Springer am Ulrichstore ablöfte, veränderte fich (0; 
gleich die Sachlage, und am folgenden Tage, morgens zwifchen 
ſechs und fieben Uhr, fiel zuerft Hang von Wulffen mit den ftädti; 
fchen Keifigen aus der Stadt gegen die neue Schanze, in welcher, 
außer den vierhundert Meißnern, noch ein Fähnlein Knechte, 
dreihundert Mann ftark, aufgeftellt war, unter dem Befehl von 
Hans Zülicher, dem Hauptmann in der Neuftadt, welcher alfo 
nicht von einer Kugel des Schützen Andreas Kritzmann ge 
troffen fein konnte. 

Den Neitern nach drüdte aus dem WMleichstor das Fußvolk, 
Bürger und Landsfnechte; und während die Neiter von allen 
Seiten die Schanze einfchloffen, ſtürmten die Knechte an zwei 
Drten, und e8 entftand ein wilder, verzweiflungsvoller Kampf. 
Den aus der Neuftadt heranrüdenden feindlichen Verftärkfungen 
warfen fich andere ftädtifche Haufen, aus dem Schrotdorfertore 
dringend, mit Macht entgegen. Das Wallgefchüß fprach in den ge; 
eigneten Augenbliden ebenfalls fein Wörtlein mit, und ward 
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aus dem Überfall ein „unvorhergefehener, graufamer und ber 
hender Scharmüßel,” 

Als fich der Ratmann Horn mit den Seinen von den Knien 
erhob, hatte der Lärm der Schlacht noch nicht im mindeften nachz 
gelaffen, und der einfretende Doktor Erasmus Alberus wußte 
nur zu berichten: Freund und Feind hätten fich fo ineinander 
verbiffen, und der Rauch und Dampf verhülle alfo fehr das Feld, 
daß big jegt niemand wife, wer den Plan behalten werde. 

„Mit dem frefflihen Schügen vom Sankt Sakobsturm gehet 
es auch zu Ende, wie ich unterwegs vernommen hab’,“ fügte 
der Doftor hinzu. „Das ift auch ein großer Schaden und Verluft 
für die Stadt und ein großer Gewinn für den Feind.” 

„Man hat ihm doch geiftliche Hilfe zukommen Taffen ?” fragte 
der Ratmann. „Gott gebe, daß es nicht alfo fehlecht um die Seele 
dieſes Mannes beftellt fei, wie das Volk meiner.” 

„Ehen Sohannes Stengel, der Pfarrherr zu Sankt Jakob, 
ift, feit der abfpringende Stein den Schüßen getroffen hat, haufig 
bei ihm gemwefen; ift aber immer kopfſchüttelnd wieder herabges 
fommen vom Turm, Stumm liegt der todwunde Mann und 
wendet bei allem Zufpruch das Geficht ab,” 

„Bott fehenfe ihm einen guten Tod; um die Stadt hat fich 
diefer Andreas Kritzmann wohl verdient gemacht; aber wie feine 
Rechnung vor Gottes Richterftuhl ansieht, wer vermag das zu 
fagen !” 

„Horcht, o horcht, was ift da8? Was ift gefehehen? Um Got; 
tes willen, horcht, horcht!“ rief die Fran Margareta, an das 
Fenſter eilend. Ihrem Beifpiel folgten alle Anweſenden, und 
das Gefinde ſtürzte in bie Gaffe. 

Vom Ulrichstor her erfchallte ein lang anhaltendes, immer 
von neuem aufbraufendes Gefchrei, welches ſich auch auf den 
Mauern rund um die ganze Stadt fortpflanzte. Verwundete 
und Tote wurden in Menge durch die Schöneedftraße getragen; 
aber das Gefchrei Hang: 
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„Sieg! Sieg! Sieg! Gewonnen! gewonnen! gewonnen!“ 

„Hierher, her, Masgifter, hierher! Was gibt's, was ift ge; 
fchehen 2” rief der Doktor Alberus den vorübereilenden Flacius 
Illyrikus an, und diefer hielt an im eiligen Lauf, ſchwenkte das 
ſchwarze Barett und fehrie: 

„Sewonnen, Kollega! Algewonnen! Über ift die Blut; 
fhanz! Das Fähnlein gewonnen von Euerm Sohn, Here Rats 
mann —” 

Eine große Woge Volkes fpülte den Gelehrten fort, und der 
Schluß feiner Rede verhallte im allgemeinen Getöfe, 

„Markus?! Markus?! Was ift mit Markus?!” riefen die 
Frau Margareta und Regina. 

„Kommt, Natmann, hinaus!” fehrie der Doftor Erasmus, 
den Arm des Ratmanns faffend. In die Gaffe ſtürzten auch 
diefe beiden Männer, und eine andere Woge das Volkes nahm 
fie mit und führte fie gegen das Ulrichstor. — 

Noch Frachte das Büchfenfener vom Felde herein; aber ſieges⸗ 
trunken drängte ein Teil der ausgezogenen Streiter bereits 
wieder zurüd, Gefangene wurden herbeigefchleppt haufenmeife, 
meiftens ftattliche, auserlefene Kriegsleute und Doppelfäldner 
des Hauptmanns Jülicher; blutig und beftaubt, aber mit leuch⸗ 
tenden Augen kam Sebaftian Beffelmeier aus dem Gefecht zus 
rück. Als er den Ratmann Horn erblidte, eilte er auf ihm zu, 
faßte feine Hand und rief: 

„O Here Ratmann, Euer Sohn! Euer Sohn! Glorie und 
Preis Euerm Sohn, Herr Ratmann !“ 

„Lebt er oder ift er tot? Redet nur, redet ſchnell, Meifter 
Beffelmeier !” rief Herr Ludolf, die Brauen zufammenziehend. 

„Das Feld hat er gewonnen, Mann!” fehrie der Gefchicht: 
ſchreiber. „Da — horcht nur, was fie rufen !“ 

„Vivat Markus Horn! Vivat, vivat!“ jauchzte das Volf, 
brülften die in das Tor zurückſtrömenden Scharen. Mit Händen 
und Füßen ftrampelnd, feine Büchfe fchwingend, tanzte Jochen 
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Lorleberg famt dem Pfeiferlein Fränzel Nothnagel vor der Rotte 
des Rottmeifters Horn einher. inmitten der jauchzenden Krieger 
wurde ein widerftrebender langer Mann im weißen Wams und 
Hofen halb gezogen, halb gefchoben. Das war der Fahnrich 
Hans Zülichers, und das rot und grün geflammte Banner diefes 
Hauptmanns trug Markus Horn in die Stadt herein. Unmög- 
lich war es dem Vater und dem Doktor Alberus, durch die jur 
beinde Menge zu dem tapfern, glüdlichen Krieger durchzudringen; 
wie e8 diefem unmöglich war, fich einen Weg durch das ihn faft 
erdrüdende Volk zu bahnen. Auf der Mauertreppe neben dem 
Tor fand der Buchdruder Michael Lotther, fchreiend und winfend 
und hallvend wie ein Beſeſſener. 

„Yuf den Wall, auf den Wall, Markus Horn! Zeigt’s ihnen, 
geigt’8 ihnen,” rief das Volk. Die legten Kriegerfeharen — die 
Neiter der Stadt, den Herren von Wulffen und den jauchzenden 
Chriftof Alemann an der Spike, frabten in das Ulrichstor. 
Aus dem Lager zu Diesdorf, aus den Schangen, Gräben und 
Blockhäuſern Tiefftetters und MWachmeifters drängte die ganze 
Macht des Feindes zu Noß und zu Fuß nad, die Schmach und 
Niederlage zu rächen. 

„Auf den Wall, auf die Mauer, Markus Horn! Zeigt den 
Hunden ihre Schmach. Stellt ihnen ihre Fahn zum Hohn ver; 
fehrt auf die Mauer! Vivat! vivat!“ 

Auf den Schultern des Volkes wurde der fieghafte Markus 
zur MWalltreppe getragen, wo ihn der Buchdrucker mit hellem 
Schluchzen in Empfang nahm, in die Arme drüdte und zu der 
Blendung 409. Nach drängte die Treppe hinauf alles, was dazu 
gelangen fonnte; Bürger und Landsknechte durcheinander. 

Auf die Brüftung fprang Markus Horn, ließ vor den Augen 
des Feindes die rot und grüne Fahne fehweben und ftellte fie 
dann, den Hut ſchwingend, vor fich nieder, die Spige nach unten 
gekehrt. Ein langhallendes Wutgeſchrei brach über folchen Schimpf 
unter dem Feind im Felde aus und drang bis an dag verriegelte 
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Gemach, in welchem Here Jürg von Medlenburg fein Dafein 
verwünfchte, drang bis zu dem Hauptmann Springer, der in; 
geimmig auf dem Neuen Marft vor einer Abteilung feines Fähn⸗ 
leins hin und her fehritt, drang big zu dem Leutnant Adam, dem 
Bamberger, welcher, bleich und verbiffen unter der jubelnden 
Menge in der Schöneedftraße, grimmhöhniſche Blicke nach der 
glüdfeligen Regina, die fich mit der Frau Margareta aus dem 
Fenſter neigte, warf. 

In die Freude des Volkes ſchlug manch ein feindlich tod— 
bringendes Gefchoß, aber die Geifter waren zu hoch geftimmt, als 
daß das den Jubel der Stadt hätte dämpfen können. 

„Nach dem Rathaus, nach dem Rathaus, Markus Horn!” 
jauchzte man und führte wirklich im Triumphzug den Nottmeifter 
mit dem gewonnenen Panier vor dem Vaterhaus vorüber nach 
dem Altftadtmarft, Die Arme. firedte aus dem Fenfter die 
weinende Mutter nach dem Sohne aus, in Seligfeit und Wonne 
ſchlug das Herz Reginens; die Bruft des Nottmeifters drohte faft 
zu zerfpringen vor innerer Bewegung. Was aber in der Bruſt 
Adams vorging, das ift nicht zu befchreiben; unter ging im 
Taumel grenzenlofer Eiferfucht die Furcht vor dem Rächer der 
Anna Scheuerin, die drei blutigen Kreuze erlofchen in feiner Seele; 
— vernichtet fühlte er fih, aber fähig fühlte er fich zugleich, in 
die Vernichtung alle, alle, die Jungfrau, den Nebenbuhler, die 
ganze große Stadt mit hineinzuziehen. Der Blick, welcher zwifchen 
Markus und Regina gemwechfelt wurde, als erfterer mit dem er; 
oberten Banner des Haupfmanns Zülicher vor dem Vaterhaus 
vorbeizog, trieb unmiderftehlich, unmiderruflich den Leutnant 
Adam in fein Verhängnis. Zur Seite ftieß er wild die Weiber, 
die Kinder, die ihm den Weg verfperrten, gleichgültig trat er 
auf die Bruft einer im Tumult zu Boden geworfenen alten Frau, 
feinen Weg bahnte er fih, nur ein Ziel vor den Augen. 

Währenddem hatte fich der Altſtadtmarkt vollftändig mit 
der zuftrömenden Menge gefüllt. Aus den Fenftern des Natz 
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haufes, aus den Fenftern aller umliegenden Gebäude blickte man 
auf ein wogend Meer von Köpfen in Sturmhauben, bunten Ba; 
retten, Weiberhauben, auf ein bligend Meer von Speerfpigen, 
Büchfenläufen, Fahnen und Fähnlein. 

Als nun die Bürgermeifter mit dem SKriegsoberften Ebeling 
Aemann, dem Grafen von Mangfeld und andern Herren auf 
der Laube des Rathauſes erfohienen und in ihrer Mitte dann 
Markus Horn mit dem Banner des gefürchteten Hauptmanns 
Jülicher, da übertönte das Jauchzen weit und laut das Gefchrei 
im Felde vor der Stadt. Und ald man den Gewinn diefes fonniz 
gen Frühlingsmorgens überfchlug, da fonnte man wohl zufrie⸗ 
den damit fein. Faſt die Hälfte der feindlichen Schanzgräber 
und Knechte lag erftschen in der neuen Schanze oder auf dem 
Feld, einhundertfünfzig verfuchte Kriegsleute brachte man gefanz 
gen in die Stadt, und war darunter manch einer, der in ber 
Schlacht an der Dhre mit Viktoria gefchrien hatte, 

Unter dem Jubelruf vom Stadtmarft her trat der Ratmann 
Ludolf Horn wieder in fein Haus und ftill in dag Gemach, mo 
Frau Margareta und Jungfrau Regina noch immer wortlos 
einander in den Armen lagen. 

Beim Eintritt des Ratmanns fiel die Matrone diefem fps 
gleih um den Hals und fehluchzte: 

„O Ludolf, fiehft du num, wie dein Kind fein Beftes für die 
Stadt tut? Willft du ihn noch nicht ganz und gar wieder an dein 
Herz nehmen?” 

„Bas willft dur, Alte?” fagte der Greis. „Daß mein Sohn ein 
tapferer Kriegsmann ift, hab’ ich fehon vor dem Scharmüßel 
dieſes Morgens gewußt. Was verlangft du, törichte Mutter ? 
Darf dein Sohn bier nicht frei eins und ausgehen? Hab’ ich 
mich nicht dir gefügt ? Uber glüdliche Kriegstaten rücken den ungez 
borfamen Sohn meinem Herzen um feinen Schritt näher,” 

„Du harter, du ungerechter Mann I” rief die Frau. „Wehe dir, 
wenn bu gerichtet werden follteft, wie du richteft I” 
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„Schweig, Weib, und achte auf das, was dir vor der Nafe 
liegt. Was wird Regina fo bleih? Was fehlt der Jungfer 
Lottherin ?“ 


Frau Margareta nahm die Jungfrau in die Arme: 

„Deinen Sohn hat ſie lieb, Ludolf Horn, und dein Sohn hat 
wieder ſein Herz auf ſie geſtellt. Was hat Markus geſündigt 
gegen dich im Vergleich zu dem, was er dem Mutterherzen, was 
er dieſem Kind angetan hat? Willſt du nicht verzeihen, wenn wir 
verziehen haben?“ 

Starr ſtand der Ratmann daz wechſelnd blickte er von ſeiner 
Frau auf das weinende junge Mädchen. 

„Iſt das wahr, Jungfer Lottherin? Ihr liebt den Rottmeiſter 
Markus?“ rief er ſtaunend und zweifelnd, und ſtatt aller Ant⸗ 
wort ſtürzte Regina zu ſeinen Füßen nieder und bedeckte ſeine 
Hände mit Küſſen und heißen Tränen. 

„Vergebet Eurem Markus, meinem armen Markus!“ rief 
ſie dann. „Nehmt ihn wieder auf in Euerm Herzen! O wenn 
Ihr wüßtet, was der arme Markus tun würde um Eurer Liebe 
willen!“ 


„Und weiß Euer Vater, Jungfer Lottherin, Euer Vater, 
der Eure Hand dem Leutnant Adam Schwartze zugeſagt hat, 
daß Ihr alſo Eure Gunſt verſchwendet habt an einen andern 
Mann?“ 

Auf ſprang die Jungfrau, und ihre eben ſo bleichen Wangen 
glühten in lichtem Rot, ihre Augen funkelten, und hochatmend 
rief ſie: 

„Nimmer wird mein Vater das Verderben ſeines Kindes 
wollen. Nimmer wird mich jener zum Altar führen! Wehe 
jeder Menſchenſeele, die in die Macht und Gewalt dieſes Mannes 
gegeben wird!“ 

„Sagt das Euerm Vater ſelbſt, Regina, da kommt er eben,“ 
ſprach der Ratmann. 
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Die Hände geſchwärzt vom Hantieren mit der Munition beim 
Gefhüß auf der Mauer, mit mehr als einem Loch in Wams 
und Hofen, aber begeiftert und felig fprang der alte, tapfere Buch⸗ 
deuder, welcher den medlenburgfchen Hellebardenfchlag vollſtän⸗ 
dig überwunden hatte, in dag Gemach. 

„Das ift ein Leben! Das ift ne Luft! Vivat, vivat! alle heran 
für unferes Herrgotts Kanzlei. Vivat, Ratmann, vivat Frau Gret⸗ 
chen, vivat Regina! Herunter mit allen, fo die Hand ausftreden 
nach der magdeburgfohen Jungfer Kränzlein! Ein Prachtferl 
ift Ener Zunge, Nachbar Ludolf, und die Ehrenfette, fo mein Ur; 
großvater im großen Aufruhr des Schufters Gerke von der Heide 
Anno Chrifti Vierzehnhundertundgmwei erwarb, will ich ihm in 
meinem Teftament vermachen. Vivat allen wadern Herzen, 
und dreimal vivat Euerm Jungen, Nachbar Horn!“ 

„Laßt einmal Euer Gefchrei und beruhigt Euch, Nachbar 
Lotther,“ fagte der Ratmann. „Hier Euer Töchterlein hat Euch eine 
andere Hiftorie zu erzählen, worin diefer Markus Horn ebenfalls 
vorfommt. Nede nun, Mädchen.” 

Bor die errötende und erbleichende Jungfrau ftellte fich zürz 
nend die Matrone, 

„Ich will für meine Regina, meine Tochter reden!” rief fie, 
„Nachbar Lotther, Euer Kind und das meinige lieben einander, 
Lange hatte fie die wüfte, wilde Zeit voneinander geriffen; aber 
die mwüfte, wilde Zeit hat fie auch wieder sufammengefühtt. 
Wolle Ihr nun —“ 

Das Wort blieb der Frau im Munde fteden; der Buchdruder 
Michael Lotther, der tapfere Verteidiger von unferes Heren 
Gottes Kanzlei, der Intimus aller groben und feinen, Biffigen 
und fcharffedrigen Streithähne, geberdete fich zu verrückt bei 
biefer unvermuteten Nachricht, Es war für ein großes Wunder 
zu nehmen, daß er fich nicht auf den Kopf ftellte, Auf einen Stuhl 
fprang ber Heine Mann mwenigftens und krähete feinen Jubel hell 
in die Welt hinaus, Dann faßte er im Herunterfpringen erft die 
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Frau Margareta, dann fein Töchterlein beim Kopf und füßte 
beide herzhaft ab; dann rannte er wie ein Befeffener im Zimmer 
umber, ftolperte über Schemel und Stühle und ftieß einen Tifch 
um; big er von dem ernften Ratmann bei den Schultern gepadt 
und in einen Lehnftuhl niedergedrüdt wurde. 

An den Schultern den heißblütigen Nachbar fefthaltend, fchrie 
der Ratmann ihm ing Ohr: 

„Mann, Mann, kommt zur Befinnung. Halt — bleibt 
figen, — habt Ihr nicht Euerm Vetter, dem ftädtifchen Leutnant, 
Heren Adam Schwarke, Euerm Vetter aus Franken, Euer Kind 
Regina Lottherin zum ehrlichen, ehelichen Weibe zugeſagt? 
Antworter — aber ruhig, ohne Gezappel mit Händen und Füßen! 
Antwortet, und ftaret mich nicht fo an! ... Werdet Ihr toll, 
Mann ?” 

Schlaff waren dem Buchdruder die Arme am Leibe herabges 
funfen, mit offenem Munde, mit weiten, verblüfften Augen blidte 
er auf den Ratmann. 

„Wohl, wohl... nein, nein!” ftammelte er. „Ja — nein — 
nicht zugeſagt — nicht feſt verfprochen.“ 

„O Bater! Vater!“ ſchluchzte Negina. 

„Sie will ihn auch nicht, Nachbar, und nimmer werdet Ihr 
doch Eure Tochter zwingen, ihre Hand einem zu geben, den ſie 
haßt, den ſie verachtet!“ rief die Frau Margareta. 

„Schweigt, ihr Weiber!” ſprach der Ratmann. „Nachbar 
Lotther, beſinnt Euch; habt Ihr dem Leutnant Adam Schwartze 
geſtattet, um Eure Tochter zu werben?“ 

„Laßt mich los! Laßt mich frei! Hilfe, Markus! Zu Hilfe, 
Markus! Laßt mich frei, ich erſticke, Nachbar!“ ſchrie der Buch⸗ 
drucker. Wohl hab’ ich’8 ihm geftattet — einen Kriegsmann 
wollt’ ich zum Schwiegerfohn haben, und Euer Sohn war leider; 
gotts durchgebrannt und in der weiten Welt, der wadere Jung — — 
der Satansbube — der Dummkopf. Laßt mich hinaus, ich erſticke; 
— Reginchen, nimm, welchen du willſt; aber in deiner Stell 
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nahm’ ich den Mark — den Efel, der mich hier in der Patfche 
fteden läßt und nie da zu finden ift, wo er fein follte. Gottes Tod, 
Nachbar, was hat der Vetter aus Franken, der Adam, der faule 
Adam, ausgeführt für die Stadt? Hat er mich nicht fieden 
laſſen im didften Brei bei Hillersleben? Wer hat mich da ge; 
rettet? Der Markus! Wer hat mir aus dem Scharmüßel um 
Sankt Michael meines Urgroßvaters Ehrenkette heimgebracht? 
Markus Horn! Wer ift überall voran gemwefen, während mein 
liebfter Better hinter dem Dfen hodte? Markus Horn! Wer hat 
heut den Vogel abgefchoflen, die Schanze gewonnen, dem Jü⸗ 
licher das Fähnlein genommen, den Fähnrich bei dem Barte 
durchs Feld gezogen? Immer wieder Markus Horn. Nimm wen 
dur willft, Reginchen; aber nimm den Markus, Himmeltaufend 
blutige Hagelmetter, da möcht’ man fih ja das Fell vom Leibe 
fluchen. Laßt mich hinaus, aber ich fage dir, Mädchen, ich an 
deiner Stelle nähme unfern glorreichen Nachbarsjiungen, den 
Markus, und nicht den Vetter aus Franken, den Adam!“ 

„And weshalb verfagt Ihr dem Adam Schwarge nunmehr 
die Hand Eurer Tochter ?” fragte eine FHanglofe Stimme, und 
erſchreckt blidten alle auf und um. In der offenen Tür des Ge; 
maches fand des Springers Leutnant. Mit lautem Auffchrei 
Hammerte fich Regina an die Frau Margareta. Auch der Rats 
mann erfchraf heftig über das Ausfehen Adams. Mit einem ge; 
wiffen verzweifelten Hohne blickte diefer im Kreis der Anwefenden 
umber, langfam fchritt er fodann auf den Buchdruder zu; zog den 
Handfhuh von der abgemagerten Rechten und ſtreckte fie dem 
Meifter Michael bar: 

„Yufgenommen habt Ihr mich in Ener Haus, und behandelt 
habt Ihr mich gleich einem Sohn. Mit Worten und Winfen 
habt Ahr mir den fchönften Preis des Lebens gezeigt. Schuld 
feid Ihr, daß mein Herz gefangen und gefeffelt ift. Was ich tun 
fonnte, würdig zu werden bes Gewinnes, den Ihr mir fo nahe 
jeigtet und vor die Augen hieltet, hab’ ich redlich getan; aber das 
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Glück ift einem andern günftiger gemwefen, hat einen andern in 
Eurer Gunft erhoben und mich erniedriget. Wollt Ihr mich num 
entgelten laffen, was dag Glüd fündigte? Nun, gebt mir Ant; 
wort in diefem felbigen Augenblid; hier warte ich auf Antwort, 
Meifter Michael Lotther, und bitte Euch herzlich, verweigert mir 
nicht, was Ihr zugefagt habt noch vor wenigen Wochen, Tagen ! 
Gebt mir die Hand Eurer Tochter, gebt mir Regina; mein Herz 
Blut will ich vergießen für fie und Euch.“ 

Niemals noch hatte die böſeſte Leidenfchaft unter folcher 
Maske gefprochen. Seine ganze Kraft und Macht hatte der Bam; 
berger feit einer halben Stunde wiedergewonnen. jedes Wort, 
jeden Tonfall der Stimme, jede Bewegung hatte er vollftändig 
in feiner Gewalt. Klar wußte er, was er wollte; die zweifelnde, 
fcehredliche Tatlofigfeit der legten Wochen und Monde war ver; 
fehwunden, Adam Schwarge ſchüttelte die Würfel in feiner Hand, 
und fie zitterte nicht mehr dabei. Nachdem Marfus Horn mit 
dem Banner des Hauptmanns Sülicher durch die "Schöneed; 
ſtraße gefchritten war, und Adam den Blick Reginens aufge 
fangen hatte, war der Leutnant nach dem Domplaß geftürzt und 
hatte dafelbft dem Hauptmann einige Worte zugeflüftert, dann 
war er zur Frau Johanna hinter den Barfüßern geeilt und 
hatte mit ihe eine kurze Unterredung gehabt. Hin und her in 
der Stadt fehritt nun Hans Springer und gab manchem Mann 
einen geheimen Winf, auf und ab in ihrem Gemache fehritt die 
Stau Johanna und fummte einen Kriegsmarſch und lachte 
öfters leiſe vor fich hin, 

Wieder hatte es den Leutnant nach der Schöneedftraße zus 
rüdgefrieben, Wieder einmal waren die böfen Geifter recht ge; 
fhäftig in der Kanzlei unferes lieben Herrgottes, und — Adam 
Schwarke hatte fich auf Antwort wartend, vor dem Buchdeuder 
Michael Lotther und der ſchönen Negina auf ein Knie nieder; 
gelaffen. 

Die Würfel warf der Leutnant; aber nicht den Königswurf 
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traf er; die drei roten Kreuze leuchteten blutiger als je vor ihm 
auf; das Verhängnis ging in Erfüllung über Adam Schwarge, 
vollftredt ward der Richterfpruch; und die auf eines hochweiſen 
Rates von Ulm gefprochenes Urteil erfäufte Anna Sofepha 
Scheuerin zog den Bamberger hinunter zu den Toten. — 

„Ss antwortet doch dem Herrn, Euerm Better!” rief der 
Ratmann Horn. „Wahrheit ift in feinen Worten. Zeuge bin ich, 
daß Ihr alfo gehandelt und gefprochen habt, wie er eben fagt. 
Bon feinem Wort foll ein rechter Chrift und Mann nicht weichen. 
Antwortet Euerm Vetter, Meifter Michael Lotther.” 

Ratlos, verftört blickte der Buchdruder im Kreis umher; dann 
fprang er mit einemmal auf feine Tochter zu, faßte ihren Arm, 
09 fie vor den Leutnant, der fich wieder von feinem Knie ers 
hoben hatte, und fehrie ihre mit gellender, Häglicher Stimme gu: 

„Willſt du ihn? Willſt du ihn?” 

Ein Schauder überlief den ganzen Leib der Jungfrau; vor 
dem Blide ihres Auges wich Adam Schwarge drei Schritte 
zurück. In ihren Bufen griff Regina Lottherin, zog ein Papier 
hervor und reichte e8 dem Leutnant. Diefer griff danach, über- 
flog e8, wankte einen Yugenblid auf den Füßen und fohlug dann 
ſchwer zu Boden. 

Ein Schrei des Entfeßens ging durch das Gemach. Auf griff 
ber Ratmann das zerfnitterte Blättchen: 

„Iſt das mit Blut gefchrieben ?” murmelte er und las dann, 
während alle Anmwefenden mit Grauen horchten, und die Frau 
Margareta neben dem bewußtlofen Adam fniete: 

„Bor Gottes Kanzlei und Nichterftuhl lädt der Scheuerin 
Mörder Adam Schwarken von Bamberg 


trT 
alias Andreas Kritzmann 


im Sterben auf Sankt Jakobsthurm 
zu Magdeburg,” 
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Das fünfzehnte Kapitel. 


Zu Markus und Regina fpricht 
Andreas Kritzmann und bericht't 
Bon unerhörten, graufen Taten, 
Und wie die Sache fei geraten, 

Die große Stadt fid) dumpf bewegt, 
Viel Unbeil fie im Schoße trägt. 


| I: blickt nicht gern von hohem Turme über eine große, 


lebendige, im Handel und Wandel fich regende Stadt, in eine 
im erften Frühlingsfonnenfchein erglänzende Landfchaft? Der 
Schnee ift ergangen, die befreiten Waffer bligen wie gefehmol; 
zenes Silber, der Dunft, welcher aus der feuchten Erde empor; 
fteigt, verleiht der Gegend einen neuen Reiz und erfüllt, wenn 
er duftig über der Ferne liegt, die Seele mit jenem füßen Ver; 
langen nach den Flügeln des Vogels, wovon fo manches Lied 
bei allen Völkern der Welt erklingt. 

Bei Frühlingsfonnenfchein und blauem Himmel führen wir 
nun den Lefer zum zweiten Male auf den Turm von Sankt 
Jakob, mo eine arme ringende Seele die fehwerften Feffeln, den 
iedifchen Leib, abftreifen will, um fich hinauszuſchwingen in die 
Unendlichkeit. Der treffliche, dem Feind fo furchtbare Büchfen; 
ſchütze Andreas Kritzmann ift am Nachmittag diefes achtzehnten 
Märzen nun wirklich dem Abfcheiden nahe, nachdem er durch 
acht fehredliche Tage und Nächte mit dem Tode gerungen hatte. 
Gleich einem tapfern alten Veteranen fieht der Turm von Sanft 
Jakob da, aber wie fieht er aus! Stolz trägt er feine Narben, 
feine Riffe, umgeben von dem haushohen Trümmermwerf des herab 
geftürzten Dachftuhls, der zerſchmetterten Spitze. Fünfzehnhun⸗ 
dert Schüffe hatte der Feind von der Neuſtadt aus oft in einer 
Woche an diefen, ihm fo unheiloollen Wächter von unferes Herrgotts 
Kanzlei gewendet. Da war fein fchuhbreit Gemäuer, gegen wel; 
ches nicht eine Kugel geflogen war; da war feine Fenfteröffnung, 
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feine Mauerfpalte, die nicht täglich zur Zielfcheibe gedient hatte, 
Faft unwegfam war die Wendeltreppe geworden, die in dem 
Turme hinaufführte zu dem Gemach, wo Andreas Kritzmann, 
der todbringende Schüß, fo gut feine fehredliche Kunft und Ge; 
fehielichfeit ausübte, An manchen Stellen war die Treppe durch 
die eingefchlagenen Kugeln ganz zerftört, und auf notdürftig 
hergeftellten Gerüften und Leitern mußte man höher klimmen, 
bis zu der Lufe, die in den Geſchützraum führte, 

Hier aber erreichte die Verwäftung, die des Feindes Ger 
fchoffe angerichtet Haften, ihren Gipfelpunft. Zertrümmert war 
jeglich Gerät; zertrümmert war der Heine Feuerherd. Zertreteneg, 
naſſes Stroh bededte den Boden — blutige Lappen, zerfprungene 
Kugeln, herabgeftürzte Balfen und Bretter, Schmutz⸗ und Uns 
rathaufen, zerfchmetterte Töpfe und Pfannen ließen den ſchwan⸗ 
fenden Fuß im Niederfreten gaudern. Zerfchoffen war auch die 
Lafette der todbringenden Kartaune, zu Boden lag der ges 
ſchwärzte Lauf des Stücks, zu Boden gleich dem, welcher fo ſchreck⸗ 
lich gut damit umzugehen wußte. Auf blutigem, ärmlichem 
Steohlager, in einem Winkel des unheimlichen Raumes, lag der 
Büchfenmeifter Krigmann, umgeben von einem Kreis ernfter, 
tiefbewegter Lauſcher. Man hatte den Sterbenden gleich am 
neunten März, nachdem er die böfe Wunde empfangen hatte, 
binabtragen wollen vom Turm; aber mit voller Macht wehrte er 
fi dagegen und verlangte, daß man ihn fterben laffe, wo er ge; 
waltet habe, Leichter werde ihm hier der Tod erfcheinen — fo 
meinte er — als unten in den dumpfen Gaffen, in dem Gewühl 
der Menfchen. So mußte man ihm willfahren und konnte auch 
fonft nur wenig tun, ihm fein Gefchid, feine legten Stunden zu 
erleichtern. Wie wir durch den Mund des Doftors Erasmus 
Alberus bereits erfahren haben, wies der Schüß jeden geiftlichen 
Zufpruch finfter zurück. Dargebotene Bequemlichfeiten, Stärz 
fungen nahm er gleichfalls nur halb gezwungen an; antwortete 
nach feiner Urt meiſtens nur durch Kopfniden und Kopffehütteln. 
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Erft in der legten Stunde feines Lebens fprach der gewaltige 
Schüß Andreas Kritzmann zu denen, die bei feinem Todeskampfe 
gegenwärtig waren, zu dem Ratmann Ludolf Horn, dem Buch; 
drucker Michael Lotther, dem Rottmeifter Markus Horn, zu dem 
Pfarrherrn von Sankt Jakob, Johannes Stengel, und zu der 
bleichen, zitternden Regina Lottherin, die wie ein vom Himmel 
herabgeftiegener Schußengel in diefem Raum der Verwüflung 
neben dem Lager des Sterbenden fniete. 

Auf welche Weife diefe Menfchen auf dem Turm von Sanft 
Jakob zufammengeführt wurden, was gefchehen war, nachdem 
die drei blutigen Kreuze zum letztenmal dem Leutnant Adam 
von Bamberg erfchienen waren, müffen wir jetzt erft erzählen: 

Taumelnd, einem Trunfenen gleich, hatte fih Adam im Haufe 
des Ratmanns Horn erhoben; nach einem verwirrten Umher⸗ 
flarren war er fortgeſchwankt, und niemand der entjeßten Anz 
wefenden hatte ein Wort dazu gefagt, hatte ihm die Hand beim 
Aufftehen gereicht, war ihm in den Weg gefreten. Nach ftarr; 
ten ihm alle, big fich die Tür hinter ihm gefchloffen hatte; dann 
fiel/’8 wie ein Alp von jeder Seele, und alle atmeten tief auf. 
Der erfte, welcher fich wieder zurecht fand, war der Ratmann; 
mit bewegter Stimme wandte er fich fragend an Regina: wer 
ihre dieſes fchredliche Blatt gegeben habe? 

Noch einmal mußte er feine Frage der von allen Gemütg; 
bewegungen tief erfchütterten Jungfrau wiederholen: 

„Wer gab Euch diefes blutige Papier, Regina Lottherin ?“ 

Da brach das Mädchen wild aus: 

„O ih habe lange gewußt, daß er fehlecht, daß er böſe fei. 
Hab’8 meinem Mütterlein hier auch gefagt. In feinen Augen 
hab’ ich feine Falfchheit gelefen, und feine Graufamfeit fand auf 
feiner Stirn geſchrieben. D Vater, Vater, wenn Ihr wüßtet, 
welche ſchwere Stunden feine Gegenwart in unferm Haus mir 
bereitet hat! D hätt’ ich doch fagen fünnen, was ich fühlte, wenn 
er in meine Nähe fam! Überall hat er mich verfolgt, in den Gaf- 
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fen, im Haufe, in der Kirche. ’8 ift auch vor Monden, grad 
als diefe Belagerung anging, als der Vater frank lag, nach der 
Hillerslebener Schlacht, ein Vermummter im Mantel auf un 
ferer Hausflur gewefen und hat mich gewarnt; hat aber feinen 
Namen nicht genannt, auch fein Geficht nicht fehen laffen. Hat 
mir gefagt, er wolle über mich wachen, aber niemandem folle ich 
ein Wort fagen, daß er zu mir fommen fei. Und jedesmal, wenn 
der — diefer fchlechte Adam mich wieder geängftet hat, ift mir eine 
Warnung zugegangen, bei Abend durch einen Knaben. Doch hab’ 
ich auch davon nicht reden dürfen, und weilen ich fah, daß der 
unbekannte Befchüger e8 gut und ehrlich meinte mit mir, fo 
hab’ ich auch niemandem etwas gefagt. Solange der Leutnant 
neulich Franf war, ift mir nichts zukommen; darnach aber, als 
der Leutnant wieder auf war, hat er mich um fo wilder gedrängt 
und gefprochen: ich folle fein Weib werden, er wolle mir auch die 
größten Freuden und Ehren fehaffen, hat auch die fehredlichften 
Worte gefprochen; ach und ich habe auch dem Markus nichte 
davon fagen dürfen, daß Fein edel und lieb Blut um mich ver; 
ftürget würde, Das war am neunten Märzen, und am zehnten 
bat mir ein alt Weiblein, fo ich nicht Fenne, dies Blatt gebracht 
und hat dabei gefprochen: „Nun werde der Schüßer nicht mehr 
forgen können, fterben werde er und wünſche mir alles Glüd 
in meinem Leben; — das blutige Papier möge ich aber dem Adam 
Schmwarge geben, wenn er wiederum um mich werbe, e8 werde 
eine gute Waffe fein in meiner Hand.” Darauf iſt's alte Weiblein 
verſchwunden gemwefen unter dem Portal von Sanft Ulrich, und 
bab’8 nicht wieder zu Geficht gefriegt. Gott fegne auf dem 
Totenbette den Schügen von Sankt Jakob!“ 

Kopffcehüttelnd hatte der Ratmann diefen Bericht der Jungfrau 
vernommen; mit vielen Ausbrüchen des Staunens, der Ver— 
wunderung und des Zornes hatte der Buchdruder feiner Tochter 
zugehört; mit zitteendem Herzen und zudendem Munde laufchte 
bie Frau Margareta, 
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„Welch eine feltfame Hifigrie!” rief der Ratmann. 

„O Vetter, Vetter Adam, oh, oh, oh, oh!“ rief der Buchdruder 
und legte in feine „Oh 's!“ einen folchen Ausdrud, welcher dem 
Leutnant Adam Schwarke für alle Zeit die Lortherifche Buch- 
druckerei dreifach verriegelte und verfchloß. 

„Armes, armes Kind!” fchluchzte die Matrone, des Nachbars 
Tochter an ihre Bruft ziehend. „O Böfe, mir hätteſt du doch fagen 
fönnen, was dich bedrückte, und dich fo bleich machte, diefe ganze 
fehwere Zeit hindurch.“ 

Aber die Jungfrau fehüttelte das Haupt: , 

„Nein, Mutter, nein. Niemandem fonnte ich davon reden; 
— 9, der Wächter auf dem Sanft Jakobsturm hat ja freu und gut 
gewacht; — ach, könnte ich Doch wieder wachen an feinem Schmer; 
zenslager!“ 

Der Ratmann nahm Hut und Stab. 

„Wohin willſt du fo eilig, Ludolf?“ fragte die Frau. 

„Nach dem Turm von Sanft Jakob!“ erwiderte der Greig; 
aber in demfelben Augenblick öffnete fih die Tür, und der Pre; 
diger der Jakobskirche Johannes Stengel frat ein, begleitet von 
Markus Horn, der fich jetzt erft der jubelnden Menge und feinen 
Pflichten als Befehlshaber hatte entziehen fünnen. Freudig 
blidte das Mutterauge auf den Sohn; doch was auch in der 
Seele des Vaters vorgehen mochte, nichts davon ließ er das 
Kind merken. Kalt und gemeffen erwiderte er den Gruß des Rott; 
meifters, welchen er vollftändig behandelte gleich einem Fremden, 
dem er Höflichkeit fehuldig war. In jener Zeit firenger väterlicher 
Autorität handelte man fo, und die verlorenen Söhne fügten 
fih, wie Markus fich fügte, oder es hieß fonft wohl in einem 
mürriſchen ftädtifchen Aktenfascikel: 

„Anton Holtwedel leit Vader und Modder, leip von Witten⸗ 
berg under dat Volk, quam heme, erwiſede ſick undugentlich un 
warde derhalben in den Toren geworpen, darinne hei moſte 
ſitten drei Jahre.“ — 
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Mit Bangigfeit bemerkte Markus die tiefe Erregung auf 
allen Gefichtern und vorzüglich auf dem Reginas; er hätte zu 
ihe hinſtürzen mögen, fie zu fragen, was hier vorgegangen fei; 
aber der im Vaterhaus nur geduldete Sohn durfte feinen Ge; 
fühlen unter den ftrengen Bliden des Vaters nicht freien Lauf 
lafien, und fo ftand er fprachlog, mit gepreßtem Herzen. Was Ehen 
Sohannes Stengel in des Vaters Haus führte, hatte er unterwegs 
vernommen: wild rollten feine Augen, hafteten an dem bleichen 
Geficht Reginas und hafteten wieder an dem Federbarett des 
Leutnants Schwarke, welches diefem im Niederftürzgen entfallen 
war, und welches er in der Betäubung auf dem Fußboden zu⸗ 
rüdgelafien hatte, 

„Bott fegne Euern Eingang, Ehrwürden,“ fprach der Rat⸗ 
mann zu dem Pfarcheren von Sankt Jakob. „Was bringet Ihr 
in mein Haug?” 

Bor. allen Anweſenden verneigte fich ernft und würdig der 
Prediger und fprach: 

„Eine wunderliche Sache, in der Gott allein rechten Befcheid 
weiß, führet mich zu Euch, Herr Ratmann, und auch zu Euch, 
Meifter Lotther. Yuf meinem Turmlieget, wie Ihr wiffet, im Ster⸗ 
ben der Büchfenmeifter Andreas Krismann, Er fendet mich; — 
an Euern Sohn, Here Ratmann, an Eure Tochter, Meifter 
Michael, fendet er mich, Er will die beiden fehen in feinem 
legten Stündlein; er will zu ihnen fprechen; er will ihnen fagen, 
was er mir und dem frefflihen und frommen jungen Prediger 
vom heiligen Geift, was er allen andern frommen und für; 
trefflichen Leuten hartnädig verweigert, Wie manche ſchwere 
Stund hab’ ich diefe acht Tage durch im inbrünftigen Gebet und 
Flehen an feinem Lager gefeffen, den böfen Feind davon zu ſcheu⸗ 
chen. Lauern fah ich ihn im den dunklen Eden, feine Stimme 
vernahm ich freifchend um den Turm, und meinen Gott hab’ 
ich mit hellem Ruf angefchrien gegen den, fo da umgehet gleich 
einem brüllenden Leuen und umflieget gleich einem feurigen 
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Drachen. Mit meinen leiblichen Augen fah ich ihn figen und 
geinfen in der Eden und fah ihn über das Gefhüß Iugen durch 
das Galmloch. Angefchrien hab’ ich ihn, wie er mich anfchrie, 
und mein geiftlich Rüſtzeug hab’ ich gebrauchet, und der wunde 
Mann hat darzur geftöhnet auf feinem blutigen Lager, als fühle 
er des hölfifchen Feindes Krallen in feiner Seele; aber doch wollt’ 
er fein Herz nicht entlaften. Des hat der Affe Gottes gehohn⸗ 
lächelt! Heute morgen aber unter dem Getös der Schlacht, jeßt 
da der Tod ihm ans Herze fritt, will's faft erfcheinen, als falle 
ein Lichtfirahl von oben in das unholde Herz des fterbenden 
Mannes, Und als ich wiederum mit Eifer in ihn gedrungen bin, 
zu fagen: ob er in Frieden mit Gott feheide und der Gnade teil; 
haftig zu werden glaube, da ift ihm etwas ing Auge fommen, 
gleich einer Träne, und dann hat er Euer Töchterlein gefordert, 
Meifter Lotther, und Euern Sohn, Herr Ratmann. Hat gebeten, 
fie möchten im Namen Gottes kommen, ihnen wolle er fagen, 
wie e8 mit ihm beftellt fei. Dem Herrn Markus hab’ ich den Auf⸗ 
frag ſchon unterwegs ausgerichtet; nun frage ich das Jüngfer⸗ 
lein und ihren Heren Vater, ob fie dem Wort des Sterbenden 
folgen wollen. 

„Sewißlich, gewißlich, Ehrwürden!“ rief der Buchdruder. 
„Richt einen Augenblick wird fich die Jungfer Lottherin befinnen, 
den allerbeften Schügen diefer edlen Stadt in feinem legten Stünd; 
fein zu fröften; zumal da er das arme Kind im Leben fo wunder; 
lich und unerflärlich in feine Hut genommen hat. Laßt ung gehen 
— nicht wahr, Reginchen, auf der Stelle wollen wir nach Sanft 
Jakob?“ 

Haſtig nickte die weinende Jungfrau. Noch wollte die Mutter 
Margareta dem Sohn mitteilen, was eben mit dem Leutnant 
Schwartze hier vorgegangen war; aber der Vater hatte bereits 
Mütze und Stab genommen. So mußte Markus die Mutter 
laſſen, ohne die wunderliche Begebenheit erfahren zu haben. 
Sp ſchritt er mit dem Vater, dem Paſtor Stengel, dem Buch; 
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deuder und Regina durch die von ihrem Sieg noch immer aufs _ 
geregte Stadt zum Turme von Sanft Jakob und fuchte fich auf 
diefem Gange fo nah als möglich der Jungfrau zu halten und 
bruchſtücksweiſe zu erfahren, was in dem Vaterhaus gefchehen 
war, während er an der Steingrube die Blutſchanze erſtürmte und 
des Hauptmanns Zülicher Fähnlein famt dem Fähnrich gewann. 
Zorn und Entfegen wechfelten darob in des Rottmeiſters Geift, 
doch behielt der erftere die Oberhand, und faufend Tode ſchwur der 
Erzürnte dem Leutnant Adam Schwarge zu. 


Seder Mund in der kleinen Gefellfchaft war jedoch gefchloffen, 
als man begann, die halbverfchütteten, halbzertrümmerten 
Stufen der Wendelftiege im Turm von Sanft Jakob zu erfteigen. 
Vorzüglich Reginas Herz fchlug immer lauter, wie fich Stadt und 
Umgegend immer weiter um fie her ausbreitete, und fie durch Die 
Maneröffnungen von feindlichen Lagern und Schanzen die Heiz 
matftadt fchlangenhaft umwunden fah; wie fie das Gewimmel der 
Bedränger in den Schanzen und Gräben felbft bemerken fonnte. 


Feft Hammerte fie fich an ihren Vater, als der Paſtor Sten; 
gel fagte: 

„Dort an den Steinfuhlen, fehaut, wie fie die Toten aus 
dem Feld und aus der Schanz fehleppen! Gepriefen fei Gott, 
welcher feiner Stadt den Sieg verlieh!” 


„Amen!“ rief der Ratmann, und „Erfchredt nicht!“ rief 
Markus. Er hatte nach der Seite der Neuftadt ausgelugt und 
wollte fagen: Erſchreckt nicht, das Geſchütz wird fpielen; konnte 
aber natürlich die Warnung nicht fehnell genug rufen; denn 
breisehnmal erfchütterte der Knall der feindlichen Kartaunen von 
der Neuftadt her die Luft; ein Pfeifen und Zifchen ging um den 
Jakobsturm, — ein Krachen und Praffeln, ein Niederbrödeln 
von Gemäuer, Staubwolten; und in all dem Lärm ein felt 
ſames, fchauerliches Lachen! Fünf Kugeln hatten wieder einmal 
ben tapfern Turm von Sankt Jakob getroffen — auf feinem 
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Sterbelager lachte darob der große Schüß Andreas Kritz⸗ 
mann. 

Beforgt blickt Markus auf die Jungfrau, aber fah fie bleich 
und mit sufammengepreßten Lippen mutig aufwärts klimmen; 
tief holte er Atem und vergemifferte fich, ob auch der Vater und 
die übrigen feinen Schaden genommen. 

„Hier, hier, Gott fehüst die Seinen — noch diefe Stufen!” 
rief Ehen Johannes Stengel. „Reicht Eure Hand, Jungfer 
gottherin! . . . Meifter Andreas, Ener Wille ift gefchehen; hier 
habt Ihr den Rottmeifter Horn und Jungfrau Regina Lottherin; 
möge Gottes Frieden mit ihnen zu Euch fommen, Meifter Kriß- 
mann.” 

-» Der Märzsfonnenfchein tat fein Möglichftes, den fchred; 
lichen Raum zu verflären: aber wir haben ſchon gefchildert, wie 
wenig ihm dag gelingen fonnte. An das Lager des Sterbenden 
traten die von demfelben Gerufenen, und ein Zug der Befrie— 
digung ging über das blutlofe Geficht des wunden Mannes, als 
Markus und Regina vor ihm erfchienen. 

„Wie geht e8 Euch, Meifter Andreas?” fragte der Nottmeifter 
fich niederbeugend. „Kein Auge ift in der ganzen Stadt da unten, 
welches nicht zu diefem Turm emporblidt und nach Euch fragt. 
D Meifter, Meifter, welch einen Ruhm habt ihre Euch erworben !” 

Mipbilligend fehüttelten der Natmann und Ehen Johannes 
Stengel die würdigen Häupter; aber aus den Augen des Schüßen 
leuchtete ein Strahl wilden Triumphes, verfehwand jedoch fo; 
gleich wieder, 

„Ich danke Euch, daß Ihr gekommen feid, Herr Rottmeifter,“ 
fagte er ſchwach. „Und Euch danke ich noch mehr, Jungfer. Nicht 
wahr, an einen böfen Ort hab’ ich Euch befteller ?“ 

„O Meifter,“ rief die Jungfrau. „O Meifter, was foll ich 
fagen zu Euch? Was kann die arme Regina Lottherin fun, Euch 
ihren Danf abzuftatten? Was hat die arme Regina getan, daf 
fie alfo Euern Schuß fich erworben hat? O Fünnt’ ich Euch doch 
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alles das geben, was mein Herz Euch wünfcht — Leben und 
Stiede und Glück — o Meifter, Meifter !” 

Finfter fchüttelte der Schüß den Kopf. 

„geben, Friede, Glück! Im Grabe ift Friede, und was nad) 
dem Grabe kommt, wer will das fagen? Sch Hoffe, die Rache 
fommet auch noch nach dem Grabe.“ 

Der Prediger von Sankt Jakob machte eine Bewegung, als 
wolle er kraftvoll und machtvoll einbrechen in die Rede des Ster⸗ 
benden; aber der Natmann hielt ihn zurüd: 

„Laßt, laßt, nicht ung hat der Meifter Kritzmann gerufen. 
Laſſet ihn reden nach feinem Willen zu dem Nottmeifter und 
der Lottherin.“ | 

„Nicht euch hat der Schüß Andreas Kritzmann gerufen!” 
murmelte der Verwundete. „Was hätte er euch auch zu ſagen? 
Alt feid ihre und eifrig nur in euerm Glauben, Da kommt mein 
Blut wieder — e8 ift das letzt'; aber heißer iſt's immer noch, 
taufendmal heißer als dag, fo rollet in euern Adern —“ 

Ein blutiger Schaum frat auf die Lippen des Sterbenden. 
Einen Yugenblid lang glaubten die erfcehütterten Umftehenden, 
der Tod werde fchon jet kommen; aber die kraftvolle Natur 
des Mannes befiegte ihn noch einmal; weiter ſprach Andreas 
Kritzmann: 

„za der Jugend will ich ſprechen; und fo Herr Markus Horn 
ein Mann fein will, wie er e8 immer war, fo will ihn der Schüß 
vom Jakobsturm einfeen zum Vollftreder feines letzten Willens, 
So will ihm der, fo hier in Magdeburg heißer Andreas Kriß- 
mann, in die Hand geben den Leutnant Adam Zaver Schwarke 
aus Bamberg, daß er ihn verfolge bis in den Tod auf allen vier 
Straßen der Welt, wie ihn verfolgt hat der, fo fih Andreas 
Kritzmann nennen läſſet.“ 

Markus Horn umfaßte feſter den Griff ſeines Schwertes 
und lauſchte mit jagendem Atem den Worten des Schützen. 
Alle andern ſtanden in fummem Bangen, und Regina trocknete 
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mit ihrem weißen Tüchlein dem Wunden ben falten Schweiß 
von der Stirn. 

„Dante, liebes Sungfräulein,” ftöhnte der Meifter Andreas, 
„Schon um Euretwillen, Jungfrau, wird Markus Horn mein Vers 
mächtnis annehmen und zu Ende führen, was mir der Tod vers 
fagte, zu End zu bringen. Höret auch ihr Alten, Bürger, Geift; 
liche, Ratleute; hütet eure Stadt wohl vor diefem euerm Leutz 
nant Adam Schwarke! Bis jest hat der Schüß von Sanft 
Jakob dafür geforgt, daß fein Schaden euch gefchehe durch Adam 
von Bamberg; — in einer Stund aber werden des Schüßen 
fharfe Augen gefchloffen fein für immer; dann habt felber 
fharfe Wacht.” 

„Redet, redet, Meifter Kritzmann, — da hr Euch fo nennen 
laffet — da Ihr wußtet, Daß der Leutnant ein Verräter fei, weg; 
halb Habt Ihr, der Ihr fonft fo gut für die Stadt wirktet, weshalb 
habt Ihr nicht früher gefprochen ?” 

„Ein anderer hätte mir die Rache entziehen können,“ feuchte 
der Schüß. „Selbft wollt’ ich der Richter fein über Adam 
Schwarge, wollt’ ihn den Tod tropfenweis fchlürfen laffen; 
ftüdweis wollt’ ich feinen Geift vernichten und ihm die Seele 
töten, ehe ich ihm den Körper gerfchmetterte. Was war mir Eure 
Stadt, was war mir die Sache, fo Ihr verteidiger? Als ein 
katholiſch Kind bin ich geboren worden und fterbe, ich weiß nicht, 
ob als ein Fatholifcher oder Iutherifcher Mann. Die Hunderte, 
welche von meinen Kugeln niedergeftredit wurden, liegen vers 
ſcharrt, damit ich felbft nicht im Wahnfinn unterginge, damit die 
Zeit, die ſchrecklich langſame Zeit ausgefüllet würde bis zur Stunde 
der Rache. Hab’ ich doch gemeint, ich könnt' nicht eher fterben, 
eh nicht die Nach mir gegeben fei. Wehe, wie oft hab’ ich den 
Feind in meiner Hand gehalten, wie ein Kind einen Vogel hält, 
und hab’ ihm nicht zerdrückt; wehe, und num iſt der Tod doch 
gekommen, und die Rache ift nicht erfüllt; fterben muß ich, und 
unter den Lebendigen wandelt Adam von Bamberg! Markus, 
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Markus, Markus Horn, ſchütze deine Braut, räche mich, dich, deine 
Baterftadt an dem Leutnant Adam Schwarke; nimm meine 
Race in deine Hand; du mußt es, deinefwegen, deiner Vaters 
ftadt wegen, diefes Mädchens wegen! D hätt’ ich ihn gefchlagen, 
als ich konnte! Fluch mir, daß ich es nicht tat! Fluch der Kugel, 
welche mich niederwarf, ehe die Rache vollendet war!” 

Erſchöpft fanf der wunde Mann zurüd, Starr undftummflans 
den alle Anwefenden vor diefem Ausbruch ungezügeltfter Leidens 
haft. Die Zungen wie die Alten ſchraken zurüd vor dem Ab⸗ 
grund, der fich ihnen hier enthüllte, 


Nachdem der Büchfenmeifter eine geraume Weile mit gez 
fchloffenen Augen gelegen hatte, öffnete er fie wieder und wandfe 
fih mit vollftändig veränderter Stimme an Regina. 


Die Leidenfchaft, die wilde Wut fehlen der tiefften Gleich— 
gültigfeit Platz gemacht zu haben. 


„sh hab’ Euch eben wohl recht erfchredt, Jungfräulein?“ 
fragte Meifter Andreas. „Ach einem Sterbenden müffer Ihr 
ſchon etwas zu Gute halten, Doch meine Augenblide find gezählt, 
ich habe feine Zeit mehr zu verlieren, wenn Ihr, Markus, noch 
erfahren follt, was Euch zu wiffen nötig ift. Tritt her, Markus 
Horn, tretet her, Regina Lottherin! Dem foharfen Schügen, dem 
Ahr auf fo manchem Feld, in fo mancher Schanze feit der Belas 
gerung von Leipzig begegnet feid, dem Schützen vom Sankt 
Jakobsturm war es nicht an der Wiege gefungen, daß er auf 
folhem Lager, an folcher Stell einen folchen Tod fterben follt’. 
Er hieß einften anders und ftolger, als er jeßo genannt wird; 
einen hellen Schein gab anfangs fein Leben — doch das ift jetzt 
alles nichts; — laffet den Schügen vom Jakobsturm einfcharren 
unter dem Namen Andreas Krigmann, Herr Pfarrer von Sanft 
Jakob, neben dem armen Knaben, fo ihm die Kugeln reichte. 
In eine Grube werfet den Patrisier und den Blödfinnigen; e8 
iſt alles eins! Den Mörder des ulmfchen Bertlerfindes aber, 
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den Mörder der Anna Scheuerin, den Verderber und Verräter 
Adam Schwarke, gebet ihn den Vögeln unterm Himmel, gebt 
ihn den Hunden. Mein war Anna; — mein ihr füßer Leib, mein 
ihre Seele, mein ihre Loden und alle ihre Gedanfen, mein dag 
Kind, fo fie trug; während mich die harten, ftolgen Eltern unter 
falfhen Borfpiegelungen fortgefchidt hatten gen Portugal, wo 
des Vaters Bruder ein reicher Kaufmann iſt. Im fernen Land, 
auf dem weiten Meer follt’ ich der Scheuerin vergefien. Sehet, 
Regina Lottherin, und derweilen gingen daheim Vater und Mutter 
in die Kirchen und beteten zu allen Heiligen für den Sohn und 
trieben des Sohnes Braut mit ihrem Kind ing Elend. Und als 
Adam Schwarge gen Ulm fam um die Zeit und in böfer Glut 
gegen ihres eigenen Sohnes Braut entbrannte, haben fie ihre 
Freude dran gehabt. In Hunger und Kummer faß die Anna 
Joſepha mit meinem Töchterlein, und immer von neuem drängte 
der Verfucher und frat zuletzt vor fie mit falfchen Briefen und 
zeigte ihr, zu Liffabon habe ihr Verlobter Hochzeit gehalten mit 
einer andern. Sehet, Regina Lottherin, da ift zwar dem Adam 
fein Plan nicht geglüdt; aber im Wahnfinn und Elend hat die 
Anna Zofepha mein und ihr Kindlein erwürgt, und im Wahn⸗ 
ſinn ift fie vor die Richter geführt, und im Gericht hat mein Vater 
mit gefeffen und hat den Spruch mit gefprochen über des Sohnes 
Braut. Und als ich heimfam, da waren e8 grad vierzehn Tag, 
feit meine Anna den Sad nähen mußt, in welchem fie erfränft 
ward in der Donau. Und hat der Nachrichter, Meifter Fris, mir 
erzählet mit Tränen, wie fie gedacht habe, an ihrem Brauthemd 
nähe fie. Ehrwürdiger Herr von Sankt Jakob, verflucht hab’ ich 
den Leib, der mich geboren hat, verflucht hab’ ich meinen Vater, 
und Euer Troft ift fein Troft für mich, und noch in diefer Stund 
kann ich den Eltern nicht vergeben. Markus Horn, nun wiſſet 
Ihr, warum ich den Adam in allen Landen gefucht habe; — num 
wiffet Ihe, Here Ratmann, weshalb ich Ströme von Blut ver; 
goffen hab’, um die Zeit zu töten. Nun wiffer Ihr, Jungfrau 
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Regina, weshalb ich Euch geſchützet Hab’ gegen den Leutnant Adam 
Schwartze! — Als wir während der böhmifchen Wirren zum erften 
Male in Prag zufammentrafen, Markus, da fuchte ich den Adam 
von Bamberg; gefucht, gefehen und wieder verloren hab’ ich 
ihn vor Ingolſtadt, gefucht Hab’ ich ihn vor Braunfchweig, ges 
fucht Hab’ ich ihm durch das ganze deutſche Land; big ich ihn end; 
lich, endlich fand in diefer Eurer Stadt Magdeburg. Und als ich 
ihn hatt’, da bin ich eine Stund lang wieder einmal ein glüdz 
licher Menfch geweſen. Seit ich nach Liffabon und den afrifaniz 
ſchen Sinfeln fortgemwefen bin, hatt’ mich der Adam nicht gefehen, 
hat mich auch nach meiner Heimkunft nicht gefehen, fondern 
floh, bevor ich die Hand auf ihn legen fonnt’. Und Schmerz 
und Sonn und Wetter hat mir das Geficht verändert, daß 
mich nunmehr meine Teiblihe Mutter nicht mehr erfennen 
würde, So hat er mich auch nicht erfannt, aber ich ihn; und wild 
hat mir das Herz in der Bruft gejauchzer, und lange Nächte 
durch hab’ ich wach gelegen und gefonnen, wie ich die Pein, fo 
er mir bereitet, wert machen könnt’, Hat mir der Meifter Friß 
zu Ulm all fein Marterwerkzeug zeigen und deuten müſſen, 
jedesmal wenn er mir der Schenerin Tod von neuem hat erzählen 
müffen, und all die Schrauben, Zangen, Leitern, Rollen und - 
Stride haben mich Tand und Spielwerf gedeucht, und fo hab’ ich 
ein anderes erfonnen und des Adams Seele brechen wollen, ehe 
ich feinen Leib brach, Feder um Feder hab’ ich feinen Flügeln 
ausgeriffen, und heut flattert er, dem Wahnfinn halb verfallen, 
im Staube — greif, greif ihn, Markus Horn! Gedacht hat 
die Stadt, nimmer fleig’ der Schüß von Sankt Jakob hernieder 
von feinem Turm; aber falfch ift fie berichtet gewefen. Oft, oft 
ift Andreas Krismann in dunfler Nacht in den Gaffen gewefen 
und hat feine Nebe gelegt um den Bamberger und hat ihm jedes’ 
mal die Hand, fo er nach einem Glüd, nach einer Ehre ausftredte, 
niedergefchlagen. Böſe Geifter und Mahnungen hat er gefchidt, 
ben Adam zu fchreden und zu Ängften. Auf jedem Schritt und 
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Teitt Hat der Mörder das Verderben vor und hinter fich gefehen, 
und atemlos hat er Fämpfen müſſen gegen Schatten und Larven. 
Sungfrau Regina, nicht nur dich, fondern auch diefe ganze, 
große Iutherifche Stadt hat der Schüß vom Jakobsturm durch 
feinen Haß mehr als einmal errettet vor Falfchheit und kühnem 
Griff. Da, nehmt, Herr Ratmann, hier ein Brief an den Mark; 
srafen Albrecht von Kulmbach, hier ein Schreiben an den Kurfürz 
fien Morig. Kennt Ihr die Handfchrift? Fürchter Euch nicht vor 
den Blutfleden auf dem Papier! Hier, noch ein fein Schreiben 
an den Kurfürften! Das fcharfe Auge, das auf Sanft Jakob 
wachte, hat gut gewacht! Ihre Männer von Magdeburg, höret 
meine Worte und merfet: in einer Stund wird das fcharfe Auge 
auf Sankt Jakob gefchloffen fein, aber Adam Schwartze wird noch 
leben! Ihr Männer von Magdeburg, in eure Hände gebe ich den 
Leutnant Adam Schwarge; bei allem, was ihr liebt und was 
ihe glaubet, zwanzigfach hat diefer Stadt Leutnant Adam von 
Bamberg den Tod des Verräter um diefe Stadt verdient. 
Wehe mir, daß ich gezögert habe, zu fehlagen, als ich konnt', 
wehe euch, fo ihr zögern werdet, das zu fun, was ich nicht mehr 
fun kann. Was ich zu fagen hatte, hab’ ich gefagt; nun gehet 
und laffet den Schügen Andreas Kritzmann vom Jakobsturm 
allein mit fih. Niemand fann dem armen Andreas helfen; — 
auch dur nicht, dur holdes Jungfräulein, du nicht mit deinen mei; 
nenden Augen. Führ fie fort, Markus, und dankt mir nicht meine 
Sorge um fie; — die Anna Sofepha von Ulm hatte folche Augen 
und fol Haar; um der Anna Joſepha wegen hab’ ich Sorge um 
fie getragen. Was wollt Ihr mit Euerm Danf, Herr Ratmann? 
Was wollt Ihr mit Euerm ſchwarzen Buch und Eurer Hölle, Herr 
Pfarrer? Auf Erden ift die Hölle, in meiner Bruft iſt der Teufel 
— und oft. Laffer mich, laffet mich! Allein mit der Scheuerin will 
ich fein, allein will ich fterben. Bor Gottes Richterftuhl will ich den 
Adam Schwarge erwarten. Sender ihn mir nach — fendet ihn — 
weh, weh, fertig ift der ſchwarze Sad, übers Haupt fällt er mir — 
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blutig, dunfel, dunkel — — die Waſſer — ſchlagen — zufam — 
die Donau — über der Schenerin — dort, dort, Henker — weh, 
Anna! Anna! Helft meiner armen Anna — Fluch dem —“ 

Der Sterbende Eonnte feinen letzten Fluch nicht mehr voll 
enden; er ſank zurück; wieder trat ihm der blutige Schaum auf 
die Lippen. Nach einem Krampf von fünf Minuten war der ge 
waltige, todbringende Schüß vom Turm Sankt Jakob felbft dem 
Tode verfallen. 

Die Rache ift mein, ich will vergelten, fpricht der Herr! — 

Wer könnte fohildern, mit welchen Gefühlen die vier Männer 
und die Jungfrau an dem blutigen Lager des verftorbenen 
Mannes fanden. Niemand war fähig, ein Wort heroorzubringen, 
e8 war, als ob allen die Luft zum Atmen mangele. Der Buchs 
druder zitterte an allen Gliedern, der Prediger hatte das Geficht 
mit beiden Händen bededt; bewegungslos ftand der Ratmann, 
die verräterifchen Briefe des Leutnants Adam Schwarke in den 
Händen haltend, und fah es nicht, daß Regina Lottherin an die 
Bruft des Sohnes gefunfen war. 

Erft nach einigen Minuten hatte fih Ehren Johannes Stengel 
foweit gefaßt, daß er zum Gebet niederfnieen konnte. Alle folg: 
ten feinem Beifpiel, 

Mit der Bibel auf den Knien blieb der Pfarrherr dann allein 
neben der Leiche zurüd, während die andern die Wendeltreppe 
wieder hinabftiegen. Ein roter Nebel lag ihnen allen vor Augen, 
als fie wieder auf dem Kirchplatz ftanden; ihre Knie zitterten; es 
zitterte die Stimme des Buchdruckers Michael Lotther, als er den 
Küfter von Sankt Jakob zu Ehen Stengel auf den Turm fandte; 
es zitterte die Stimme des Nottmeifters Horn, als er einige 
Knechte, die ihm in den Weg kamen, ebenfalls dahin fhicke, 
damit fie hülfen, die Leiche des Büchfenfhügen herabzutragen 
vom Turm des heiligen Jakob, 

Yuf dem Breiten Wege jauchzte noch immer das Volk über 
den Sieg des Morgens; trunkene Landsfnechte zogen jubilies 
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trend in Schwärmen einher und nahmen, einander unter den Ar⸗ 
men haltend, oft die halbe Breite der Gaffe ein. Prahlend und 
patzig flolgierten fie einher, und mand ein ehrbarer Bürger, 
der ihnen nicht früh genug aus dem Wege ging, flog unter tüch⸗ 
tigen Püffen zur Seite. Es waren meift Leute des Haupfmanng 
Springer, welche fich fo ungeberdig betrugen; aber niemand 
achtete in der öffentlichen Freude des Sieges fehr darauf, und 
wenn man darauf achtete, fo hielt man es für Ausſchreitun⸗ 
sen des Rauſches und des Augenblids und lachte die Klagenden 
aus, Ein fcharfes Auge erblicdte aber auch unter dem Kriegsvolf 
in den Gaffen manch wilden Kerl, der nicht trunfen war und doch 
noch roher und gewalttätiger als fonft wohl gegen die Bürger 
auftrat, Finftere Gruppen bildeten fich hier und da, und an einer 
Straßenede fluchte und wetterte ein Doppelföldner aus Hang 
Springers Fähnlein Hoch und laut: ungerecht, ungeneigt und 
ungetreu verfahre der Nat famt dem Kriegsoberften gegen einen 
Zeil der ftädtifhen Armada und fege ihn zurüd gegen einen 
andern Teil, Wo Ehre und Beut und Ruhm zu gewinnen fei, 
da müßten die Springerfohen nachftehen, müßten daheim die 
Mauer hüten, während die andern zu Dftersleben die Nitter 
fingen, Grad fo fei es heut auch wieder gangen, und der Teufel 
folle ipn — den Redner — holen, wenn das ein ehrlicher Kerl 
länger aushalte, als er müſſe. 

Eine eigentümliche Stimmung hatte fich über unferes Herrn 
Gottes Kanzlei verbreitet, und Murren und Jubel mifchten fich 
feltfam ineinander. Die vier Leute aber, welche vom Sanft 
Jakobsturme niederfliegen und nach der Schöneedftraße fehritten, 
hatten big jetzt wenig acht darauf; der Tumult in ihrem Innern 
war noch zu groß, als daß fie den Tumult der Außenwelt jest 
ſchon wie gewöhnlich verftehen fonnten. 
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Das jechzehnte Kapitel. 


Wie Markus Horn fchweift durch die Gaffen, 
Adam von Bamberg nicyt Fann faffen; 
Der letzte Richter wird ſich zeigen, 
Dem muß das hödhfte Haupt ficd, neigen. 


Di erften Male im Laufe diefer Erzählung führen wir den 

Leſer in das Duartier, welches der Rottmeifter Horn während 
feiner Yuswelfung aus dem Vaterhaus in der alten Stadt 
Magdeburg auf der Heiligengeiftftraße inne hatte, und wo ihm 
der kleine Pfeifer Fränzel Nothnagel all die Dienfte leiftete, 
welche von einem folchen Springingfeld zu erwarten waren. 
Bon Bequemlichfeiten war in diefem Soldatenlofament wenig 
oder gar nichts zu bemerken. Ein hölgerner Tifch und einige 
Schemel nebft einem ureinfachen Lager bildeten die ganze Aus; 
ftattung. Waffen und Kleidungsftüde hingen in buntem Gemifch 
an den fahlen, weißgetünchten Wänden. Mehr als eine der winz 
zigen runden Fenfterfcheiben war zerbrochen, und die Lücke durch 
einen Lumpen verfiopft. Fränzel Nothnagel fehlief auf einem 
Strohſack in der Ede, wenn er nicht in der Wachtftube oder auf 
dem Walle fchlief. 

Es war die vierte Nachmittagsftunde des achtzehnten März, 
und einen Harnifch mit Rotftein und einem wollenen Lappen 
pußend, fauerte das Pfeiferlein in der Fenfterbanf und pfiff 
das Lied vom Kaifer Karl dem „Bugemann“ zu feiner Arbeit, 
hielt Zwiefprache mit den Jungen in der Gaffe und erwartete, 
auf diefe Weife nüglich und angenehm befchäftigt, feinen Herrn. 
Gewöhnlich pflegte der NRottmeifter um dieſe Zeit heimzufehren; 
aber diesmal zögerte er ungewöhnlich lange, 

„Der fchleicht wieder wie ein Kater um fein Mädchen,” brummte 
das ſchlaue Fraͤnzel. „D je, o je, ich follt! mein Herre fein, ich 
wollt’ dem Ding ein ander Farb geben! Hat doch zu viele Ge; 
lahrfamteit im Leib, mein Herr; will'n Kriegsmann fein und 
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i8’n Magifter; o je! o je!. . Wart, du Hund da unten, willſt du 
mit Dred fchmeißen, du Lump?! Ich will dich!“ 

Bon feinem Sit fprang der Pfeifer auf, warf den Harnifch 
fort, riß eine Hafenbüchfe von der Wand, hielt die Lunte einen 
Yugenblid in den Ofen, wo noch einige Kohlen glimmten, und 
zielte in heller Wut auf den nedenden Bekannten in der Gaffe, 
der jedenfalls verloren gewefen wäre, wenn nicht eine Fräftige 
Hand dem wütenden Fränzel die Büchfe fortgeriffen hätte. 

„Du Heiner Satan,” fohrie der Fähnrich Chriftof Alemann. 
„Was fällt dir bei, du Teufelsbub; — wahrhaftig, das Rohr if 
geladen! Wart, du Schlingel, da, da, da, nimm dag, du Hal; 
lunf, Bon Wall und Mauer magft du fo viel fehießen, wie du 
willft, aber hier in den Gaffen unterſteh's! So, noch einen zu 
guter Lebt, und num gib Befcheid, wo ift dein Herr ?” 

Der durch die hageldicht regnenden Hiebe halb betäubte Knabe 
bedurfte erft einiger Augenblide der Sammlung, ehe er dem Fähn⸗ 
rich Antwort geben konnte. 

„Sp, wenn du meinft, daß der Rottmeifter bald heimfommt, 
will ich ihn hier erwarten. Da, nimm Geld, lauf hinüber in den 
goldenen Pfau und hol Bier — Merfeburger vom legten Faß, 
hörft du. Vorwärts, foll ich dir Beine machen ?“ 

So ſchnell, als ihn feine Füße fragen wollten, ſtürzte Fränzel 
Nothnagel fort; der Fähnrich warf fein Barett auf den Tiſch und 
fing an, mit großen Schritten aufs und abzugehen, daß der im 
Erdgefchoß wohnende Schneider bei jedem Tritt der ſchweren 
Reiterftiefel Hoch aufhüpfte auf feinem Arbeitstifche. Herr Chriftof 
Alemann befand fich in einer ſehr aufgeregten, ungeduldigen 
Stimmung. Etwas ruhiger wurde er erft, als der Pfeifer mit 
dem Henfelfeug fam, und mehrere Gläfer des fchäumenden Ge; 
tränfes hinuntergegoffen waren. 

„Ah!“ feufzte der Fähnrich aus voller Seele. „Da, Burfch’ 
fauf auch einmal, und nimm die Ablederung von vorhin nicht 
allzuſehr zu Herzen. ’8 war gern gefchehen !“ 
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„Euer Wohl, Here Fähnrich!“ fprach ehrbar Meifter Fränzel 
Nothnagel. „Sch weiß ja wohl, daß Ihr's nicht übel meiner. 
Aber laffet Euch nur nicht, ohne wütend zu werden, fo von Euerm 
Zorn hinreißen; ’8 ift nicht hübſch von Euch.” 

„Sollft Urlaub haben, Bengel!” Tachte der Fähnrich. „Auf 
die Gaffe mit die! Bläu durch den Taugenichts, der dich warf. 
Fallt die Spieße — Sturm, Sturm, Trarara !” 

„O ie, Maß Kiebis, jeßt gib. acht und wahr dich!” fehrie 
das entzüdte Pfeiferlein und polterte Hals über Kopf, bewaffnet 
mit einem ſchreckhaften Knüppel, die Trepp hinab; eine graufame 
Schlacht begann in der Gaffe und gewährte dem Fähnrich big 
zur Ankunft des Rottmeifters eine angenehme Zerftreuung. 
Als Markus Horn in die Heiligegeiftftraße einbog, wurde Matz 
Kiebig eben mit der Nafe in den Rinnftein, aus welchem er feine 
Munition entnommen hatte, niedergedrüdt, und empor fprang 
Fränzel und eilte feinem Herrn entgegen, ihm zu melden: der 
Fähnrih Herr Alemann erwärte den Heren Rottmeifter im 
Loſament. 

Schnellen Schrittes eilte Markus weiter und trat dem Fähn⸗ 
rich mit dem Ruf entgegen: 

„Gottlob, Chriſtof, daß ich dich finde. Ich war ſchon in deinem 
Haus! Laß uns zuſammenhalten, Chriſtof, feſt zuſammen. 
O wenn du eine Ahnung hätteſt von dem, was geſchehen kann, 
ehe man eine Hand umkehrt. O wüßteſt du, was ich heute ver⸗ 
nommen habe! ’8 ift mir, als braucht’ ich hundert Jahre, es 
auszuſagen.“ 

„Es iſt ein Gewitter in der Luft, das weiß ich,“ ſprach Chriſtof 
Alemann. „Und mein Oheim, Herr Ebeling, will nicht ſehen und 
hören, lacht und meint: ſolch Geſchwätz in den Gaſſen und Gemurr 
und Zuſammenſchleichen in den Duartieren ſei ſchon öfters das 
gemwefen und werd’ nichts auf ſich haben. Uber ’8 ift Diesmal doch 
anders; — bie alten Grauköpfe werden an dem Wetter fo lange 
zweifeln, bis e8 ihnen die Schornfteine und Dächer auf die Platten 
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wirft. Und das fchlimmfte ift, daß man wohl fagen könnt', 
wer hinter all dem dunklen Wefen ſteckt und het und freibt, 
und Doch e8 nicht fagen darf.“ 

„O horch nur, horch, Chriftof. Nicht alles kannſt du wiffen; 
aber ich will's dir künden!“ rief der Nottmeifter, des Freundes 
Hände ergreifend, 

„Du zitterft ja, Markus?! Um Gotteswillen, was ift ge 
fchehen, was ift dir begegnet?” 

Mit haftigen, abgebrochenen Worten erzählte nun Markus 
dem Freunde die Begebniffe des Tages; teilte ihm mit, was mit 
dem Bamberger im Haufe des Ratmanns vorgegangen war, 
berichtete, wa auf dem Jakobsturm fich ereignet hatte, und was 
dafelbft gefprochen worden war. 

Mit kaum zu bändigender Aufregung laufchte der Fähnrich, 
und als der Erzähler endigte, fprang er jach empor, nach dem 
Barett greifend: 

„Was zaudern wir, Marfus? Fort, fort, hinaus auf die 
Jagd nach dem Verräter! D wie ich diefen Burfchen, diefen Adam 
Schwarge von je gehaffer Habe. Wie ich ihn gehaffet habe mit 
feinem Lächeln und Flüftern und halben Worten! Auf ihn, 
nieder mit ihm! O wackerer, treuer, lieber Schüß von Sanft 
Jakob, gerächt follft du werden, ich ſchwör's bei allem, was ich 
felbften lieb habe!“ 

„Amen !” fprach feierlich Markus Horn, hielt aber den Fähn⸗ 
rich an der Tür zurück. „Wohin willft du, Chriftof? Was wir 
tun wollen, müffen wir mit Bedacht tun. Seit heut morgen 
iſt's, als hab’ die Erd diefen falfchen Teufel verfchlungen; nie; 
mand weiß von ihm, niemand hat ihn gefehen. ft er vor der 
Stadt im Lager des Feindes? Lauert er innerhalb der Mauern 
in einem dunklen Winfel auf feine Stunde? Der Kopf will mir 
zerſpringen über allen Möglichkeiten. Und der tölpelhafte Trunz 
fenbold, Hauptmann Springer, gehet umher, tut als fpräche er 
fein meuteriſch Volk zur Ruh, und man darf ihm nicht auf den 
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Kopf ſchlagen, den falfhen Schall, Wag’s nur, ihm die Schuld 
an dem Murren und aufrührerifhen Wefen aufzumutzen; in 
Eifen kann er dich werfen laffen, und weder Bürgermeifter noch 
Nat wird dazwiſchen fpringen können. D fie find fo fein, die 
Schurken. ’8 liegt in der Luft, wer kann dazu, daß das Volk 
unruhig ift? werden fie fagen und feufzen und die Achfeln 
zuden. — Wie follen wir den Bamberger greifen? Auftauchen 
und erfcheinen wird er erft dann wieder, wenn das Wetter 108; 
gebrochen iſt! Da wird er zur rechten Zeit blutig und feurig 
aus dem Boden fteigen; und alles, was wir wifjen, was wir wider 
ihn vermögen, wird helfen wie eine Gerfe gegen einen gepanzerten 
Mann. Horch nur, horch, ift dag ein Lied, was heut in dieſer Stadt 
Magdeburg gefungen werden dürfte?“ 

Durch die Heiligegeiftficaße zog, vollfiändig bewaffnet, ein 
geoßer Schwarm Springerfcher Knechte und fang oder brüllte 
vielmehr aus vollem Halfe: 


„Gott helf dem Nautenfränzelein, 
Weldy’s lang hat mußt verdunfelt fein, 
Daf es werd neu gewunden ; 
Moris, Herzog zu Sachſenland, 
Zu feiner Ehr mag fommen, 

Ja kommen ! 


„Berrat! Verrat! Klarer, offenfundiger Verrat!” fehrie 
Ehriftof Alemann außer ſich. „Verrat! Gott ſchütze die Stadt! 
Laß mich frei, Markus — Verrat, Verrat!” 

208 riß er fich, und das Schwert aus der Scheide ziehend, 
ſtürzte er in die Gaffe hinab, wo fehon drohende Volkshaufen die 
Lobfinger des Kurfürften umgaben und begleiteten. Der trotzigen 
Rotte in den Weg warf fich der wütende Fähnrich und fchlug den 
erften, der ihm in den Weg fam, mit der geballten Fauft in das 
Geficht, daß er drei Schritte zurücktaumelte: 

„Was foll das Lied, ihre Schallsgezücht? Seid ihr ehrliche 
Knechte diefer Stadt Magdeburg und brüllt in folhem Ton durch 
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die Gaffen?! In eure Duartiere, ihe Meuterer und Mein; 
eidigen |” 

„Recht, recht, Here Fähnrich! Recht, recht, Herr Memann, 
Herr Ehriftof !” rief das Volk. „Sagt's den Hunden, Herr Chriftof 
Alemann; — was haben fie ung vom Morig vorzuplärren !“ 

„Stehet aus dem Wege, Fähnrich!“ fchrie einer aus dem Hau⸗ 
fen der Söldner. „Wir fein des Hauptmanns Hanfen Springers 
freie Knecht und laffen ung nichts gefallen von folch einem Fänt; 
chen wie Ihr!“ 

Ein flacher Hieb mit dem Schwert warf den frechen Redner 
zu Boden; aber mit wilden Gefchrei ſtürzten fich die Kameraden 
fogleich auf den Fähnrich. 

„Nieder mit dem Mutterföhnchen! Nieder mit dem Jung⸗ 
fernknecht!“ 

Mit Steinen und Knitteln warf und ſchlug das Volk auf die 
Landsknechte und ſchrie: 

„Zum Profoß, zum Profoß! An den age mit den Ver; 
rätern, den Meutmachern !” 

Aus feinem Duartier eilte Markus Horn, * ſeinen Freund 
in Gefahr ſah, das Leben in ſo ſchimpflichem Kampf einzubüßen, 
aber in demſelben Augenblick erſchien auch glücklicherweiſe eine 
Rotte des Fullendorfers auf der Wahlſtatt. Zerſtreut oder nieder⸗ 
geworfen wurden die Springerſchen Knechte, und die Gefangenen 
unter Mißhandlungen und Schimpfworten des Pöbels nach der 
nächften Wache geſchleppt. Voll Lärm und Getümmel war die 
Stadt; den Fähnrich Alemann hatte Marfus aus dem Geficht 
verloren; — e8 war vollftändig Abend geworden. 

Geängfteten Herzens fehritt der Nottmeifter weiter und traf 
an einer anderen Ede auf den Meifter Sebaftian Beffelmeier, 
welcher mit einem andern erregten Volkshaufen einer Rede 
des Magifters Wilhelm, des Edfteinpredigers, horchte. 

„Hört nur, hört nur, Herr Rottmeiſter!“ rief der Gefchicht; 
ſchreiber. „Wer fpricht aus dem fanatifchen Narren? Wer hat 
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fih feines armen Hirnes bemächtigt, das Volk zu vermwirren? 
s iſt Wahnfinn, Wahnfinn; aber fehet nur, wie fie die Hälfe 
reden. Gott fehüße die Stadt; es ift ein bös —“ 

„Wie foll Gott die Stadt fhüsen, wenn fol unberufene 
‚Mäuler, wie Eures, Meifter Sebaftian, in feiner begeifterten 
Diener und Propheten Worte wafchen!” rief ein eraltierter 
Schuhmacher, den mwadern Beffelmeier mit grimmigem Blide 
mufternd. „Geht Eurer Wege, Mann, zu Euresgleichen redet 
Gott nicht durch den Tieblihen Mund der Seinen.” 

Sp viele drohende Fäufte wurden gegen Meifter Sebaftian 
ausgeſtreckt, fo viele Teife gemurrte Drohmworte vernahm er, daß er 
fhmweigend fich mit dem Nottmeifter zurüdziehen mußte. 

Noch in der Ferne hörten fie die gelle Stimme des Gaſſen⸗ 
predigerg: 

„Im Rat der Toren fißen eure Bürgermeifter und Stattz 
halter; unter den Spöttern fißen die Kriegsoberften; im Laodi⸗ 
cäifchen Schlamm verfunfen find eure Pfarrer, Wehe, wehe, 
dreimal wehe der Stadt, wo folch ein Weſen umgehet. Horchet 
dem Ton der Pofaunen, fo geblafen werden vor den Mauern. 
Niederfallen follen eure Wälle, und triumphieren wird der Antiz 
chrift über die Scheinchriften, Höret den Ton der Pofaune! Vor 
der Tür ift das Verderben, und die Oberften im Nat figen und 
fchwelgen und praffen und haben nicht acht der armen, elenden, 
Herde, fo ihnen anvertraut wurde. D ein Gefchrei vom Morgen ! 
D ein Gefehrei vom Abend! D ein Gefchrei über ganz Serufalem 
und den Tempel! Eine elende Klage über Braut und Bräufis 
gam! Ein Gefchrei über alles Volk! Horchet dem Wort des Herrn, 
das ertönet durch meinen Mund. Ergreifet die Waffen — das 
Schwert, den Speer und den Bogen; werfet nieder die Wölf im 
Schafstkleide, fo umgehen unter euch; werfet nieder die, fo den 
Heren verfpotten in feinem Diener, den Mann, fo fih nennt 
Albrecht von Mangfeld, Reißet vom Stuhl alle Gewaltigen — 
denn gefchrieben ftehet, und fo fpricht der Herr: Verflucht ift der 
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Mann, fo fih auf Menfchen verläßt und hält Fleifch für feinen 
Arm!“ 

„Und da iſt niemand, der dem Toren das Maul verbietet!“ 
grollte der ehrliche Meiſter Sebaſtian. „Hört, wie ſie ihm Bei⸗ 
fall ſchreien. Es möchte einen Stein erbarmen. Gehabt Euch wohl, 
Herr Rottmeiſter; ich will wieder nach Hauſe. Weiß der Himmel, 
zwiſchen ſeinen vier Wänden hat man keine Ruhe, die Unraſt 
treibt einen hinaus; in den Gaſſen aber und auf den Märkten 
da fällt einem erft recht das Bangen auf das Herz, und im dun⸗ 
felften Keller möchte man fich verfriechen, um nur nichts mehr 
zu hören und zu fehen von der böfen Welt.“ 

„Ach, Here Beffelmeier,” fagte Marfus, „noch viel fchlimmer 
würde e8 in diefer böfen Welt ausfehen, wenn alle die, welche 
e8 gut und ehrlich meinen, ihr bedrüdtes Gemüt in die Einfam; 
feit tragen würden, Nein, nein, jet erft recht foll fich jeder wadere 
Mann bei Tag und bei Nacht auf feinem Poften finden laffen. 
Gehabt Euch wohl, Meifter !” 

„Gehabt Euch wohl und — Gott fhüte die Stadt!” 

„Bott ſchütze die Stadt!“ 

Fürder wandelte Markus Horn ruhelog durch die Gaffen feiner 
Baterftadt, und je dunkler die Nacht herabfanf, defto dunfler 
wurde e8 auch in feinem Geifte. Solange die Sonne fohien, ſo⸗ 
lange e8 Tag war, hatten fich feine Gedanken, fo bange und ſchwer 
fie waren, von den mancherlei Gegenfländen des Lebens abge; 
zogen, hierhin und dahin zerſtreut; jet richteten fie fich alle wieder 
auf denfelben Punkt, auf den Tod des Schügen vom Sanft Ja⸗ 
fobsturm und alles dag, was damit zufammenhing. So verlor 
er fich fehier in der blutigen Finfternis, in welcher er den Adam 
Schwarke, der auch feinem Glück Verderben gedroht hatte und 
noch drohte, ſuchte. Er germarterte fein Gehirn mit der Frage, 
was zu beginnen fei, die im Finftern Friechende Schlange zu 
faſſen. Es war eine ſchreckliche Ratloſigkeit. Mit blanfem Schwert, 
in voller Rüftung hätt’ er Wacht halten mögen vor der Tür Ne; 
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ginas, vor dem Elternhaus; aber die Angft verhinderte ihn daran, 
die Angſt, dem unheimlichen Feind anderwärts freien Spiels 
taum zu gönnen, die Begier, ihn aufzufuchen, ihn zu verfolgen 
und wenn auch bis in die Eingeweide der Erde, 

Sp irrte Markus von Gaffe zu Gaffe; aus dem Pfarrfpiel 
zum Heiligen Geift hinüber zur Mlrichspfarre, von dort nach Sanft 
Katharinen. 

Yuf dem Breiten Wege neben den Barfüßern hing eine La; 
terne über einer Kneipentür, und ein Heraustretender fagte: 

„War das nicht mein NRottmeifter Horn, mein Magifterchen, 
das da eben vorbeiging? Ein fapferer Mann, hat fich wohl ver; 
dient gemacht um die Stadt heut morgen, und ich fag’ euch, Ger 
fellen, ſchon um diefes Mannes wegen laß ich nicht von der Stadt. 

Eine von der andern Seite fommende verhüllte weibliche 
Geftalt horchte auf, als fie den Namen Horn vernahm: 

„Wo geht der Rottmeifter Horn?” flüfterte fie. 

„Dort, mein Liebchen,” lachte der Mann. „Aber gebt Euch 
feine Mühe, mein Herzchen, der Markus Horn iſt ein Narr und 
weiß fo eines hübfchen Kindes Gütigfeit gar nicht zu ſchätzen — 
na, na, muß es denn grad der Nottmeifter Horn fein ?“ 

Schon war die Vermummte eilig weiter gefchritten, und ber 
Spaßvogel, Meifter Jochen Lorleberg, rief etwas zurüd in bie 
Schenfe, welches allgemeines Gelächter erregte. 

Einige hundert Schritte weiter ab fühlte Markus plößlich 
feinen Arm berührt, und eine Frauenſtimme flüfterte: 

„she fucht den Leutnant Adam von Bamberg, Herr Rott; 
meifter ?” 

Auf fuhr Markus aus feinen Träumen, als hab’ ihn der Blitz 
getroffen; er griff nach der Hand, die feinen Ärmel gefaßt hatte, 
und preßte fie, daß die Fragerin einen Schmergensruf ausftieß, 

„Wer feid Ahr? Was wiffer Ihr von dem Bamberger ? 
Bei allem, was Euch teuer ift, antwortet! Wo find’ ich den Leutz 
nant Adam Schwarge ?” 
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„Laſſet nur meine Hand 108; fie ftedt nicht im Panzerhandſchuh. 
Wo der Leutnant Schwarge zu finden ift, weiß ich, und will's 
Euch fünden, aber nicht hier in der Gaffe. Wollt Ihr mir folgen, 
Herr Markus Horn?” 

„Seh voran, wer du auch feift, ich folge dir; führe mich, 
führe mich!” 

„S» kommt !“ fprach die Verhüllte und ſchritt ſchnell den Brei⸗ 
ten Weg wieder hinab’ auf Sanft Bartholomäus zu; hier bog 
fie, nahe dem Klofter, nach rechts ein, durchkreuzte einige dunkle 
Gaffen und hielt an vor einem Gebäude, vor welchem ein Lande; 
fnecht Wache hielt. 

„In des Springers Duartier führt Ihr mich ?” fragte Markus 
verwundert und zweifelnd. 

„Fürchtet She, mir zu folgen, fo bleibt zurüd und fucht den 
Liebhaber der ſchönen Regina Lottherin felbft“, fprach die Ver; 
hüllte mit kurzem Lachen. 

„Geh voran, geh voran, ich folge,” Fnirfchte der Rottmeiſter. 

Einen Yugenblid fpäter warf im Lofament des Hauptmanns 
Hans Springer, in dem Gemach, welches wir bereits fennen, 
und worin die Hängelampe fehon brannte, die VBermummte den 
dunkeln Mantel ab, nahm die wälfche ſchwarze Halbmasfe vom 
Geficht, und Markus Horn fand fich der Frau Johanna gegen: 
über. 

Nachläffig fank des Hauptmanns fohöne Geliebte in den 
nächften Seffel und feufzte, wie jemand, der nach großen Müh—⸗ 
feligfeiten fich wieder in feiner gewohnten Bequemlichkeit finder. 

„Nehmt Plas, Here Rottmeifter,” fprach fie. „Der, um wel; 
chen e8 fich handelt, iſt's wirklich nicht wert, daß man fich eine 
Mühe feinethalben macht.” 

„O leget mich nicht fo auf die Marterbanf,” rief Markus. 
„Redet, was könnet — wollet Ihr — Ihr mir von dem Leutnant 
Schwarge fagen. O übet Barmherzigkeit und redet!” 

„Barmherzigkeit?!“ flüfterte die Frau, und ſchoß einen Blitz 
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aus den wunderlichen Augen. „Ach, ach, reden wir nicht davon, 
’8 ift ein töricht Wort — Barmherzigkeit! Neden wir von dem 
Leutnant Adam, das tft ein beffer Thema. Ihr verwundert Euch 
wohl recht, daß ich — ich den Mann Euch in die Hände geben 
will?” 

Markus zitterte vor Ungeduld. 

„Sebet, Herr Rottmeifter, e8 gefchiehet auch um Euretwillen 
nicht, auch nicht der füßen Heinen Regina wegen. Dem toten 
Mann auf Sankt Jakobsturm zu lieb verrät des Hauptmanns 
Springer — Beiläuferin den Adam Schwarke! ... Merfet e8 
wohl, Herr Rottmeifter, nimmer hab’ ich den Mann von Sanft 
Jakob, den großen Schüßen, gefehen, nimmer ein Wort mit ihm 
gewechfelt, und doch — nur feinetwegen follt hr den Adam haben ! 
Was heute auf Sankt Jakob geredet wurde, was der Schüß 
erzählte und wie er farb, weiß ih. Nun, num, erſtaunet nicht, 
e8 ift ja ein Pfaff dabei gewefen, und die Frau Johanna ift ein 
Weib, welches gewöhnlich erfährt, was e8 wiffen will, Obgleich 
Sohanna von Gent den Schüßen nicht kannte, hat fie geweint 
um ihn, und fie dachte doch, daß fie nimmermehr noch eine 
Träne finden könnte. Um den toten, unbefannten Schüßen von 
Sankt Jakob fohleudere ich diefen erbärmlichen Feigling, diefen 
Adam Schwarke weg wie diefen Handfehuh.” 

Mit einem unbefchreiblihen Ausdruck gleichgültigfter Vers 
achtung im Geficht, zog fie den erwähnten Gegenftand ab von 
der Heinen Hand und warf ihn in die Kohlen des Kaming, mo 
er praffelnd fich Frümmte, bis die Glut ihn verzehrt hatte, 

„Wie dumm war ich doch,“ fuhr fie fort, „wie dumm war 
ich, als ich durch diefen Menfchen Rache zu nehmen fuchte an 
denen, die mich wiffentlich oder unwiſſentlich beleidigten, an dies 
fer Stadt, an der Menſchheit. Durch diefen Menfchen, welcher 
felbft vergeht vor dem erften Anhauch der rechten Mache, gleich 
einem welfen Blatt im Anleden des Feuers! Und wenn ich 
biefe ganze große Stadt in Blut und Flammen begrübe, das ent; 
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würdigte, verfpottete, verachtete Weib in mir könnte weniger 
Triumph fehreien, als wenn ich den einftigen Bundesgenoffen 
und Vertrauten, diefen Ydam Schwarge, ben der Schüß von Sanft 
Jakob verfolgte, denen ausliefere, fo des toten Schügen Werf 
und Nache vollenden müſſen.“ 

„Sprecht, fprecht, wo ift er zu finden?” rief Markus Horn. 
„O bedenft, jeder Augenblick ift fo koſtbar jet.“ 

Aber die Frau Johanna, die „Cortesana‘, blidte ſtarr vor 


| fich Hin, wie in eine weite Ferne. 


„D du foter Mann auf Sankt Jakob,“ fagte fie, „bu Ge 
waltiger in der Liebe und in dem Haß. Lebteft du noch, ich wollte 
dir folgen, wie eine freue Hündin, und wenn du auch nie ein Wort 
zu mie fprächeft. Hinter dem Zelt wollt ich dir das Roß ftriegeln, 
wollte ich dir, um deiner Liebe zu jenem unbekannten Mädchen 
willen, dienen wie die demütigfte Magd, weil du haßteft, wie du 
liebteft. Iſt es nicht gleich einer Offenbarung über mich ges 
fommen! Auf, auf, Herr Rottmeifter Horn, auf, auf, und los 
auf den falfchen Verräter Adam Schwarge. Legt ihn nieder in 
den Staub; ich geb’ ihn Euch, daß der Tote auf Sanft Jakobs; 
turm Ruhe hab’ in feinem dunfeln Grabe. Dem Toten gu Ehren 
folle She den Jämmerling erfchlagen dürfen. Auf, auf, mit 
Waffen und Männern, auf gegen den armfeligen Narren Adam 
Schwartze!“ 

„Sagt, wo ich ihn finde, und wenn ich auch Eure Worte nur 
halb begreife, das fafl” ich, daß Ihr einſt ſchwer gekränkt, nun in 
blutigem Groll gegen alle Welt aus dem Staub aufſchaut, 
und — ein unglückſelig, mühſelig, verloren Weib — Troſt und 
Genügen allein bei dem ſucht, was ſchrecklich ift, und was andere 
nur mit Grauen und Zittern fehen und hören. Sagt mir, wo ich 
den Adam finde; aber wahrlich, wahrlich, aus jeder andern Hand 
nahm’ ich ihm lieber, als aus der Eurigen !” 

Die Fran Sohanna lachte grell auf: 

„Narr, Narr, wenn ich dich num gehen ließe, ohne gefprochen 
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zu haben? Wenn ich nun fagfe: lauf und ſuch felbft?! Was 
dann, mein ſtolzer Gefell? Die Augenblide find wohl köſtlich! 
Wenn ich num fohwiege, Herr NRottmeifter Horn?!” 

Einen kurzen Yugenblid fah Markus in die Yugen des Weibes; 
ein zu arger Schauder ging ihm durch die Seele; er drüdte dag 
Barett in die Stirn und wandte fich gegen die Tür. 

Sprachlos blidte ihm die Johanna von Gent nach. Sie 
machte eine Bewegung, ihn zurückzuhalten; aber fie ließ die aus⸗ 
geftredte Hand wieder finfen. Auf der Treppe ſchien es Markus 
noch, als würde fein Name von einer Frauenftimme gerufen; 
aber er hielt nicht an. Sin der Gaffe fand er wieder, fo ratlos 
als je; aber er murmelte: 

„Gott ſchütze mich vor folch einer Genoffin bei irgend einem 
Merk, Welch eine wunderlihe Unhuldin! Welch ein fehreclich 
Weib! Schüße Gott jedermann vor foldhen Augen!” 

Mit unmiderftehlicher Gewalt trieb e8 jeßt den Nottmeifter 
nach der Schöneedftraße. Es war ihm, als fünne er nirgends 
mehr frei atmen, als dort, wo die füße, unfchuldige Geliebte, wo 
die alten, frommen Eltern wohnten; die ganze übrige Stadt ſchien 
ihm mit einer Atmoſphäre von Feuer erfüllt zu fein. Es war uns 
gefähr elf Uhr; am mweftlichen Himmel flimmerten einige einzelne 
Sterne über den fehwarzen Giebeln und Dächern, von Dften 
her auffteigend, hatte ein dunkles Gewölk das Firmament über; 
sogen, Don einer wehmütigsruhigen Stimmung fühlte fi 
Markus Horn, der in feinem jungen Leben fo viel Hartes und 
Wildes erlebt hatte und felbft fo hart und wild geweſen mat, 
jest überfommen. Die beiden Nachbarhäufer, in welchen fich 
feine Jugend friedlich abgefponnen hatte, lagen dunkel und ftill 
da, Nur in dem Gemach des Vaters ſchimmerte noch die Lampe. 

Traurig blidte Markus empor zu dem Licht. 

„Wenn er doch wüßte, wie es in mir ausfchaut,” dachte er, 
„O zuweilen wär’s doch recht gut, wenn man einander gegen, 
feitig in die Herzen bliden könnte. Oft iſt's aber auch nicht nötig, 
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und man weiß doch fchon, was das andere denft. Was auch 
fommen mag, Regina, Regina, mein bift du in alle Ewigkeit! Dich 
kann ich nimmermehr verlieren. Zufammengewachfen find unfere 
Herzen, und niemand foll fie trennen in Zeit und Ewigkeit.” 

Gegen das Haus des Buchdruders Michael Lotther hatte er 
fich gewandt und feat einige Schritte auf es zu. Da ſtieß fein Fuß 
in der Dunkelheit auf einen im Wege liegenden Gegenftand, und 
als er fich danach niederbeugte, griff feine Hand an einen menſch⸗ 
lichen Körper, welcher, wie es ſchien, leblos auf den falten Steinen 
ausgeftredt lag. 

„Halloh, was ift das? Wen haben wir hier, einen Leichnam 
oder einen Trunfenen, fo den Weg nad) Haus nicht finden fann ?” 

Ein Leichnam oder ein Trunfenbold war im Jahre Fünfzehn⸗ 
hunderteinundfünfzig grade nichts Seltenes in den Gaffen von 
Magdeburg, und fo hätte Markus Horn bei der Dunkelheit fich 
jedenfalls nicht weiter um den Liegenden befümmert, wenn nicht 
grade jegt vom Ulrichstor her eine von der Wacht abgelöfte Ab⸗ 
teilung Knechte unter Fadellicht herangerüdt wäre. In demfel; 
ben Yugenblic erhob fich der Liegende mit einem fehweren Seuf⸗ 
ger und fand fchwanfend auf den Füßen. Der Fadelträger der 
marfchierenden Rotte fchritt in eben dem Augenblid grade auf 
den Rottmeifter und den Unbekannten zu und hob den Brand, um 
beiden bei feinem Schein ing Geficht fehen zu können. ns 


Geſicht blickte auch Markus Horn mit einem wilden Auffehrei 


dem Leutnant Adam von Bamberg! ... 

Adam Schwarke war’s, der bewußtlos vor dem Haufe des 
Buchdruckers Lotther lag, und felbft Markus Horn in feiner Wut 
erfchraf vor dem Geficht, in welches er beim roten Licht der flackern⸗ 
den Fadel blickte. Doch dauerte diefer Schred nicht lange; im 
nächſten Augenblid ftürzte er mit blanfem Schwert auf den ge; 
haften Feind und Nebenbuhler, auf den gefürchteten Verräter 
feiner Heimatftadt 108, 

„Halt' ich dich nun — dich, dich!“ fehrie er. „Werteidige dein 
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elend Leben; zieh vom Leder, oder ich fteche Dich nieder wie einen 
tollen Hund. Im Namen des Schügen von Sanft Jakob, zum 
Kampf fordere ich dich auf diefer Stelle, die dein Fuß nimmer; 
mehr betreten foll, du falfchherziger Schalk!“ 

Adam Schwarke zog aber fein Schwert nicht, er fah den 
Nottmeifter an, als habe er nicht das geringfte Verftändnig 


von den Worten desfelben. Herandrängten fi) die Lande; 
fnechte, 


„Hohn, wer iſt's, der fich hier den Hals abfchneiden will? 
Sollen wir leuchten, ihr Herren? Luftig, Iuftig, wenn ihr heut 
abend Polterabend feiert, fo machen wir vielleicht morgen Hoch— 
zeit!“ 

„Das iſt ja der Rottmeiſter Horn von den Kindelbrückſchen!“ 
ſchrie einer aus dem Haufen. „Sehet erſt zu, wem er an die Kehle 
will, ehe ihr ihm freien Raum laßt. Hier, leuchte her, Bros 
Weisheit!“ 

Ambroſius Weisheit ſenkte ſeine Fackel gegen Adam Schwartze 

„8 iſt ja unſer Leutenambt!“ ſchrie er. „Chriſtus, wie ſieht 
der aber aus! Potz Blitz und Donner, er ſcheint nicht bei ſich zu 
fein. Was haltet ihr Geſellen, ſollen wir fie ihr Spiel treiben 
laffen ?“ 

Die freche Rede des Burfchen fteigerte die Wut des Nottmeifter 
aufs höchſte. 

„Was erfühnt ihe euch?” fehrie er. „Aus dem Wege, fag’ 
ich, oder der Profoß wird morgen ein Wort zu euch fprechen. 

„Hoho,“ höhnte Ambroſius weiter, „hütet Euch nur felbft 
vor dem Profoß. Was gefchiehet dem, fo von der Scharwacht 
mit blanfer Waff ergriffen wird im Angriff auf einen andern? 
He, Weibel, fagt’8 doch dem Heren, was darüber im Artikel 
brief ftehet, Übrigens haben wir Springerfohen mit Euch Kins 
delbrückern nichts zu fchaffen; gehet Eurer Wege, aber laffet auch 
unfern Leutenambt ungefchoren, Ihr fehet, er will nicht mit Euch 


310 





fechten, — hat zu viel getrunken oder ift ihm fonften was begegnet, 
was ihm die Sinne verrüdt hat.“ 

„Im Namen der Stadt, ich fordere euch auf, mir Hilfe zu 
leiften bei der Verhaftung diefes Mannes, Adam Schwarke 
genannt, angeklagt auf Hochverrat und Mord!” 

„Halloh?!“ fchrien die Knechte. „Was ift da8? Hoho, habet 
ung nicht zum Narren, Here Nottmeifter. Zeiget den Befehl! 
Oho, ohne den gefchriebenen Befehl laffen wir unfern Leutz; 
nambt nicht in der Hand eines Kindelbrüdfchen. Faßt den Leute, 
nambt unter den Arm! Zurüd da, Here Nottmeifter; wir wollen 
nichts mit Euch zu fchaffen haben!“ 

Und wie auf ein gegebenes Wort ſtimmte die ganze Notte an: 


„Den Herzog Morig lobt mein Mund, 
Er fommt wohl auf die felbig’ Stund 
Mit feinem reifigen Zeuge, 
Und bringt auch viel der’ Landsknecht mit, 
Ich weiß, daß idy’s nicht leuge, 

Ja leuge.“ 

Speere und Büchſen wurden drohend dem andringenden 
Markus vorgehalten. Von dem Lärm und dem Geſang gelockt, 
ſtürzten andere Knechte und Bürger von allen Seiten heran. 

„Zu Hilfe im Namen der Stadt! Nieder, nieder mit den 
falſchen Schelmen!“ ſchrie der Rottmeiſter. Es entſtand ein 
Kampf, in welchem es Tote und Verwundete gab, und der ſich aus 
der Schöneeckſtraße über den Breiten Weg gegen die Elbſeite 
fortwälzte und die ganze Stadt in Aufruhr brachte. Mehr und 
mehr trat es klar hervor, daß ſich das Kriegsvolk der Stadt in 
zwei große Parteien geteilt hatte, von denen die eine treu bei 
dem Banner mit der kranztragenden Jungfrau aushalten wollte, 
die andere aber je eher je lieber mit den Belagerern gemein; 
ſchaftliche Sache gemacht hätte. Griff die richtige Hand zu, fo 
war die Kanzlei des Herrgotts verloren, und das Schieffal, welches 
die Stadt Magdeburg achtzig Jahre fpäter zu Grunde richtete, 
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mochte fie jest fhon überfommen. Aber Gott ſchuf eg, daß die 
Hand, welche vielleicht allein fähig war, folch böſes Ende herbeis 
zuführen, erlahmte, er wollte feine Kanzlei auf Erden diesmal 
nicht alfo zugrunde gehen laffen. 

Gegen Sankt Bartholomäus wälzte ſich die Gaffenfchlacht. 
Dem Nottmeifter Horn hatte fich Chriftof Alemann angefchlofien, 
und manch ein guter Mann fand fich zu ihnen. Die Hauptleute lie; 
Ben an den verfohiedenen Sammelpläßen die Trommeln Alarm 
fchlagen; zu ihren Sammelplägen Tiefen die Bürger mit ihren 
MWehren. Die Bürgermeifter, der Oberſt Ebeling Alemann, die 
fremden Herren, die Geiftlichen durcheilten die Gaffen und tie; 
fen zum Frieden. Seltfamermeife fat der Feind nichts, fich folchen 
Zuftand der Stadt zu Nutze zu machen: er hielt fich ganz ftill in 
feinen Lagern, Schanzen und Gräben, fei’8, daß er die Bedeutung 
des Lärms verfannte, fer’, daß ihn feine Niederlage am Morgen 
allzuſehr herabgedrüdt hatte, 

Halb getragen, halb geführt, befand fich der Bamberger noch 
immer inmitten der Leute feines Fähnleins. Nach dem Zeifig- 
bauer fchleppte man ihn unter wilden Jauchzen und Jubeln, 
und willenlos ließ er fich fortziehen. Niemals noch war ein fo 
fräftiger, heller Geift auf fo fehredliche Art gebrochen worden, 
Er, der das meifte dazu getan hatte, die Elemente zu entfeffeln, 
hatte erft zweifeln müffen an feiner Kraft, fie nach feinem Willen 
zu bändigen; dann war er vor ihnen zurüdgemwichen, machtlos 
und kraftlos, und in der jeßigen Stunde fihlugen die Wellen 
über feinem Haupte sufammen, und er war einem Schiffbrüchigen 
im Augenblide des Ertrinfens gleih. Den Leutnant Adam 
Schwartze hatte unferes Herrgotts Kanzlei nicht mehr zu fürchten. 

Hätte Markus Horn ahnen können, in welchem Zuftand 
fich fein gehaßter Feind befand, in die Scheide würde er fein Schwert 
geftoßen haben und den Elenden den finftern Mächten, die fich 
feiner bemächtigt hatten, gern, wenn auch ſchaudernd, über; 
laffen haben. Uber er ahnte e8 nicht, und fo trieb e8 ihn immerfort 
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dem Unglüdfeligen nach, und der Widerftand, den er auf feiner 
Bahn fand, entflammte feinen Grimm nur noch mehr. Seine 
halbe Rotte hatte fich allmählih um ihn zufammengefunden; 
Sochen Lorleberg, Peter Rauchmaul, Bernd Kloden, Veit Brach⸗ 
vogel, alle folgten ihrem Nottmeifter auf den Ferfen, und das 
Pfeiferlein Fränzel Notnagel fehlte nicht im Gedränge, fondern 
feßte auch das GSeinige dran, den Leutnant Schwarge den 
„Speingerfchen” zu entreißen. 

„Stülpt fie um! Schmeißt fie nieder! Reißt ihnen die Hofen 
ab! Falle ihnen in die Bärte!“ fohrie man hin und zurüd und 
ließ den Worten die entfprechenden Taten folgen. 

Wir fennen bereits das Zeifigbauer mit feiner Bewohner; 
(haft, wir fennen die Schenfe zum Iuftigen Gugelfrantz. Fadeln 
und Waffen, welch ein Aufruhr erfüllte den verrufenen Platz 
und die umliegenden Gaffen um die Mitternachtsftunde vom 
achtzehnten auf den neunzehnten März ı55ı! 

In die Kneipe zum Iuftigen Gugelfrantz warf die hochgehende 
Flut den Leutnant Adam Schwarke. Befinnungslos lag er 
bier auf einer Bank, während feine Verteidiger, das Haus von 
oben bis unten füllend, den Verfolgern das Eindringen wehrten, 
und mit Steinen, Knitteln, Spießen, Schwertern, Fauftkolben 
und andern Waffen ihr Beftes taten. Die ruchlofe weibliche Be; 
völferung diefes Stadtviertels erfüllte die Luft mit folch Hölli; 
fhem Gefchrei, daß einem die Ohren gellten. Das Getümmel zu 
erhöhen, goß fie Töpfe mit fehr fraglichem Inhalt ausden Fenftern 
auf die Köpfe der Streiter, unbefümmert drum, wen e8 treffen 
mochte, da fie ihre Feinde und Freunde auf beiden Seiten der 
fampfenden Parteien hatte. 

In diefem Lärm, diefem dämonifchen Durcheinander in dem 
Zeifigbauer Fam Markus Horn wieder zur Befinnung, fand er 
feine Überlegungstraft wieder. Er fah ein, daß er auf dem Wege 


war, ſich wieder einer ſchweren Schuld gegen die Vaterftadt 


fhuldig zu machen. Er fah ein, daß er fih von feiner Wut und 
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feinem Eifer viel zu weit hatte hinreißen laffen. Ein Bli auf 
diefe wogenden, wilden, meifterlofen Maffen, auf diefe Waffen 
und Fenerbrände rief ihm den alten Reim ing Gedächtnis zu⸗ 
rüd: 

Ein Jeder Aufruhr machen fan 

Und groffe Lermen fangen an, 

Diefelben aber ftillen fein, 

Kann niemandt, dann Gott allein, 


Auch der Fähnrich Chriftof Alemann drängte fich zu dem 
Rottmeifter duch und fohrie ihm, um fich in dem Tumult ver; 
ftändlich zu machen, ins Ohr: 

„Bas fangen wir an, Markus? Was ift zu tun? Auf diefe 
Weiſe faffen wir ihn nicht, und der Teufel mag das Volk bändigen, 
wenn das fo” fortgeht.” 

„Bir müffen zurück!“ rief der Nottmeifter, auf diefelbe Weife 
wie der Fähnrich die Hände an den Mund haltend. „Suche dag, 
was von deinen Reitern fich hier umtreibt, zufammenzubringen. 
Sch will’8 mit meinen Leuten ebenfo machen.” 

Ehriftof Alemann nidte und traf glüdlicherweife auf einen 
ftädtifchen Trompeter, der fein Inſtrument über dem Nüden 
hängen hatte und, unbefümmert um das Getöfe, in einem Winfel 
mit einer Dirne fchäferte. Die Zinfe riß der Fahnrich dem Mann 
von der Schulter, ſchwang fich auf einen Haufen zufammenges 
rollter Fäffer und ließ von da herab den Sammelruf der magde⸗ 
burgſchen Reifigen erfchallen. Hell klangen die fehmetternden 
Töne über allen Lärm, und jeder Schreihalg hielt einen Augen; 
blid das Maul, In demfelben Moment ließ fih Markus Horns 
fräftige Stimme vernehmen: 

„sie für die Stadt! Hie für die Stadt! Wer für die Stadt 
ift, trete bie her!” 

Fränzel Nothnagels ſchrille Pfeife quiekte den Sammelruf 
der Kindelbrückſchen Knechte, und eine drängende Bewegung kam 
in die Haufen. Was an ehrlichem Kriegsvolk im Zeiſigbauer ans 
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weſend war, folgte dem Ruf der Trompete und der Pfeife, und 
bald fahen fih Markus und Chriftof von einer tüchtigen Schar 
guter Gefellen umgeben. 


„sm Namen der Stadt laffet ab von den Meuterern, von den 
meineidigen Lumpen, fo die Stadt an den Kurfürften verkaufen 
wollen!” rief Markus, „Morgen wollen wir weiter fehen, für 
wen Gott in diefer Sach iſt.“ 


„Nach dem Neuen Markt! Nach dem Neuen Markt!” fehrie 
Chriſtof Alemann. „Alle ehrlichen Leut für die Stadt, für die 
Stadt!” 


„Rottmeifter, jet find wir zufammen! Wenn wir fie jeßt 
noch einmal mit flürmender Hand anliefen?!” rief Bernd 
Kloden. „Was meint Ihr? Ich glaub’, wir kämen jego ’nein 
und möchten ihnen ihren Leutenambt entreißen.” 

Noch einmal ſchwankte Markus; aber er widerftand der Ver; 
fuchung. 

„Nein, nein, Bernd,“ rief er, „wir ziehen zum Neuen Markt; 
tue dein Möglichftes, die Genoffen zufammenzuhalten. Zum 
Sammeln, zum Sammeln, Bürger und Landsfnecht! Hie für 
die Stadt! Hie für die Stadt!“ 


Hunderte von Stimmen antworteten dem Ruf: 

„Ste für die Stadt! Hie für die Stadt!“ 

Bon dem Iuftigen Gugelfrang zurüd wichen die Angreifer 
unter dem Hohn⸗ und Spottgefchrei der Verteidiger: 

„Da gehen die ftädtifchen Jungfernfnechte! Vivat der Kurz 
fürft Moritz. Vivat der Kaifer Karolus! Hoho, hohe, da gehen 
die Schneider und Schufter und Hemmen wie die Hund den 
Schwanz zwifchen die Bein. Vivat dreimal der Mauritius von 
Sachen. Vivat der Leutenambt Schwarge! Vivat Hänfel Sprin; 
ger, der freien Knechte Patron !” 


„Das Spiel ift noch nit zu End!“ ſchrie's aus dem zurück⸗ 
weichenden Haufen, „Bei Taglicht ſoll's weiter gefpielt werden, 
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und neben jeden Meutmacher und falfehen Judas foll ein räu⸗ 
diger Hund an den Galgen gehängt werden.” 

Ein paar Hakenbüchfen feuerten die Parteien zum Befchluß 
des nächtlihen Kampfes noch aufeinander ab, doch ohne einander 
großen Schaden zuzufügen. Nach dem Neuen Markt sogen Markus 
und Chriftof mit ihren Haufen, und ebendafelbft fammelten fich 
alle Knechte und Reifige, welche wohlmeinend gu der Stadt Magde⸗ 
burg fanden und ihren geleifteten Eidſchwur halten wollten. 
Hier traf Markus die Bürgermeifter, den Ebeling Alemann, 
den Hauptmann Kindelbrüd und manchen Herren vom Rat und 
aus der Geiftlichkeit, welche im Schein der Pechpfannen ſorgen⸗ 
soll zufammenftanden oder hinz und herfchritten. Auch feinen 
alten Bater traf er, und im Kreis der Krieger und Bürger flattete 
er wahrhaftigen und ungefcehminften Bericht ab über das, was 
gefchehen war. Da entftand große Beftürzung unter den Zus 
hörern, und der Hauptmann Springer, der ebenfalls anmwefend 
war, hatte manchen ernften und böfen Blick auszuhalten; er 
hielt aber alle frech und mutig aus, fluchte und wetterte und 
fohrie: das fomme davon, weil man ihm alles fehlechte und vers 
laufene Lumpenpad und Gefindel unter fein Fähnlein geftedt 
habe. Was könne er — Hans Springer — dazu, wenn die Meu⸗ 
terer feinen Namen als Schanddedel gebrauchten? Seinen 
Kopf wolle. er für feine Treue auf den Bloc legen; aber man 
möge fich doch wohl hüten, ihn ohne klare Zeugniffe des Abfalls ans 
zugreifen, — nicht allein ftehe er in der Stadt, und wolle man ihm 
der Welt Lohn nach der Welt Art auszahlen, fo möge man auch 
darauf gefaßt fein, in ein Wefpenneft zu greifen. 

Das legtere wußte man leider nur allzu gut, und niemand in 
unferes Herrgotts Kanzlei, in diefer großen, tapfern Iutherifchen 
Stadt Magdeburg, die fo gut und gewaltig aushielt im Kampfe 
für den freien Glauben, wagte es, den Profoß zu rufen für den 
Hauptmann Hans Springer. Bet böfen Blicken blieb’8, und vor 
Bliden hatte der Elfaffer nicht den geringften Reſpekt. Dennoch 
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befand er fich während diefer unruhevollen Nacht in der unge; 
mätlichften Stimmung. Seine Ratlofigfeit wuchs von Minute 
zu Minute, und der gelehrte Doftor Erasmus Alberus, welcher 
den Mann durch und ducch kannte, verglich ihn nachher mit einem 
Kriegselefanten in der Schlacht, von welchem der gewandte 
Führer herabgefchoffen fei. Das Stichwort der Empörung hatte 
der Hauptmann am Morgen, wie wir wiffen, von feinem Leutz 
nant noch empfangen und danach mit Aufhetzen, Wühlen, halben 
Worten und Hinweifungen das Seinige zur Erregung und zum 
Losbruch der meuterifchen Elemente getan. Aber nun hatte Gott 
die Böfen verwirrt, und der Hauptmann Springer, der fo ziem⸗ 
lich allein in Magdeburg wußte, wie e8 um den Leutnant Adam 
ftand, wußte fich weder zu raten noch zu helfen und hätte, nach 
feiner Urt, am liebften nach dem Weinfeuge gegriffen, um in der 
gewohnten halben Betäubung allen Teufeln den Verlauf der 
Sache anheimzuftellen. Dazu merkte er recht wohl, daß man ihn 
nicht aus den Augen laffe, und daß er feinen Schritt mehr tun 
fönne, ohne eine Begleitung ehrbarer Natsleute und Innungs⸗ 
meifter hinter fich zu haben, und fehlten die, fo fand fich gewiß; 
fih der Hauptmann Hans Kindelbrüd zu ihm und unterhielt 
ihn Höchft angenehm über die Ereigniffe der Vergangenheit und 
dag, was die Zukunft bringen möge. So ward e8 dem armen 
Hänfel Springer auch unmöglich gemacht, Nat und Hilfe bei 
feiner Augen und fihönen Freundin, der Frau Johanna, zu 
fuchen; er war auf dem Neuen Markt vor der Dompropftei wie 
in einen Zauberfreis gebannt und mußte aushalten, wie es ihm 
auch in Händen und Füßen zuden mochte. Niemals in feinem 
wechfeluollen Leben war der Hauptmann Hans Springer in 
einer unbehaglicheren Lage gewefen. Er verwünfchte fich, den 
Leutnant Schwarke, die Stadt Magdeburg mit Pfaffheit, Nat 
und Gemeinen aufs fürchterlichfte, aber doch ganz im ftillen, 
Viel Spieße, Schwerter und Büchfen funfelten im Fadellicht 
auf dem Neuen Markt, aber von diefen Waffen hätten fih für 
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den Hauptmann Springer feine erhoben, wenn er den verräfe, 
rifchen Ruf: „Hie für Herzog Mauritius!” jeßt erhoben hätte, 
So' ſchwieg er fein ftill oder wetterte laut und gewaltig gegen diefe 
„meuterifchen Hunde”, die feinen Namen in der Stadt miß; 
brauchten: Big ein Uhr morgens blieb man auf dem Neuen 
Markt zufammen, damit jeder gute Mann im Notfall fogleich 
zur Stelle fei. Die mit Ketten zugefperrten Straßen und Gaflen 
waren von ftarfen Abteilungen bewaffnefer Bürger oder zuver⸗ 
läffiger Knechte befegt. Bei Sanft Bartholomäus hielt Markus 
Horn mit feiner Rotte Wacht, auf dem Alten Markt Chriftof 
Alemann mit einer Neiterfchar. Franz Robin ſchützte das Brück⸗ 
tor; auf den Wällen und Mauern befehligte der biedere Schweiger 
Herr Galle von Fullendorf. In allen Häufern beteten die Alten, 
die Frauen und Kinder, daß Gott feine Stadt nicht verlaffen möge 
in der großen Not. Alle Augenblide kam e8 hier und da zu einem 
Zufammenftoß, einzelne Häufer wurden geplündert, und der 
Magifter Flacius Illyrikus verlor auf der Goldfehmiedebrüde 
den Mantel und den Geldbeutel, 

Niemand wußte, was daraus werden follte, und jedermann 
erwartete mit Angſt und Bangen den Morgen. 
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Das fiebzehnte Kapitel. 


Nun fteht die Stadt in Aufruhrsflammen, 
Die Meuterei ſchlaͤgt dDrob- zufammen ; 
Im Haufe des Herrn Natmanns Horn 
Die Nede geht in Glimpf und Sorn, 
Negin, das fromme Jungfräulein, 

Gibt auch ein tapfer Wort darein, 

Gott ſchütz' das Herz! Gott ſchütz' die Stadt! 
Adam fein End gefunden hat. 

Auch Markus Horn verftürzt fein Blut; 
Doch, — gutes End macht alles gut. 


Leuse Jahre ſollte man in der alten Stadt Magdeburg 
noch ſprechen von dieſem Donnerstag nach Judika, dieſem 
neunzehnten März Fünfzehnhunderteinundfünfzig. Delicta, 
scelera et insania, Schandtaten, Verbrechen und Wahnſinn 
follten, wie ein alter Schriftfteller fagt, an diefem Tage die 
Kanzlei unferes lieben Herrgotts erfüllen, und das Gefchid 
der Stadt follte auf die Schneide eines Schwertes geftellt fein. 

Die erfien Stunden des Morgens gingen verhältnismäßig 
ruhig Hinz die nächtlichen Larmmacher, Ruheftörer und Meuterer 
ſchnarchten in ihren Duartieren oder fehliefen in den Kneipen 
ihren Raufch aus. Auf die wilde Aufregung der Nacht war eine 
Art Abfpannung gefolgt, woraus ein vernünftiger, fchnell 
zugteifender und mwohlmeinender Geift gewißlih zum Wohl 
der Stadt hätte Nutzen ziehen können. Diefer Geift fehlte aber 
diesmal, und wo er fich in einem Natfchlage fpüren ließ, da 
wurde nicht Darauf geachtet. Ein Ehrbarer und Hochweifer 
Nat beging eine große Unvorfichtigkeit, um nicht zu fagen 
Torheit, und die Folgen davon follten bald zu Tage treten. 

Gegen elf Uhr Mittags kehrte der Ratmann Ludolf Horn 
in der Begleitung Ehen Nikolaus Hahns und des Doftors 
Alberus fehr ernft geſtimmt vom Rathauſe in feine Wohnung 
heim und wurde dafelbft von feiner Ehefrau und Regina Lottherin 
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mit noch angfivolleren Mienen in Empfang genommen: der 
Buchdrucker Michael Tief, von feiner Unruhe getrieben, in allen 
Straßen der Stadt umher; Markus hatte todmüde ſich unter 
der Borhalle von Sanft Bartholomäus zu einem unruhigen 
Schlummer niedergelegt. 

Mit großer Heftigfeit warf im Haufe des Natmanns der 
Doktor Erasmus Alberus fein Barett auf den Tiſch und rief: 

„She Herren, ich wiederhole es, was da eben befchloffen 
ward, ift meines Erachtens ein übel angebracht Ding, und 
wer von der Menfchen Seele nur ein winzig Stüdlein weiß, 
der kann ficher vorausfagen, daß, wenn nicht Gott felbft es 
wendet, Teichtlich ein groß Unheil und das Gegenteil von dem 
Ermwarteten daraus herfürgehen mag.” 

„Aber die befahrenen Kriegsleute, ftädtifche und fremde, 
waren doch alle der Meinung, daß folch ein Befchluß nüslich 
und von guten Folgen fein werde,” meinte der Prediger von 
Sankt Ulrich. 

„Und wenn She felbft Julii Caesaris testimonia dafür 
anführt,” rief der Doktor, „ich bleibe doch bei meinem Worte: 
Schädlich und verberblich iſt's, bei folder Stimmung des 
Volks, dasfelbige auf einen Pak in Wehr und Waffen zur 
fammenzuführen. Ab eventu wollen wir richten.” 

Der Ratmann fchüttelte den Kopf und fprach: „ES iſt Wahres 
an den Worten des Doftors, Ehrwürden; ich felbften hab’ auch 
meine Stimm gegen den Beſchluß erhoben. ’8 ift ein ge 
fährlih Ding, fann zum Guten ausfchlagen, fann aber auch 
ebenso leicht zum Verderben der ganzen Gemeinheit führen, 
Des großen Haufens Sinn und Gedanken find wie Wind und 
Metter. Jetzt haben wir noch Macht und Gewalt über zwei 
Dritteil der gemworbenen Knecht, wer kann fagen, ob nicht 
in einer Stund die lofen Buben die ehrenfeften durch Gefchrei, 
Verführung und Gewalt zertrennet oder verderbt und auf 
ihre Seit gesogen haben? Laffet zum Ring umfchlagen, und 


320 


e8 wird feiner in den Duartieren bleiben, fie werden alle zulaufen; 
aber ob das, was der Kat bieten kann und will, den Brand 
löfchen wird, das ift ein ander Frag! Und wer bürget Euch 
für das Gefindel, von welchem die Stadt leider Gotts voll, 
ja übervoll ift! Laffet nur die Meuterer ihre Stimme auf ein; 
mal und an einer Stell erheben, und Ihr werdet ſchon gewahr 
werden, daß wir nicht allein der Stadt geworben Volk zu fürchten 
haben.” 

„ber follte nicht der Sold, fo der Rat vor den Ohren diefer 
unruhigen Leut erklingen laffen will, den Geift des Aufruhrs 
zurücktreiben?“ fragte Ehen Gallus. 

Der Doktor Erasmus zuckte die Achfeln: „Sch fürcht' dabei 
nur, wenn der Haufe feine Vielföpfigfeit und feine Macht gewahr 
wird, wie es ohn Zweifel heut auf dem Neuen Markt gefchehen 
muß, fo wird er fich nicht genügen laffen an dem, was man 
ihm in die taufend Mäuler wirft, Darin, mein’ ich, liegt grad 
der Sach Gefahr, Die Präludia haber Ihr in vergangener 
Nacht vernommen, Gott helfe ung, daß ung die Ohren nicht 
jerfpringen, wenn die rechte Muſika anhebet.“ 

„Was verlanget aber eigentlich das Kriegsvolk, daß es 
alfo von feiner Pflicht und feinem Eid abfällt und die befte 
Sache alfo meineidig verläſſet?“ fragte Frau Margareta, 

„Ad, Frau,” fprach der Doktor Alberus, „von dem Söldner; 
volk ift ein altes Wort: ibi fas, ubi maxima merces, zu deutfch: 
da iſt's Recht, wo's den größten Sold gibt. Und von außen 
Iodet der Kurfürft, und inwendig fehleichet der Verrat. D Frau, 
Frau, e8 gehen böfe Geifter durch unferes Herrgotts Kanzlei.” 

„Das ift das Verderben!“ brach der Pfarrherr von Sanft 
Ulrich zornig los. „Das iſt's, was am meiften gen Himmel 
flinfet! Das iſt's, weshalb wir in folder Angſt und Sorge 
ſchweben müffen. D du gerechter Gott im Himmel, du bift 
Zeuge, daß deine Diener nicht Täffig funden find, hinzumeifen, 
wo der Pfahl im Fleifche ſtecke. Herr, Herr, wie haben deine 
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Diener in deinem Tempel Zeugnis abgelegt gegen die Verführer 
und Sünder, gegen die Schlemmer und Chebrecher, gegen 
diefen Haupfmann Springer und alle, fo ihm gleich find. Iſt 
bier nicht auch Sodom und Gomstrha, hier, wo Lafter, Undanf, 
Geis, Gottesläfterung, Fluchen, Lügen und Trügen, Unzucht 
und Schande am hellen, lichten Tag umgehen und niemand 
wagt, die Hand dawider zu erheben? Herr, Here, deine armen 
Diener haben gefprochen fonder Furcht vor den Menfchen; 
aber wie ift ihnen dafür gedienet? Hat man fie nicht abge 
trumpfet auf. dem Rathaus als Iofe, Teichtfertige Wäfcher und 
Schwäßer? a, ja, Herr Ratmann, ich fage es nicht auf Euch; 
aber ſaget felbft: wie hat fih ein Ehrbarer Nat verhalten gegen 
die Pfarrherren?! Wahrlich, wahrlich, eg ift Fein Wunder, daß 
der Stadt Streiten ein Skreiten im Feld Harmageddon ift. 
Nun bricht die Blume des Verderbens giftig auf, und die, fo 
in Menfchenfurcht gehandelt und gefprochen haben, müffen nun 
in Menfchenfurcht unglüdfelig, verraten und verkauft fein!“ 

„Harte Worte fprecht Ihr, Ehrwürden,“ fagte der Rat—⸗ 
mann, „und leider kann ich nichts dawider aufbringen als der 
Menfhen allgemeine Schwachheit und Mangelhaftigfeit, Mir 
find allgumal Sünder vor dem Herrn. Nach meiner Anficht 
wär’8 auch am beften gemwefen, wir hätten das Glied, ſo ung 
ärgerte, abgehauen vom Rumpf und von ung geworfen. Sa, 
das ift eine ängftliche, weichmütige Welt! Wer waget noch 
ohne Furcht und Hintergedanfen zu fprechen: So iſt's, fo iſt's; 
oder: nein, nein, fo iſt's nicht? Wer waget noch, das Böſe und 
Schalthafte beim rechten Namen zu nennen? Wer will die 
Hand bieten, e8 auszumergen? In meinem Haus kann ich 
Drdnung halten; aber da draußen bin ich nur eine Stimme in 
einem großen Gefchrei, eine Welle in einer großen See.“ 

Die Frau fchüttelte traurig das Haupt, und Jungfrau 
Megina wendete das Geficht ab, 

„D Ludolf,“ fprach die Mateone, „wohl hältft du Ordnung 
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im Haus. O Ludolf, Ludolf, laß aus der leimernen Wand, die 
du zwiſchen die und deinem Sohn aufgericht’t haft, nicht, ein 
eiferne werden !” 


„Sa, Here Ratmann,“ ſprach Ehen Hahn, „Ihe könntet's 
wahrlich in diefer Angelegenheit genug fein laffen; Euer Sohn, 
der fapfere Rottmeifter —“ 


„Iſt ein waderer Mann!” rief Here Erasmus Alberus be; 
geiftert, „ein leuchtend Eremplum und fein Name ein Loblied 
in jedem Mund. Stolz folltet Ihr fein, folchen frefflihen Sohn 
zu haben, Ratmann Horn. Was bedürfet Ihr noch der Zeugniffe 
für ihn? Habt Ihr nicht gefehen und mit Euern Ohren gehöre, 
wie die Herren in vergangener Nacht auf dem Neuen Marft 
ihn Tobeten, und wie Herr Kindelbrüd von ihm fprah? Und 
fein Verhalten in vergangener Nacht im Kampf und Aufruhr, 
ift e8 nicht preiſenswert?“ 


„Sehet, das leugne ich!” rief der Natmann, „Grad fein 
Verhalten in verfloffener Nacht hat mir recht Elärlich bewiefen, daß 
der alte Geift noch übermächtig in ihm iſt. Wer hat den Aufruhr 
zum Ausbruch gebracht? Wer ift fchuld daran, daß die Flammen 
fo verderblih emporfchlugen? Markus Horn iſt's und fein 
andrer. Kann’s mir ſchon denfen, wie's ihm rot und dunfel 
vor den Augen ward, als er diefen Adam Schwarge zu Geficht 
befam, Seinen Auffchrei hab’ ich gehört, und der Klang feiner 
Stimme gellt mir noch in den Ohren. Wohl mag mein Sohn 
diefen argen Mann haffen und verfolgen bis in den Tod; aber 
das Heil feiner Vaterftadt darf er nicht dabei auf das Spiel 
fegen, und folches hat er getan. Wer kann damwider reden?” 

Mit flammenden Augen erhob fich die fonft fo ftille und 


fhweigfame Jungfrau, daß alle mit Staunen und Wunder 
auf fie bliden mußten. 


„Ich rede damwider !” rief fie. „Damider rede ich und fage: 
Was follte werden aus diefer Stadt ohne diefen Geift? Nur 
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das Blut, das warm durch die Adern rollet, wird auch freudig 
verftürzet. Saget She nicht felbft, da fei im Nat feine Hand 
fühn genug gemwefen, fich zu erheben gegen die Böfen und die 
Salfhen? Wie wollet Ihr denn die Feinde innen, die Feinde 
außen niederfchlagen? Nein, Mutter, zupfet mich nicht am 
Armel; e8 ift eine Zeit, wo auch die Unmündigen Zungen bes 
fommen und die Steine auf den Gaffen fehreien; — nur allzu 
lang hab’ ich in Furcht und Bangen gefchwiegen und nur 
nächtens durch Weinen dem Herzen Luft gemacht. Ich will 
nicht mehr weinen, und daß mir das Herz nicht breche, will 
ich reden. Winket mir nicht, Herr Natmann, frei fag’ ich Euch. 
ins Geficht, Euer Handeln wider Euern Sohn ift ein töricht 
Handeln, und diefe Stadt Magdeburg würden fie nicht in der 
weiten Welt Unferes Herrn Gottes Kanzlei nennen, wenn e8 Euch 
gegeben wäre, nach Euerm Willen und Sinn die Herzen zu beugen 
und die Hände in Feffeln zu fchlagen! Ihr mwollet wohl, daß 
man einftens von Euch fpreche wie von dem alten Heiden, fo 
feinem Sohn den Kopf abfehlagen Tieß, wie in des Vaters 
Druderei man meinete? Hütet Euch, daß Gott nicht Eitelfeit 
und Strenge abwäge gegeneinander, und daß nicht die Wage 
hinüberfchwanfe zur erften. Ja, blickt mich nur an, als fei der 
Blitz vor Euch niedergefahren; der gute Gott im hohen Himmel 
ift mein Zeuge, daß ich Euch verehret und gefürchtet hab’, wie 
nur ein Menfch verehrt und gefürchtet werden mag. ber 
nehmer diefe meine Worte zugleich ald Zeugnis, daß aus dem 
weichften Ton ein harter Stein wird. Ya, blidet nur fo ſtarr 
mich an, Ihr ſchrecket mich nicht, obgleich ich nur ein armes, 
fhwaches Mädchen bin. Die Herzen der Jungfrauen müffen 
hart/werden und ihre Worte feharf in folcher Zeit, und Ihr werdet 
die Regina Lottherin nicht mehr zwingen durch ein Augen⸗ 
zwinkern oder ein leifes Wort! Ya, Herr Ratmann, haltet 
Euern Sohn nur fern von Euch und rühmet Euch in Euerm 
Herzen darum; ich fage Euch, taufend und abertaufend arme 


324 


Heine Kinder und viele taufend angftbedrüdter Mütter und 
Jungfrauen in diefer großen Stadt gedenken in ihren Gebeten 
des Markus Horn, der fo gut für fie flreitet auf der Mauer 
und im Feld. Und der Frauen und der Kinder Worte wird 
der gute Gott erhören; aber den flarren Vater wird er richten, 
wie derfelbige gerichtet hat. Weinet nicht, Mütterlein, ich kann 
nicht anders, e8 muß alles heraus, zu lang hab’ ich’8 in der 
Bruft verfchloffen gehalten; ich weiß es ja, nun wird der harte 
Mann mich auch verftoßen aus feinem Haus, D Mutter, Mutter, 
rechnet's mir nicht zu, ich kann nicht anders, und ich — will 
nicht anders, und auf Adam von Bamberg Brenn’ ich felbit 
das Feuerrohr ab, wenn ich ihn erfchan’ vor meinem Fenfter !” 

Noch einmal faßte die Jungfrau die zitternde fprachlofe 
Matrone in die Arme und füßte fie heiß und heftig, dann ging 
fie mit feften Schritten gegen die Tür. Ebenſo fprachlos wie 
die Frau Margareta ftanden die Männer, und es war, als wanfe 
der Ratmann auf feinen Füßen. Beide Hände ſtreckte er gegen 
das Mädchen aus, als wolle er e8 zurücdhalten; aber fie bemerfte 
e8 nicht und fchritt aus dem Gemach. Durch die Stadt wirbelten 
dumpf die Trommeln, welche das Kriegsvolf nach dem Neuen 
Markt zufammenriefen, alle Gaffen waren mit wilden, regel; 
Iofen Haufen angefüllt, und auch die Schöneedftraße wurde 
in diefem Augenblick vollftändig erfüllt von dem tobenden Ge; 
tümmel durchmarfchierender Knechte aus den Springerfchen 
Rotten. 

„Um Gott, laßt die Maid nicht gehen!” ſchrie der Doktor 
Alberus am Fenfter in heller Beſtürzung. „Jungfer Regina, 
um Gotteswillen — nicht unter das Volk!“ 

Der Tochter des Nachbars nach eilte der Pfarrherr von 
Sanft Weich, aber e8 war ſchon zu fpät. Die Jungfrau frat 
ſchon von den Treppenftufen der Haustür hinab in die Gaffe 
und befand fich bereit mitten unter den wüften Gefellen. Der 
Doktor Erasmus mochte wohl mit Necht einen Angſtruf aus; 
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ftoßen; im höchften Grade gefährlich war’8 für ein Weib, jegt 
diefem bereits wieder halb betrunkenen Gefindel in den Weg 
zu treten. Kränkung durch Wort und Tat mußte gewißlich die 
Folge davon fein, Seltſamerweiſe gefehah aber der Regina 
Lottherin nichts dergleichen. Feft und ſtolz fehritt fie quer durch 
die wilde, verluderte Bande; ihre duch Tränen bligenden 
Augen gen Himmel richtend, ſchien fie vom Srdifchen nichts mehr 
zu fehen und zu hören. Nach rechts und links wichen die auf; 
geregten Sölöner mit ftumpfem Staunen ihr aus, den Nächften 
blieb die legte Strophe des Gaffenhauers, welchen fie brüllten, 
im Halfe fteden. Es bildete fich eine Gaffe vor der Jungfrau, 
und unangetaftet erreichte fie dag väterliche Haus. Kein fehlechtes 
Wort, feine gemeine Redensart traf ihr Ohr, der überwältigende 
Eindruck dauerte noch fort, als die Reihen fich längſt wieder 
hinter dem Mädchen gefchloffen hatten, und fief bewegt Fehrte 
der Pfarrherr von Sankt Ulrich zu den betäubten Eheleuten und 
dem Doktor Alberus zurück. 

In feinem Seffel faß der alte Ratmann, hatte den Kopf 
in die Hand geftügt und fehlen in das tiefſte Nachdenken verz 
funfen. Die Frau Margareta faß neben ihm und warf durch 
ihre Tränen von Zeit zu Zeit einen verftohlenen Blick auf den 
Greis, Der Doktor Alberus ftand Fopfichüttelnd am Fenfter 
und folgte fogleich dem Winfe des Geiftlichen, als diefer zu ihm 
frat und flüfterte: 

„Laffet ung gehen, Herr Doktor, Es wird am beften fein, 
wenn wir die beiden allein laſſen.“ 

Der Doktor nidte, und leiſe fehritten die beiden Herren 
hinaus, Auf dem Vorplatz faßte Herr Erasmus nach der Hand 
bes Paſtors: 

„Habt Ahr jemals fo etwas gehört? Bei allen Mächten, 
diefes Kindes Rede könnte einen König vom Thron werfen, 
fönnte allein den römifchen Kaifer Karolus den Fünften in den 
Staub drüden! Wie fie diefen Burfchen und von dem Träbern; 
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frefien heimgefommenen verlorenen Sohn, dieſen Meifter 
Markus lieben muß! Bei allen Mächten, Ehrwürden, habt Ihr 
jemals fol ein Wetterleuchten aus Weiberaugen gefehen ?!“ 

Erft eine Biertelftunde fpäter bemerften die beiden frommen 
und gelehrten Herren, daß fie, ftatt über die Widermwärtigfeiten 
der Stadt Magdeburg, fich immer noch über Jungfrau Regina 
Lottherin unterhielten. Ein lieblicher Zauber hielt beide be; 
fangen, bis die häßliche Wirklichkeit von neuem auch über fie 
hereinbrach, und fie inne wurden, daß in der Viertelftunde, 
während welcher fie fich über Negina Lottherin unterhielten, in 
der Kanzlei unferes Herrgotts die Ereigniffe fich fehr zum Böfen 
weiter entwidelt hatten, 

Mit zitternden Fingern berührte die Frau Margareta Horn 
die Schulter ihres Cheheren, der immer noch die Augen mit 
der Hand überfchattete und ſtumm und in fich zufammengefunfen 
da faß. 

„O ſprich zu mir, Ludolf! Sie hat nicht gewußt, was fie 
fagte; vergib ihre — du weißt nicht, wie's um ein liebend Frauens 
herz beftellet if. Es war nur die Liebe, die brennende Liebe, 
ſo aus ihe ſprach. Zürne der Armen nicht, du weißt nicht, in 
welhem Schmerz fie jet liegen wird; ich aber weiß es, und 
— Ludolf, o Ludolf, Hoch, Horch, wie des Volkes Getös zus 
nimmt — 9 Gott, ift das nicht fchredlich, daß in ſolcher Stund, 
wo man alles, was man lieb hat, an fein Herz zufammentaffen 
möcht’, daß in folder Stund alles auseinander fällt, und 
niemand einen hat, an welchem er fih halten kann?“ 

Die Hand nahm der Greis von den Augen und richtete fich 
in die Höhe: 

„Iſt e8 denn wahr? Hat fie denn recht? Der Frauen und 
Kinder Gebet um den Markus Horn wird Gott erhören; aber 
den harten Vater wird er richten, wie derfelbige gerichtet hat?! 


‚Wie richt‘ ich denn meinen Sohn? Was war das? Was war 


das? Weib! Margareta, fag mir, ob fie recht hat; es ift mir, 
327 


als fei mir auf wilder See das Steuerruder zerbrochen; ich 
fühl’ den Boden feft unter meinen Füßen, und doch glaub’ 
ich nicht mehr, daß er mich ficher frägt. Margareta, Margareta, 
geh, hole mir das Kind — Margareta, ruf die Regina Lottherin 
zurück — nein, nein; nicht doch; ruf fie nicht; ich will zu ihre 
gehen, fagen will ich ihr —“ 

Ein gellendes Gefchrei durchklang in diefem Augenblick die 
Schöneedftraße, Händeringende Weiber ftürgten an den Häufern 
hin oder warfen fich in höchſter Angſt in die Türen. Schüffe 
frachten, erft vereinzelt, dann in fohnellfter Folge vom Breiten 
Weg her. Ein Laufen und Nennen, ein Brüllen, Heulen, Stoßen, 
Drängen und Treiben in allen Gaffen, auf allen Plägen! In 
hellen Flammen loderte die Empörung des Kriegsvolkes auf; 
Herr Erasmus hatte recht gehabt, diefe VBerfammlung auf 
dem Neuen Markt, diefe halbe, zögernde Bewilligung der 
Forderungen des mißvergnügten Volfes war, wie immer in 
folhen Fällen, fehr zum Übeln ausgefchlagen. Das Blut mochte 
den Bewohnern von Magdeburg in den Adern erfiarren bei 
dem Anblid, den mit einem Male ihre Stadt darbot. 

Auch in das Haus des Ratmanns Horn flüchteten wehrlofe 
Weiber und mwaffenlofe Bürger und hoben, als Here Ludolf 
zu ihnen hinaustrat, die Hände: 

„Herr Ratmann, Here Natmann, rettet, helft! Verloren 
ift die Stadt! Alles würgen die Meuterer, und alles ſchlägt 
fih zu ihnen. Sie brechen in die Häuſer! Gott fhüge ung! 
Über geht die Stadt! Gott fehüke das arme Magdeburg !“ 

In diefem Lärm des erfchredten Volkes fand der Ratmann 
feine frühere Sicherheit wieder. Nach Kräften fprach er den 
Frauen Mut ein, den Männern gab er Waffen, damit fie im 
Notfall das Haus verteidigen konnten, Dann frat er, ohne 
auf das Flehen der Gattin zu achten, in feiner Amtstracht 
hinaus in die Gaffe, um im Notfall fein Leben hinzugeben . 
für die Gemeinde, ftarrköpfig, tapfer und treu wie ein römiſcher 
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Senator aus der erfien Zeit der Nepublif, Einen Blick warf 
er nad) dem Haufe des Freundes Lotther hinüber und verge; 
wifferte fich, daß die Drudergefellen und der Meifter Kornelius 
in Abmefenheit ihres Herrn nichts verfäumten, das Gebäude 
in Verteidigungszuftand zu ſetzen. Feuerröhre und Harnifche 
ſah er an den Fenftern und den alten Kornelius mit einem 
gewaltigen Schwert in der Haustür. Neginen erblidte er aber 
nicht und hätte doch im Innerften viel darum gegeben, wenn 
er der Jungfrau hätte zuminfen fünnen. 

Die Schöneedftraße war in diefem Augenblid vollftändig 
menfchenleer, und fehnell gelangte der Ratmann auf den Breiten 
Meg; aber bei dem Anblid, der ihm hier vor die Augen fra, 
entfanf der Stab faft feinen Händen. Da wälzten fih Haufen 
mit Haufen und Haufen gegen Haufen; da rafte die wütende, 
finnlofe Söldnerſchaft der Stadt gleich einem reißenden Tier, 
welches von der Kette losgebrochen if. Die Hafen wurden 
gegen die Luft, gegen die Fenfter oder die Widerfacher logge; 
brannt. Über Dampf und Dualm, Speerfpigen, Schwertern, 
Hellebarden ſchwebten die Fähnlein; aber nicht in der Hand 
der Fähnriche, fondern der Iofen Buben, welche fie mit Gewalt 
den Fähnrichen aus den Duartieren geriffen hatten. Alle drei 
Banner der frädtifchen Knechte waren in der Hand der Meutz 
macher und wehten der Rebellion voran. 

In dem Moment, wo der Ratmann Horn auf den Breiten 
Weg frat, wurde ein Haufe verzweifelt fich wehrender Bürger 
die Straße hinabgedrängt, und im nächften Augenblid fand 
fih Herr Ludolf mitten im Getümmel und unter den Füßen 
der Menge, Er wäre verloren geweſen, hätte ihm nicht eine 
ftarfe Hand emporgeriffen und ein feäftiger Arm ihn unterftügt. 
Dem wadern Sebaftian Beffelmeier eigneten Arm und Hand, 
und ohne der ſchmerzhaften Stöße und Tritte, die er bereits 
erhalten hatte, zu achten, wandte fich der Ratmann fogleich an 
den Gefchichtsfchreiber des magdeburgfchen Krieges: 
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„Was ift denn gefchehen? Um Chriſti willen, Meifter, 
Meifter, das ift ja fehlimmer, viel fcehlimmer, als der böfefte 
Traum es vormalen könnt'“!“ 

Wild und verzweifelt lachte der fonft fo ruhige Meifter: 

„Iſt das nicht Iuftig? Iſt das nicht für Gottes Wort ges 
kriegt? O Jammer und Bosheit! Wie e8 angegangen ift? 
In Wüterei und Schwindelgeift, wie e8 fommen mußt’, Gedräuf 
haben fie im Ring, und wie e8 recht war, hat fie der Oberfte 
nach ihrem Gebühren gehießen: Laurer, Hudler, Schelme und 
Böfewichtel Hui, da war des Teufels Gefpinnft fertig, Aufzug 
und Einfchlag. Nun können wir die Hefen des Zornes faufen; 
’8 iſt ein Wunder, daß die Tore der Stadt dem Feind nicht 
ſchon fperrangelmweit aufftehen !” 

„Und niemand mehr, der ihnen mwehret!? Und Feine Hilfe, 
fein Einfehen, fein Donner, fo zwifchen fie fchlage!” 

„Wohl halten fich noch auf dem Domplas und im Rathaus 
Feine Scharen der ehrlich Gebliebenen, und Euer Sohn drunter, 
Und viele gute Bürger find in Waffen; aber alles ift zerſtreut 
und nirgends ein Sammeln in der mörderifchen Gefahr!” 

„And die Führer, die Hauptleute, der Oberſt Alemann?“ 

Des Ratmanns Stimme verhallte im Getöfe; der Meifter 
Sebaftian ward im Gewühl von feiner Seite gedrängt; nach 
dem Altftadtmarft, nach dem Nathaufe wogte der Aufruhr, 
und ward ein Wirbeln und Kreifen dafelbft, einem Meerftrudel 
vergleichbar, 

Auf das Rathaus hatten ſich der Oberft Ebeling Alemann 
famt den Mufterfchreibern gerettet, vor der erften Wut des 
Volkes mit Lebensgefahr durch Ehriftof Mlemann und Markus 
Horn geſchützt. Auf dem Nathaufe und um das Rathaus 
drängte fich alles, was e8 mit der Stadt hielt, zufammen, und 
das: „Nette die Stadt, ſchütze die Stadt!” mifchte fich hier auf 
das mwildefte mit dem: „Nieder mit der Stadt! Herunter mit 
dem Jungfernkranz! Vivat Kurfürft Moritz!“ — 
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Heillofefter Unfug wurde überall in der Stadt ausgeführt; 
zu den Meuterern ſchlugen fih „ungezogene Bürgersfinder, 
lieffen mit ihren Wehren, ein jeder zu feinem Fähnlein, nach 
mittage umb ı Uhr. Und wo fich etliche Fähnriche nicht wolten 
finden laffen, und die Thüren verfperreten, do dreweten fie, 
die thür in drümmer und den Wirt in ftüden zu gerhawen — — 
do fchlugen fie um, daß jeder Knecht müſſe dabey fein; oder 
wo man einigen im Lofament fände, den mwolten fie als einen 
Schelmen in Stüden zerhawen. Da gefhah ein zulauffen, etliche 
die halb todt waren, etliche auff Krüden, etliche mit halben, 
etliche mit einem Beine, ein jeder wolte gern darben fein.” — 

Nachricht Fam zu dem Dberften Ebeling auf das Rathaus, 
das wütende Kriegsvolk laufe fein Haus mit Sturm an, fei 
auch wohl ſchon Hineingedrungen, und niemand möge wehren, 

Da raufte der unglüdliche Mann in Angft und Verzweiflung 
fih die Haare aus und fohrie nach feinem Weibe und feinen 
Kindern. Der Fähnrich Chriftof Alemann ftürzte einem Rafenden 
gleich in dag Gewühl, um wo möglich noch Rettung zu bringen, 
Mit zerriffenen Kleidern begegnete ihm in den Gaffen die ge; 
mißhandelte Familie feines Oheims: das Haus desfelben 
war von oben bis unten verwüftet, im Keller waren die Fäffer 
eingefchlagen, Kiften und Kaften in den Gemächern zertrümmert; 
fein Fenfter war mehr ganz. 

Immer toller ward der Lärm. Herr Hans von Kindelbrüd, 
der alte tapfere Hauptmann, der in fein Duartier ebenfalls hatte 
fliehen müffen, wurde dafelbft aufgefucht, die Treppe hinab⸗ 
geftürzt, mit Hafenbüchfen geftoßen, mit Fäuften gefchlagen 
und in Hofen und Wams auf die Gaffen geriffen und in den 
Ring gesogen. Da fohrie man ihm zu: „Nun haben wir es mit 
die zu fun, du Schalt, du grauer Sünder! Wer hat dem Nat 
widerraten, nad) dem Dfterslebener Fang den Knechten einen 
Monatsfold auszuzahlen? Mer hat's widerraten dem Nat 
nah dem Fang des Fürften von Medlenburg, den wir jego 
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aus feinem Gewahrfem holen wollen und mit ihm ziehen zum 
Kurfürften I” 

Halb bewußtlos von den graufamen Mißhandlungen Tag 
der alte Mann und ehrliche Freund Markus Horns in dem 
Kreis, welchen die niederträchtigen Meuterer um ihn gefcehloffen 
hatten, Bewußtlos lag er, verlaffen von jedermann in der Gaffe, 
nachdem das fchändliche Volk fein Mütchen an dem Greife ge; 
fühle hatte, Zerftreut, abgefallen war fein Fähnlein, ſchwer 
verwundet lag fein Fähnrich Zunge von München in feinem 
Loſament; feine Nottmeifter fuchten bis jeßt vergeblich, hie und 
da ihre Rotten wieder zufammenzubringen: der einzige, dem 
es gelungen war, hatte auf dem Altftadtmarft einen überharten 
Stand. Eine dumpfe Erinnerung hatte der alte Kindelbrüd, 
daß fich, während er fo lag, Hans Springer zu ihm niedergebeugt 
und grinfend gefprochen habe: 

„Bigott, da han mer den Einen runter. Tufig blutige 
Züfel, 8 Gefhäft und Ding gahet auch ohn das Adämle, und 
brauch i nit amol den Finger drum zu rühra.“ 

Solche Erfheinung und folhe Worte fonnten aber auch 
nur ein Fiebergebild im Hirn des armen Hans von Kindel; 
brück gemefen fein. Schwören wollt’ er nicht auf ihre Wirklich- 
feit, und zehn Tage nachher, am neunundswanzigften März, 
am erften Dftertag, ift er bereits an den Folgen der erfragenen 
Mißhandlungen geftorben, 

Hin und wider wirft ung der Geift diefer Gefchichte an 
dieſem fehredlichen Tage. Wie zum fröhlichen Fefte geſchmückt, 
verläßt die ſchöne Lagerfrau Johanna, firahlend in ihrem beften 
Putz ohne venedifche Maske und fpanifche Gugel, mit dem 
Lachen der befriedigten Nache auf den Lippen, des Hauptmanns 
Springer Duartier hinter den Barfüßern. Sie fehreitet, von 
einigen Kmechten begleitet, durch die Gaſſen. Sicher und frei 
seht fie durch die zitternde Stadt und fürchtet heute feinen 
Blick, feinen Mund der Ehrbaren; Herrin und Gebieterin dünkt 
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fie fih heut in unferes Herrgotts Kanzlei. Gefehen wurde fie 
auf dem Breiten Wege, dann am Kirchhofe von Sankt Johannis; 
aber da ift fie verfchwunden; niemand hat fie wieder erblidt. 
Ihre Begleitung ift von ihr abgedrängt, fie felbft fortgeriffen 
worden von der Menge. Manch ein Leichnam ſchwamm an diefem 
Tage die Elbe hinab, Bei Nothenfee zogen Knechte des Ber 
lagerungsheeres einen nadten, zerfegten weiblichen Körper mit 
Hafen an das Land; — wer kann fagen, ob das der Leib der 
ſchönen Cortefana Johanna von Gent vielleicht geweſen ift? 

Mit wirrem, fliegendem Haar irrte der Magifter Wilhelm 
Rhodius durch die Gaffen. Zeichen fah er am Himmel und auf 
Erden, auf feurigen Roſſen fenrige Reiter in gelben und ſchwef⸗ 
lichten Panzern. Die wahnwitzigen Bilder der Apokalypſe 
ſchwankten vor feinen Augen, ſchwarz wurde die Sonne wie 
ein härener Sad, und die fieben Donner redeten ihre Stimmen: 
108 war das fiebenföpfige Tier der Läfterung und das zweis 
föpfige Tier der Verführung. Blatt um Blatt der Offenbarung 
riß der tolle Prädifant aus feiner Bibel und ſtreuete fie in die 
Lüfte und fohrie durch die Gaffen von Magdeburg, und die 
wildeften Gefellen wichen ihm aus. Da fraf ihn vor der Lauen; 
burg eine Kugel, welche der Feind von Diesdorf her in die 
Stadt fehleuderte, und fo ftarb der Magifter Wilhelm Rhodius, 
indem er feufjte: 

„Und er zeigete mir einen lautern Strom des lebendigen 
Waſſers, Har wie ein Kryſtall.“ 
Herr Flacius Illyrikus, welcher das Barett mit einer Sturm; 

haube vertaufcht hatte, über dem ſchwarzen Scholarenrod einen 

Bruſtharniſch trug und ein Schwert an der Seite führte, fah 
den Unglüdlichen fallen, eilte hinzu, doch der Tod war fehneller 
als er, und fo konnte er nur den Leichnam zur Seite fragen, 
daß er von der Menge nicht gerfreten werde, 

Noch fand Herr Flacius neben der Leiche des Schwärmerg, 
an dem Untergang der Stadt eben fo wenig zweifelnd, wie 
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diefer Tote daran gezweifelt hatte, als ihm, dem Illyrier, das 
erfte Zeichen ward, daß doch noch nicht alle Hoffnung verloren 
fei. Aus der Uleichftraße hervor Hang mit einem Male Trommel; 
flag, und in geordneten Maſſen, vollftändig gerüfter, mit 
fchwebendem Banner, rüdte die Bürgerfchaft der Ulrichggemeinde 
vor, Mit Bibel und Schwert ſchritt an der Spiße diefer rüffigen 
Scharen Herr Nikolaus Gallus als geiftlicher Führer und Ber 
rater; neben ihm flieg als weltlicher Befehlshaber Meifter 
Michael Lotther, der Buchdruder; jeder Bürgerrottmeifter war 
an feinem Plas, und Zug auf Zug fällte, im Harnifch raffelnd, 
die langen Spieße beim Austritt auf den Breiten Weg. Nieders 
geworfen wurden die erften Haufen des Pöbels und der Meuterer, 
Raum gaben die übrigen. Rotte auf Rotte in ruhiger, ftattlicher 
Drdnung zog auf, dem leifeften Winf ihrer Führer gehorchend, 
und bald fanden über achthundert trefflihe Männer in Schlacht; 
sednung auf der Hauptſtraße der Stadt. Unfäglihen Ruhm 
und Preis hatten fich Meifter Michael Lotther und Nikolaus 
Hahn um die Stadt Magdeburg erworben, Sie hatten die 
Bürger ihres Kirchfpiels, welches der Aufruhr nicht fo ganz 
wie die andern Gemeinden überſchwemmt hatte, aus ihrer 
Betäubung gerifien, fie hatten die erften zwanzig, die erften 
fünfzig, die erften hundert mutfaffenden Herzen zuſammen⸗ 
gebracht; von ihnen ging ber erfte Strahl wiederfehrender Ber 
finnung aus, 

Zu dem Buchdeuder und dem Pfarrheren fprang Herr 
Flacius mit der Bitte, daß man auch ihn hierbei zum Beften 
der Stadt verwende, Aus allen Häufern den Breiten Weg 
entlang vorftürzend, fehloffen ſich Bürger, hoch und niedrig, 
ben geordneten Scharen an. 

„Es geht gut! Es geht gut!” fehrie der Buchdeuder, das 
Schwert fohwingend, „Für unferes Heren Gottes Kanzlei! 
Divat Magdeburg, Magdeburg, Magdeburg !” 

Tauſendſtimmig riefen jetzt die Scharen die Worte nach. 
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Vorwärts im Namen Gottes nach dem Alten Markt, daß 
wir das Rathaus aus der Hand der Böfen und Falfchen er; 
retten!” rief der begleitende Prediger von Sanft Ulrich. 

„Halt, halt, Ehrwürden,“ fprach aber der Ffriegsfundige 
Buchdeuder und bewies, daß in der Tat ein Feldherrngeift in 
ihm ſtecke. „Sest teilen wir die Armada. Ihr mit der Hälfte 
haltet hier, haltet Wacht vor Sanft Weich, daß uns zu Haus 
fein Schaden gefchiehet, haltet ung den Rüden frei und bleibt 
Herren des Breiten Weges. Ich marfchier’ weiter mit meinen 
Freunden, Nachbarn und Gevattern, und deren find wohl 
fünfhundert. Gottes Tod, wir wollen den eidbrüchigen Halunfen 
und dem übrigen Gefindel auf die Köpfe fahren wie das böfe 
Wetter.” ' | 

„Wohl gefpreochen!” fagte der geiftliche Herr, ohne den 
Fluch des Meifters Michael zu rügen, „Hier diefen Platz halt’ 
ich bis in den Tod. Gott ſchütze die Stadt!” 

Yusgeführt wurde das Wort des Buchdeuders. Ein Haufe 
von vierhundert Mann, der aber bald auf fehshundert wuchs, 
fhüßte den Breiten Weg. Mit den übrigen Kämpfern fegte 
fih Meifter Michael Lotther wieder in Bewegung, gegen den 
Altſtadtmarkt anrüdend. Ihm fchloß fich der Magifter Flacius 
an und vernahm num auch noch, daß Herr Galle von Fullendorf 
mit taufend treugebliebenen Knechten Mauer und Wall in guter 
Macht halte gegen den äußern Feind, daß eine genügende 
Streitkraft das Ulrichsviertel ſchütze, daß für das Haus des 
Buchdeuders der Faktor Kornelius, für das Haus des Rat 
manns Horn der Doktor Erasmus Alberus ihr Beftes tun 
würden, daß die Weiber — er meinte die Frau Margareta und 
fein Töchterlein — wenn auch etwas ängftlich, doch ziemliche 
Herzhaftigkeit bewiefen. 

Wir Iaffen jest den Meifter Michael und den illyrifchen 
Magifter mit ihren” mutigen Scharen vorwärts ziehen und 
wenden uns nach dem Rathaus. 
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Hier ließen fich die Sachen immer Bedenklicher an. Mer 
fih nicht den Aufrührern angefchloffen hafte, war von dem 
Markt geflohen, und der Platz befand fih vollftändig in der 
Gewalt der Meuterer; auch das ftädtifche Zeughaus hatten fie 
erbeochen und beraubt; mehrere der umliegenden Bürgerhäufer 
waren ebenfalls bereits geplündert. Mißmutig erhob der Roland 
über diefem heillofen Wefen fein Schwert, fehmerzlich ſchien der 
Kaifer Dito von feinem Roß auf das Gewoge herabzubliden. 
Bon allen Seiten war das Rathaus von den Angreifern um; 
fohloffen, und feiner der darin Befindlichen wußte, wie e8 in 
der übrigen Stadt fland. 

Bon oben bis unten war das alte Gebäude mit Menfchen 
gefüllt. Maffenhaft hatte fich das Volk, Männer, Weiber und 
Kinder durcheinander, hineingeflüchter; in den Gängen, auf 
den Treppen lagen, faßen und fanden weinende und zitternde 
Gruppen; die Fenfter waren mit Schützen befeßt, die Türen 
mit Pifenträgern, welche Markus Horn befehligte,. Mit Hämmern 
und Arten, mit Spießen und Stangen liefen die Meuterer die 
Verteidiger an. Die Büchfen frachten. Sinnbetäubendes Ge; 
ſchrei — Gebrüll flieg zum Himmel, 

„Steht feft für die Stadt! Im Namen Gottes fteht feft 
für die Stadt!” Tieß fich immer von neuem Markus Horns 
Stimme vernehmen, wie er feuchend, in namenlofer Angſt um 
die Teuren, deren Geſchick er ſich aufs gräßlichfte ausmalte, hier 
fern von ihnen und doch fo nah, feinen Poften behauptete. Böſe 
Wunden fehlug heut fein Schwert, ftieren, wirren Auges blicke 
er auf die Angreifer und fohlug fie nieder, ber Braut, der Mutter, 
des Vaters gedenkend: 

„Stehet feft für die Stadt! Halter feft für die Stadt!“ 

„Sie für die Stadt, für die Stadt!” ſchrie's plößlich mitten 
unter den Meuterern, und dann rang fich bei einem Zurüdz 
weichen berfelben ein biutender junger Knecht, der einen Greis 
halb trug, halb auf dem Boden nachfchleifte, aus dem Getümmel 
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108, Mit letter Yufbietung aller feiner Kräfte fchleuderte Bernd 
Kloden den Ratmann Horn, den Vater feines Nottmeifters, 
diefem in den Arm, um in demfelben Augenblid unter den 
Spießen und Kolben tot zufammenzubrechen. So fhnell ging 
alles, daß Markus Horn fich nicht die mindefte Rechnung ab; 
legen fonnte, wie e8 gefehah. Er fonnte nur feinen ohnmächtigen 
Bater hinter fih werfen in die Arme Jochen Lorlebergs, um 
dann ebenfo fehnell den Kampf wieder aufzunehmen. 

„Haltet aus für die Stadt! Hie Magdeburg, Magdeburg!” 

Im großen Saale des Rathaufes fam Herr Ludolf Horn 
wieder zum Bewußtſein inmitten fehredensbleicher Gefichter 
und verzweiflungsuoller Gebärden. Da irrfe mit gerungenen 
Händen Herr Hans Wemann, der eine Bürgermeifter, im 
Saale herum. Herr Ulrich von Embden, der andere Bürgermeifter, 
faß auf feinem Amtsſtuhl, finſter, mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen und blickte ſtarr nach der Decke. Ratleute, Innungs⸗ 
meiſter, Sekretäre, alte Bürger ſaßen und ſtanden ratlos umher. 
Der Oberſt Ebeling Alemann hatte ſich einer Hakenbüchſe bemäch⸗ 
tigt und feuerte wie ein einfacher Schütz aus einem Bogenfenſter 
auf die Meuterer; ſeinem Beiſpiel folgte Herr Kaſpar Pflugk, 
der böhmiſche Herr. In einem Winkel des Saales aber ſtand 
ein Mann, den man hier nicht vermutet hätte — Herr Hang 
Springer. Der Ausbruch der Empörung am Morgen hatte ihn 
wieder in feinem gewohnten Rauſch gefunden. Halbbetrunfen 
wurde er im Getümmel hin und her geworfen, hatte den Haupt⸗ 
mann Kindelbrüd mißhandeln fehen, und während die meutes 
rischen Knechte feinen Namen als Feldgefchrei brüllten, fchleuderte 
die Ironie des Gefchids den armen Hänfel mit der Flut der 
Flüchtenden in das Nathaus, wo er nun wie in einem hohn⸗ 
nedenden Traum befangen fland und umherſtarrte. Diefe 
Bosheit des Fatums enthielt aber doch zugleich ein Glück für 
den Mann, und der Hauptmann war wenigftens Hug genug, 
den Vorteil, der darin fiedte, herauszufinden. Wer durfte 
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es fürder noch wagen, den Haupfmann Hans Springer der 
Zeilnahme an diefer großen Rebellion des neunzgehnten Mär 
zur besichtigen, ihn als einen der geheimen Urheber derfelben 
binftellen und anflagen? Wir finden auch, daß die Vorwürfe 
der Chroniften um die Zeit kurz nach der Meuterei verftummen, 
bis fie mit dem Tode des Mannes wieder aufleben, ganz ent; 
gegen dem alten Wort: De mortuis nil nisi bene, welches 
übrigens auch ein dummes Wort ift, da man über einen Schuft 
auch nach feinem Verſcheiden nicht fchlecht genug reden kann. 

Eine lange Zeit ftarrte der Ratmann Horn, in den Armen 
eines alten Schöffen liegend, auf die umfiehenden Gruppen, 
auf die langen Reihen in HI gemalter Bürgermeifter an den 
Wänden, ehe er fich Har wurde über den Ort, wo er fich befand, 
und die Art und Weife, wie er hierhergefommen fei. Der Lärm 
des Kampfes, der Pulverqualm, der in die hohen Fenfter drang 
und unter der Dede des Saales hinzog, taten das Ihrige, die 
Betäubung zu verlängern. Ein gemwaltiges Schreien: „Vivat 
Markus Horn! Vivat Markus Horn!” gab ihm zuerft die 
Fähigkeit zu fprechen wieder: 

„Was iſt's? Was rufen fie?” fragte er mit matter Stimme 
den greifen Schöffen, der ihn auf dem Fußteppich des Rats⸗ 
faales fo freundlich unterftüßte, 

„Sie rufen Euern Sohn, der ung fo gut verteidigte! Horcht 
nur, horcht I” 

Ein neues Rufen und ein neues Krachen der Fenerröhre, 

„Mein Sohn! Mein Sohn!” murmelte Herr Ludolf. 
„Wieder mein Sohn! D Regina, Regina, wenn du wüßteſt —“ 

Er fhloß die Augen von neuem und fiel wieder in die vorige 
Bewußtloſigkeit zurück. Als er abermals aufwachte, war eine 
tiefe Stille rings umher, und es war dunkel um ihn; er lag 
auf weichen Kiffen, und als er fich regte, fehlug eine Heine Hand 
einen Vorhang feines Lagers zurüd, und zwei Frauenköpfe 
beugten fi vor, umfloffen von einem Strahl der Abendfonne, 
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Der Ratmann Ludolf Hosen fah, daß er fich in feiner eigenen 
Kammer befand, daß er auf feinem eigenen Bette lag. Die 
beiden Frauen aber, welche fich über ihn beugten, waren fein 
Gemahl Frau Margareta und Regina, des Nachbars Töchter; 
lein. Der neunzehnte März des Jahres Fünfzehnhundertein, 
undfünfzig neigte fich feinem Ende zu; — zu Ende war die große, 
unheiloolle Meuterei, und unferes Herrgotts Kanzlei war nicht 
über den Haufen geworfen worden; hoch hielt die magde; 
burgſche Wappenjungfrau ihr SKränzlein über alle Schreden. 

Einen Blick von unendlicher Liebe und Zärtlichkeit warf der 
Greis auf feine Frau und die holde Maid; das Haupt der 
leßteren z09 er mit beiden Händen hernieder zu fih und küßte 
die weiße, Auge Stirn und den füßen Mund, der fo Bittere 
Wahrheiten fagen konnte, 

Dann forderte der Ratmann Bericht über bas, was geſchehen 
war während ſeines Geiſtes Dunkelheit; aber wenig wußten 
die Frauen mitzuteilen. Noch ſeien alle Straßen beſetzt — 
ſagten ſie — die geſamte Bürgerſchaft ſtehe unter den Waffen; 
der Faktor Kornelius habe die Nachricht gebracht, Herr Albrecht 
von Mansfeld habe der Stadt ſiebentauſend Gulden vorge 
hoffen, damit habe man einen Teil des meuterifhen Volkes 
zufriedengeftellt, einen andern Teil habe man aber mit gewaff⸗ 
neter Hand niederlegen müſſen. Der Vater Lotther fei noch 
nicht heimgekehrt; deffen Lobes fei aber jedermann voll; er habe 
mit den Männern der Wlrichdgemeinde zuerft die Sache zum 
Beften gewendet; er habe das Rathaus gerettet, wo er aber 
jetzt fei, wiffe man nicht. 

„Und wo — wo ift — mein Sohn Markus?” fragte zuletzt 
der Ratmann, mit leifer Hand lächelnd der Jungfrau die Loden 
aus der Stirn freichend. 

Da ward Regina Lortherin purpureot und konnte nichts 
hervorbringen als; 

„O Vater!“ 
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Und die Frau Margareta legte freudig weinend dem Gatten 
die Arme um den Hals. 

„Gehet nur, ihre Weiblein,” fprach der Greis dann: „jeßt 
will ich aufftehen: die Püffe und Knüffe, fo ich empfangen hab’ 
im Gedräng, find verwunden. Sorget für einen Imbiß und 
einen guten Trunk, daß wir, wenn der Nachbar mit feinen 
gorbeeren, wenn — mein — der Rottmeiſter Horn kommt, 
sufammen anflingen auf das Heil und Glück diefer alten, guten 
Stadt Magdeburg.“ 

„ber, Ludolf, willft du nicht lieber im Bett bleiben ?” rief 
die beforgte Matrone, „'s wird doch beffer für dich fein!“ 

„Nein, nein,” rief der Ratmann. „Sch weiß ſchon, was 
mir gut iſt; ich will aufſtehen. Hier vergeh’ ich vor Unraſt. Geht, 
forget für ein Mahl und einen Becher Wein, Den fapfern 
ungen, der mich zuerft aus dem Wirrwarr zog, muß ich auch 
haben, müffen fie mir auch bringen. Laffet mich, ihr Weiblein, 
ich bitte euch!” 

Da die Frauen fahen, daß der Alte auf feinem Willen bes 
ftand, fo verließen fie das Gemach. Da lag der Ratmann Ludolf 
Horn im Schein der Abendfonne noch eine Weile und hielt die 
Hände auf die Bruft gefaltet. Er betete — für die Stadt — 
für alle ihre tapfern, freuen Verteidiger, Feierlich und freudig 
war feine Seele; er hatte folch ein Gefühl in feinem ganzen 
langen Leben nicht geſpürt. 

Dann erhob er fih und trat feft auf feine Füße, redte fich 
und fühlte nichts mehr von Schwäche. 

Er ärgerte fich eigentlich, daß er aus dem böfen Kampfe, 
in welchem fo mancher gute Mann fein Blut in Strömen vers 
goffen hatte, nur einige blaue Flede davontrug. 

„Und dazu in eine Ohnmacht fallen, wie ein Weib; ich 
fhäme mich ordentlich vor der Lottherin!” brummte er, als 
er die Treppe hinabftieg, Nieder faß er im Wohngemach und 
erfuhr nun noch von den Frauen, daß er durch Landsknechte 
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ins Haus getragen fei, und Negina fügte hinzu, daß es Knechte 
aus des Markus Notte gemwefen feien. 

„Ss, fo, Kindlein, und du fennft wohl jeden Mann in des 
Knaben Rotte?“ Tächelte der Alte, und wiederum errötete die 
Jungfrau. 

Einen Becher Rheinwein trank Herr Ludolf Horn, allein 
beim zweiten leiſtete ihm ſchon der Doktor Erasmus Gefell; 
fchaft, zum dritten fam der Magifter Flacius Illyrikus und 
brachte die Nachricht mit: Nur um das Zeifigbauer herum 
ſcharmützele man noch ein wenig, fonften fei e8 ruhig. Bei und 
in dem Zeifigbauer fei aber die Grundfuppe des Übels zus 
fammengefloffen; da fämpfe man noch mit dem Gefindel, den 
Spisbuben, Gurgelfchneidern und dem fehlechteften Auswurf 
des ftädtifchen Kriegsvolkes; aber auch das werde bald zu Ende 
fein, und am beften werde man fun, wenn man Käficht und 
Vögel in Flammen aufgehen laffe, verloren fei nicht das Aller; 
geringfte dran. 

Man unterhielt fih nun von den Erlebniffen des Tages, 
Seder hatte das Seinige davon zu erzählen. Die beiden Frauen 
hielten fich an den Fenftern und blickten bei jedem Lärm in die 
Gaſſe, jedesmal wenn fich Fußtritte näherten, fehnell hinaus; 
aber noch immer erfchienen Markus und der Vater Lorther 
nicht. Nicht mit einem Male fam die große Stadt zur Ruhe; 
ein fiufenweifes Sinfen der Aufregung ließ fich bemerken. Schar; 
wachen durchzogen fort und fort die Straßen; Verwundete 
brachte man in Spitäler; Frauen und Kinder irrten mweinend 
umher und fürchten vermißte Gatten und Väter. Es wurde 
immer dunkler, und noch wollten Markus und der Meifter 
Michael nicht erfcheinen, und immer ängftlicher wurden die 
Mienen der Frauen, 

Der Faktor Kornelius fam mit der Nachricht: eben dringe 
man in das Zeifigbauer, der Oberſt Ebeling Alemann führe 
die Angreifer in eigener Perfon; es müſſe dafelbft auch Feuer 
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ausgebrochen fein; der Himmel werde blutrot dort hinaus, 
— Ein Nachbar brachte die Botfchaft: auf dem Neuen Markt 
zahle Graf Albrecht von Mansfeld im Ring bei Fadelfchein 
dem Bolfe den verfprochenen Monatsfold, und die Bürger 
meifter hätten leider Gottes Doch den reuigen Meutmachern an⸗ 
geloben müffen, niemanden um den heutigen Tag zu firafen. 

Smmer einfilbiger ward die Heine Gefellfhaft im Haufe 
des Ratmanns Hornz zuleßt fprach niemand mehr. Abſchied 
nahmen die Herren Alberus und Flacius, und fo faß denn 
endlich Here Ludolf mit den beiden Frauen allein, wartend in 
Schmerzen. 

Niemand dachte daran, die Lampe anzuzünden; Dicht aneinz 
ander drängten fih Frau Margareta und Jungfrau Regina, 
und jede fuchte die eigene Bedrüdung dadurch zu überwinden, 
daß fie der andern mit Teifefter Stimme Troſtworte zuflüfterte, 
Den Greis überfamen nun doch zuleßt die Folgen des Tages; 
vor großer Ermattung fanf ihm das Haupt zurüd, und wie 
er fich dagegen auch wehren mochte, er fehlummerte ein und 
ſchlief bald tief und feft. 

So verging noch eine bange Stunde, und es war ganz und 
gar Nacht geworden, als der alte Mann aus tiefftem Schlafe 
im jäheften Schred wieder emporfuhr. Note Flammen tanzten 
vor feinen Augen, eine dunkle Mannsgeftalt fand mitten in 
der Stube und fprach, doch der Ratmann war noch nicht im⸗ 
ftande zu begreifen, was fie fagte, Aufgefchrien hatten die Frauen; 
Badeln Teuchteten in der Gaffe, und ihr Schein fladerte an der 
Dede des Gemaches; Waffen bligten und Flirrten, ſchweigendes 
Volk drängte fich in Menge in der Schöneedftraße und füllte 
ben ganzen Raum zwifchen den Häufern des Buchdruders und 
bes Ratmannes. Vor die Tür des legteren wurde eine Bahre 
gebracht, und darauf lag Markus Horn mit blutigem Haupt, 
ohne Befinnung, unterftüßt von Heren Nikolaus Gallus, dem 
Prediger von Sanft Mrich, Aus der Haustür ftürzten die Frauen; 
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der Mann im Gemache faßte den auf den Füßen ſchwankenden 
Greis in den Arm; e8 war der Buchdeuder Lotther, beftaubt, 
geſchwärzt, blutbeſpritzt. 

„Ruhe, Ruhe, Nachbar,” rief er. „Tot iſt er nicht. Gott 
wird es ja wohl zum Beften kehren. D Markus, mein guter, 
tapferer Markus!” 

„Mein Sohn! Mein Sohn!” fehrie der Ratmann Ludolf 
Horn mit folhem Ausdruck wahrften Schmerzes, tödlicher 
Angſt, daß der Buchdruder ganz beſtürzt zurüdtrat. 

„Mein Sohn! Mein Markus! Ich habe ihn getötet! Wehe, 
wehe, er ift tot, tor!” 

„Mein, nicht tot, Nachbar!” rief der Buchdrucker. „Einen 
tüchtigen Klaps hat er freilich weg; aber Gott wird doch nicht 
zulaffen wollen, daß der wackre Zunge dran verfcheide. Beruhigt 
Euch, Ludolf, Kommt zu den Frauen; — fie bringen ihn ſchon 
die Trepp herauf, Ruhig, Mann, ruhig; macht die Weiber 
nicht noch wahnwitziger, als fie ſchon find.” 

In das Vaterhaus wurde Markus Horn von Jochen Lorles 
berg getragen, Peter Rauchmaul und Veit Brachvogel; dag gute 
Schwert trug ihm laut heulend Fränzel Nothnagel, das Pfeifer; 
lein, nach. Auf dem Bert, von welchem fich der Vater vorhin 
erhoben hatte, lag nun der fehwerverwundete Sohn. Es famen 
Doktoren und Wundärzte, gaben aber wenig Hoffnung; der Vater 
und die Mutter wichen nicht von dem Lager des Kindes, Einen 
bejammernswerteren Mann als den Ratmann Ludolf Horn 
hatte die alte Stadt Magdeburg lange nicht gefehen. Regina 
Lottherin zeigte, fo lange das Schwanfen zwifchen Leben und 
Tod dauerte, eine wahrhaft männliche Faſſungskraft, fie brach 
erft zufammen, als das Geſchick des Geliebten fich zum Beffern 
wendete, und fränfelte bis in den September, bis zum Ausgang 
der Belagerung. Sie erfuhr von ihrem Vater noch an demfelben 
Abend die Art, wie Markus feine Wunde erhalten hatte, 

Am Tag nach der Meuterei erft waren der Ratmann und 
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die Frau Margareta fähig anzuhören und gu begreifen, wie 
das Unglüd fich zugefragen hatte. An diefem Tage, als dem 
zwanzigſten März, dem Freitag nach Judika, kamen die Pfarr; 
heren aller Kirchen mit den fremden Geiftlichen, dem Doktor 
Erasmus Alberus und dem Magifter Flacius, zwifchen ſechs 
und fieben ihr abends auf das Rathaus und brachten über 
die Meuterei „ihren Chriftlihen Troft für einen ganzen fißenden 
Kath”. Da hat das Wort Herr Lukas Rofenthal, dee Pfarrer 
zu Sankt Johannis, gehalten. 

Das Ersrdium ift gemwefen von dem Glüd, welches Gott 
gegen den auswärtigen Feind der Stadt gegeben hatte, und 
dem Leid und Neid des Teufels, der „nun gerne durch gefchehene 
Meuterey hat wollen was Arges ftifften”. Auf daß aber nie; 
mand verzage, „waren die Argumenta son der Sedition unnd 
Tumult der Israelitarum wider den Mosen und Aaronem“, 

Als der Buchdruder Michael Lorther von diefem feierlichen 
Akte heimfehrte, trat feine Tochter zu ihm und fagte: 

„Wollet She nicht mit zum Nachbar hinüber kommen? 
Er verlangt nah Euch, fißet wortlos und kümmerlich da, aber 
will doch jeßt hören, wie das Schredliche geſchah.“ 

Der alte, tapfere Meifter Michael feufzte tief und fehmwer, 
hing fein Amtskleid als Innungsmeifter an den Nagel und 
folgte der bleichen Jungfrau zum armen Ludolf Horn. 

„Wie geht's mit ihm?” fragte er Teife und teilnehmend 
beim Eintritt, und der Ratmann zuckte die Achfeln und fagte: 

„Er ift noch immer ohne Befinnung. Seine Mutter ift bei 
ihm. Setzet Euch, Michael; ſetzet Euch, Regina, Willft du mir 
jet erzählen, Michael, wie's gefommen ift?“ 

„Das will ich wohl,” fprach der Buchdruder, „Ihr wißt, 
Ludolf, wie wir aus dee Ulrichsgemeinde von der einen Seite 
die Meuterer und das Lumpenpad auf dem Markt umftellten, 
und wie der Mansfelder Graf und der Nitter von Wulffen 
vom Heiligengeiftoiertel herdrangen mit den treugebliebenen 
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Keifigen. Ihr wißt, wie wir durch Gewalt, und der Graf Al; 
brecht durch Berfprechungen den großen Haufen zerfrennten 
und Euch im Nathaufe freimachten. Wir hatten feine Zeit, 
ung viel um Euch zu kümmern, und ſchickten wir Euch nach Haufe 
auf den Schultern von einigen verläßlichen Gefellen. Der Markus 
war aber fehr beforgt um Euch und hätte Euch am liebften 
felbften in feinen Yemen heimgetragen. Das ging aber nicht 
an; wir hatten noch ein ſchweres Stüd Arbeit vor ung und fonnten 
feine tüchtige Fauft nicht miſſen. „Hiergeblieben, Markus!” 
rufe ich dem Jungen zu; „der Alte wird ſchon ficher nach Haufe 
fommen, Den fragen jeßt vier Schneider heim.” Ich wollte, 
das Maul wäre mir in demfelben Augenblid zugewachſen. 
Aber das Gebrüll ging auch fehon wieder los. Ein gut Teil 
des Galgenpads hatte noch Feine Luft, Friede zu geben; fo 
gingen wir denn von neuem daran wie das Wetter. Die Kos 
hannisbergfiraße fegten wir herunter, trieben fie -in einem 
Knäuel übern Brüdtorplag, und die Torwache pfefferte auch 
wader drein. Da warf fih ein Teil nach Sanft Gertrauden, 
wurde aber mit Hafen, Spießen, Schwertern und Fauftkolben 
wieder herausgeholt. In den verdammten Winfeln, Sadgaffen 
und. Katerfliegen gab’8 heillofen Speftafel. Aber wir machten 
reine Bahn, drangen vor auf die Werftſtraße und trieben alles 
nach dem Zeifigbauer zufammen wie bei einem Keffeltreiben. 
Beim Goldenen Handfaß treff’ ich wiederum mit dem Markus 
zuſammen, und ich fage zu ihm: „Nottmeifter, jetzt halten wir 
sufammen, und wenn wir meinen Heren Vetter und Schmwiegerz 
fohn in spe hier finden follten, ’8 follt! mir auch fehon recht 
fein,” Euer Sohn, Ratmann, drüdt mir die Hand, daß Ihr 
noch die Flede merken könnt. Er hat eben von dem vernommen, 
was dem Kindelbrüder gefehah, und fein Zorn ift in hellen 
Flammen. So geht’8 hinein in des Teufels Brütneſt. Was 
regnet ung alles auf die Köpfe! Gottes Tod, ’8 iſt nicht zu 
fagen. Und ein Spuf wie aus der Hölle: Weiber, Heren, halb; 
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nackte Dirnen mit Meffern, Beilen, Knitteln! Heißes Waſſer, 
Feuerbrände, Steine, Schemel! Kinder wie die Kobolde werfen 
fih Euch zwifchen die Beine und beißen Euch in die Waden, 
wenn She welche habt; große Hunde fpringen Euch nach dem 
Halfe. In meinem Leben hätt’ ich nicht geglaubt, daß es fo etwas 
in diefer frommen, züchtigen Stadt, fo fich die Kanzlei unferes 
Herrn Gottes nennen läßt, gäbe. Schritt vor Schritt dringen 
wir vor. In den Häufern oder Höhlen feßen wir ung feſt; fo 
fommen wir immer tiefer in diefe Näuberhöhle und Hölle und 
übermwältigen Gefpenfter, Kerle, Weiber, Dirnen, Kinder, Hunde, 
Knittel, Töpfe, Feuerbrände, Meffer und alles, was ung fonften 
in den Weg fommt. Des Marfus Augen leuchten umher wie 
Blitze; wir fommen in Häufer, wo wir im Blut ausglitfchen, 
über Leichen ftolpern; wir durchfuchen eine Schenfe, den Iuftigen 
Gugelftang, von oben bis unten, finden aber nirgends eine 
Spur von meinem Heren Bamberger Vetter, Adam Schwarge, 
meinem Teufelsvetter; wir fragen gefangenes Gefindel aus, 
aber dag Zeug grinft nur und mweift die Zähne, Noch ein Gebäude 
hält fich, und dorthin zieht fich aller Streit zufammen. Nabe 
bei kommt Feuer aus, und die Flammen leuchten uns. In 
Trümmer fällt auch hier die Tür, über Bollwerfe von Fäffern 
und Hausgerät gelangen wir in das Loch. Sechs wilde Kerle 
werden über den Haufen geftochen und verlangen’8 auch nicht 
anders; die Treppe geht’8 hinauf, den Fliehenden nad, Sn 
einem Gemad) finden wir noch einige Gefellen, fo aus dem Fenſter 
gefchoffen und den Mebgermeifter Hafenreffer zu Tod verwundet 
haben, Die fliegen nun felbft aus den Fenftern in die Spieße, 
und dann fommen wir in ein ander Gemach, und da finden 
wir den unfauberen Verräter Adam Schwarge! Aber ich wollt’ 
Doch, ich wär’ unten geblieben, daß ich ihn fo nicht gefehen 
hätt’! Er lag ſchier ganz nadt, mit Striden an Händen und 
Füßen bie aufs Blut gefchnürt und blutig gegeißelt auf dem 
Boden, und ein vor Angft halb wahnwitziges Weib fauerte im 
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Winkel und fagte aus: vor einer halben Stunde fohon fei er 
geftorben; gefchlagen und gefeffelt Habe man ihn, um ihn zu 
bändigen, denn er fei ganz wütig und vom Teufel befefien ges 
wefen, und die Arme habe er fich felbften zerbiffen. ... » 
Indem wir fo in Schauder ftehen, läßt fih draußen ein Rufen 
hören: „Heraus, heraus, wer nicht verbrennen will!” Das 
Feuer ergreift auch diefes Neft, und mit Gewalt muß ich den 
Markus fortziehen. Er hatt’ fein Schwert fallen laffen, er war 
wie betäubt über das Erfchauete, Das Weib und des Leutnants 
Leichnam ließen wir, wo fie waren, Wie wir jet wieder ing 
Sreie treten, entfteht mit einem Male Höllifches Gefchrei; als 
man Anftalt macht, die Gefangenen mwegzuführen, bricht wie 
auf ein gegebenes Zeichen der zufammengedrängte Haufen los, 
ftürgt fich in einer Maffe gegen den Ausgang nach Bartholos 
mäugs zu und fucht alfo zu entfommen, Da ging der Speftafel 
von neuem log, und die Verzweiflung des Volkes macht den 
Tanz nur noch wilder, Aber Markus fteht in dem Gewühl, 
als ginge ihn jeßt die Sache nicht dag geringfte mehr an, läßt 
die Arme herabhängen und kriegt fo von hinten den Schlag 
mit einem Fauſthammer, der ihn zu Boden flredt. Was dann 
gefhah, das —“ 

Der Buchdrucker brach feine Erzählung auf den Wink feiner 
zitternden Tochter ab; der Ratmann Ludolf Horn hatte beide 
Hände vor das Geficht gefchlagen und flöhnte: 

„O Gott, Gott, und nimmer wird er auf Erden noch er; 
fahren, wie lieb ich ihn gehabt habe! O Gott, Gott im Himmel, 
nur du kannſt es ihm jeßt noch fagen, wenn du ihn droben 
aufnimmt in deine Gnade! D Gott, nimmer wird er erfahren, 
wie ich meinen Stolz auf ihn feit feiner Heimfehr mit Gewalt 
niedergedrüdt habe. Ach wehe mir, daß ich eg fat. O Markus, 
mein Sohn, mein Stolz und meine Liebe, gehe nicht fo fort 
von deinem alten Vater, der dich fo liebte, und die fol ein 
eifern Herz und fleinern Geficht zeigte!“ 
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Dem Buchdruder liefen die hellen Tränen über die runzligen 
Wangen; in höchfter Bewegung kniete Regina vor dem armen 
Vater Markus Horns und bededte mit Küffen und Tränen 
die zitternden Hände und flüfterte: 

„Sr kann nicht fterben, er wird nicht fterben; ich liebe ihn ja 
auch fo ſehr!“ 

Ganz fpurlos ging das lebte Geſchick des Werderbers der 
Scheuerin an den Seelen diefer Menfchen in diefer Stunde 
vorüber ! 
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Das achtzehnte Kapitel. 


Sein Bud) der Autor fchließet jest, 

Das Belte fommt zu allerlegt. 

Wie unfers Herrgotts Kanzelei 

Vertrug ſich, ward der Dränger frei, 
Iſt kurz erzählt, wie es geſchah, 

Sit soli Deo gloria! 

Gott ſchütz' das teure Vaterland, 

Nehm' fein Geſchick in gute Hand, 
Segn’ weit und breit das deutſche Blut, 
Bring’ bald uns unter einen Hut! 


Met⸗ ſtarb nicht! Wie ſich Unſeres Herrgotts Kanzlei 
wehrte gegen den grimmigen Feind, ſo wehrte ſich 
der tapfere Rottmeiſter Markus Horn gegen den grimmen Tod. 
Und wie die große lutheriſche Stadt Magdeburg diesmal uns 
überwunden blieb, fo ging auch Markus Horn als Sieger aus 
dem ſchweren Kampfe hervor. Durch lange Wochen lag er 
freilich ohne Bewußtfein, und am dreiundswanzigften März, 
an dem Tage, wo Herr Lenin von Embden von der Laube des 
Kathaufes die gefamte Bürgerfchaft der Altſtadt aufforderte, 
all ihe Silber, e8 fei gelb oder weiß, der Verteidigung der Stadt 
gu opfern, und wo mit herrlichfter Begeifterung alles Volk 
fich gutwillig erzeigte, an diefem Tage war der Kranfe von den 
Seinigen aufgegeben, und Herr Nikolaus Hahn fprach die 
Sterbegebete an feinem Lager. In der folgenden Nacht befferte 
e8 fich jedoch wieder, und als am Donnerstag post Misericordias 
Domini, als am fechzehnten April, Verhandlungen und Vor⸗ 
fchläge zur Verfühnung zwifchen der Stadt und Heren Joachim 
von Gerſtorf in des Herzogs von Medlenburg Herberge und 
Gewahrfam getan wurden, da fchöpften die befrübten Seelen 
im Haufe des Ratmanns Horn zum erftenmal unter den 
heißeften Danfgebeten freien Atem. Markus hatte feine Mutter 
und die Regina Lottherin erkannt. Am folgenden Tage erfannte 


349 


der verwundete Sohn auch feinen Vater, doch war er fo matt, 
daß er kaum ein Wort über die Zunge bringen konnte. Solche 
dauerte bis Vocem jucunditatis; von da an beflerte es fich 
zufehends mit dem NRottmeifter; er fing an, einen merfwürdigen 
Appetit zu entwideln, fchlief durch Tag und Nacht, und die Klarz 
heit feines Geiftes fehrte mehr und immer mehr wieder, Das 
Jahr trat in den Frühling, in das Leben trat Markus Horn 
zurück. 

Am Morgen des achtundzwanzigſten Mai, dem Donnerstag 
nach Trinitatis, blickte der Geneſende, wieder einmal aus tiefem, 
erquickenden Schlaf erwachend, durch die halbgeſchloſſenen 
Augenlider auf ein ſo liebliches Bild, daß er ſich eine geraume 
Zeit lang nicht regte, um es nicht zu ſtören. Zu Füßen ſeines 
Bettes ſaß ſeine alte Mutter, das offene Liederbuch Martin 
Luthers im Schoß, die Hände darüber faltend und mit einem 
ſtillen Lächeln auf den Lippen zu dem Vater Horn und dem 
Töchterlein des Nachbars Lotther hinüberblickend. Dieſe beiden 
ſaßen dicht nebeneinander, Hand in Hand; der Greis in einem 
hohen Lehnſtuhl, die Jungfrau auf einem niedern Schemel 
ihm zu Füßen. Von Zeit zu Zeit ſtreichelte der alte Ratmann 
der holden Regina die weichen Locken und flüſterte ihr ein lieb⸗ 
koſendes Wort zu; dann legte jedesmal die Jungfrau den 
Finger auf den Mund und deutete mit glücklichem Lächeln auf 
den Kranken, und dieſem traten die Tränen in die Augen, wie 
ſie ſo lauſchte mit zurückgehaltnem Atem. Hell und warm 
ſchien die Maiſonne ins Fenſter, Vögel zwitſcherten in der 
blauen Luft, Kinderſtimmen ließen ſich hören. Dazwiſchen klang 
freilich leider Gottes immer noch von Zeit zu Zeit ein dumpfer 
Knall, oder ein Raſſeln, Stampfen und Klirren in der Gaſſe 
deutete auf das Vorüberziehen waffentragender Haufen; aber 
was war das in dieſer holden Stunde der Geneſung! 

Jetzt fing das aufmerkſame Mütterlein doch eine Bewegung 
des Sohnes auf und fragte, ſich vorbeugend: 


350 








„Wachſt du, mein Sohn? Haft mit Gottes Hilf wieder 
gut geruht?“ | 

Und die beiden andern fraten an das Bett, und Markus 
bot beiden die abgemagerte Rechte und flüfterte: 

„Dank, Dank für Eure Lieb und Güt, mein Vater! Danf, 
taufendmal Dank, Regina!” 

Nun faßen fie alle dicht um das Bert des jungen Mannes 
und unterhielten fich über die Hoffnungen einer beffern Zukunft 
und über die Vorkommniſſe des Tages, und wenn auch einmal 
ein Gefhüß feine grimmige Stimme lauter als gewöhnlich ers 
fallen ließ und die Fenfter von dem Krach erzitterten, fo achteten 
fie e8 wenig. 

Es mochte wohl zo Uhr fein, als e8 an der Tür Flopfte, 
und der Buchdruder Lotther auf den Zehenfpigen ins Gemach 
trat. Sein Geficht hatte einen ernften, bedenklichen Ausdrud, 
welcher dem Ratmann ſogleich auffiel. Leterer trat dem guten 
Nachbar deshalb entgegen und führte ihn gegen das Fenfter, wo er 
fih von ihm etwas zuraunen ließ, worüber er erft fehnell auf; 
fah, dann die Achfeln zudte. 

„She könnt Euch darauf verlaffen, es ift feine Täufchung: 
ich hab's von einem, der ihn hat fallen fehen.“ 

Der Ratmann trat zu dem Bert feines Sohnes zurüd und 
fagfe mit milder Stimme zu diefem: 

„Markus, der Nachbar bringt eine Nachricht, welche — — 
wenn es dir nicht das Franke Blut in unnötige Wallung bringt 
— es ift nämlich einer foeben erfchoffen worden, fo der Stadt 
viel Schaden zugefügt hat und noch zufügen konnte.“ 

Markus hatte, während die beiden Männer zufammen. ges 
ſprochen Hatten, verftohlen die Hand Neginas gefaßt und ihr 
auch zugeflüftert; jeßt ließ er die Hand und fagte wie einer, 
der im höchften Glüd von einer gleichgültigen Sache hören foll: 

„Sprecht nur, lieber Vater, bitte, erzählet, Tieber Meifter; 
ich kann alles anhören.“ 
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„Der Hauptmann Sohannes Springer ift for!” ſagte der 
Ratmann; die beiden Frauen fohlugen die Hände zufammen, 
Markus aber blieb ganz teilnahmlos, und feine Augen hingen 
nach wie vor an dem füßen Gefichte Reginas. 

„Er ift wirklich und wahrhaftig tot!“ erzählte der Buchdruder 
mit fliegender Haft. „ft die vorige Nacht nach feiner Art 
wieder ſauvoll gewefen und geht heut morgen nach fieben 
Uhren mit feinen Trabanten ins Feld aus dem Sudenburgertor, 
da gehet er hin und wider bei dem neuen Nondel, wahrfcheinlich 
um die heiße Stirn zu Fühlen. Er follt’ bald kalt genug fein. 
Sn den Steinfuhlen brennt der Feind ein Stüd los, und die 
Kugel frifft den Haupfmann am Bein, unter dem Knie, in das 
dide Fleifh an der Wade. Da lag der grobe Unflat! Laufen 
die armen Weiber, fo im Graben arbeiten, hinzu, und wie er 
nach Waffer fohreit, bringen fie ihm ihren Kofent, ihn zu fühlen, 
Er ftirbt ihnen aber bald unter den Händen, und wär’s nach 
meinem Willen gangen, man hätt’ das Aas draußen im Feld 
verfaulen laffen. Wenn man e8 genau bedenkt, wie’s in der 
Melt zugehet, fo muß man fich doch fehr verwundern. Da 
foll nun heut abend um zehn Uhr der Steckenvogt Joachim, 
der mit den Gefangenen untreulich gehandelt und fonften das 
Regiment von fich gemorfen und verräterifch Spiel gefpielt 
hat, gehängt werden auf dem Neuen Markt. Weshalb flieht 
nun dieſer andere viel größere Verräter den Tod eines ehrz 
lichen Kriegsmannes? Das begreif’ ein anderer !” 

„Es ift ein roher, böfer, gottlofer Mann gemefen, diefer 
Springer,” fprach der Ratmann. „Hat unehrlich gehandelt 
an feinem eigenen Fleifch und Blut, feinen Kindern und Weib, 
hat unehrlich gehandelt an diefer Stadt, der er mit aufgerichteten 
Fingern ſchwor. Nun fteht er vor einem höheren Nichter, dem 
wollen wir den letzten Spruch überlaffen. Gott fehüge die 
Stadt!” 

„Seit der Meuterei,” fprach der Buchdrucker, „iſt auch er 
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wie von umnfichtbarer Hand gefchlagen geweſen. In feinen 
trunfenen Zeiten hat er immer nach feinem Leutnant Adam 
Schwarge und feiner Beiläuferin, der Hanne von Gent, gefchrien, 
hat fich auch fonften greulich angeftellt um das Weib, als er es 
nicht fand in feinem Quartier. Darüber ließe fich auch eine 
Gefchichte erzählen: fortgelaufen ift fie dem Hauptmann nicht, 
denn all ihren Schmud und alles Gold und alle Kleider hat er 
gefunden, fie aber nicht. Hab’ ſchon eben gehört, der Rat wolle 
nun all das Gut des lofen Hanfen feiner Ehefrau und feinen 
Kindern zuſchreiben.“ 

Den Namen Adam Schwarke hatte Markus bereits wieder 
im halben Schlummer nachgefprochen; jetzt fehlief er ganz feft, 
doch ein wenig unruhiger als in den legten Zeiten. Dunkle, 
blutige Geftalten fchwebten durch feine Träume; er fah den 
Leutnant Adam von Bamberg nadt, mit zerfleifchten Armen, 
wie er ihn im Zeifigbauer gefehen hatte; er fah den fehredlichen 
Schüsen vom Sanft Jakobsturm; er fah die fehöne, wilde 
Sohanna von Gent und den Hauptmann Hans Springer im 
blutigen Reigen. Auch andere Geftalten erblickte er fchaudernd, 
Geftalten aus feinem frühern wilden Leben. Das Wundfieber 
fehrte ein wenig wieder, und die arme Mutter durchwachte eine 
neue bange Nacht, forgte aber unnötigerweiſe. Die fräftige 
Natur des jungen Mannes überwand eben fiegreich alle Folgen 
der böfen Wunde. Am vierundswanzigften Juni verließ Markus 
zum erftenmal das Bert und mwanfte, auf einen Stab und 
den Arm des alten Vaters geftügt, zum offenen Fenfter, einen 
Blick in die Gaffe zu werfen und einen Atemzug Sommerluft 
zu fun. Es war der Tag Johannis Baptiftä und große Freude 
im Haufe des Ratmanns Horn und in der alten, berühmten 
Lottherſchen Buchdruderei. Am Abend diefes Tages zündeten 
die Feinde in allen Lagern und Schanzen: in der Schelmen; 
ſchanz zu Buckau, um Diesdorf, in der Blutſchanze auf der 
Steingrube, in der Neuftadt, zu Krakau, kurz überall die Jo; 
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hannisfeuer an und ſchoſſen all ihre Geſchütz, groß und Hein, 
dreimal ab. Die Knechte aber ftedten brennende Steohbündel 
auf die Spieße, liefen jauchzend umher, tanzten um die Feuer, 
und fohrien: 

„Jetzt tanzen wir um Sanft Sohannis Feuer, wer übers 
Jahr noch lebt, der hänge die Kronen auf!“ 


Schrieben wir bier gleich Heren Sebaftian Beffelmeier, 
Heren Heinrich Merkel oder Herrn Johannes und Elias Poma; 
rius eine Gefchichte diefer großen und fohredlichen Belagerung, 
fo würden wir noch von mandem Scharmüßel, manch fühnem 
Ausfall, mancher guten Lift, manch waderm Schuß und Treffer 
berichten müſſen. Wir tun das eben fo wenig, wie wir dem feinen 
Politifus Heren Mauritius auf all feinen gewundenen Wegen 
nachgehen können. Wir fagen nur, daß diefer Heros des Luther; 
tums feinen Plan gegen den Kaifer, deffen Schwert er vor 
Magdeburg frug, jetzt fo ziemlich fertig hatte. Schon hatte eine 
geheime Zufammenfunft swifchen ihm und dem Marfgrafen 
Johann von Brandenburg-Küftein zu Dresden ftattgefunden, 
und verbunden hatten fich beide Fürften „zur Erhaltung der 
- Selbftändigfeit und Freiheit des heiligen römifchen Neicheg, 
zum Schuße des proteftantifchen Glaubens und zur Befreiung 
der beiden Gefangenen Karls des Fünften, nämlich des guten 
Johann Friedrihs und Philipps von Heſſen.“ 


Das auszuführen, hatte man aber natürlich der Hilfe der 
Fremden nötig, und manch geheimnisvolle Botfchaft Tief hin 
und her zwifchen dem Lager vor Unferes Herrgotts Kanzlei und 
der Stadt Paris in Frankreich, 

Gegen Ende Auguſt war das Bündnis zwiſchen Heinrich 
dem Zweiten von Frankreich und Navarra und Herrn Morig 
von Sachfen, des heiligen römifchen Neiches Erzmareſchalk und 
Kurfürft, zu unendlihem Schaden deffen, was man damals 
die deutfche Nation nannte, abgefehloffen worden, und Here 
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Moritz fprach leife feinen Wahlfpruch: Fortes fortuna adjuvat, 
welches nach feiner eigenen Überfegung hieß: 
„Bielleicht glückt's mir auch!“ 
An fo etwas wie die Schlacht bei Sievershaufen, zwei kurze 
Jahre nach diefer Berennung von Unſeres Herrgotts Kanzlei, 
hat er wohl dabei nicht gedacht. 


Bereits am dreißigften Auguft ward ein Waffenftillftand 
vor Magdeburg ausgerufen, und find nach einem vorläufigen 
Vergleich alle Feindfeligfeiten eingeftellt worden. 

Am vierten September fam der Herr von Heide mit feinem 
Kanzler Chriſtof Arnold zur Unterhandlung in die Stadt. 

Am neunten September zogen des Nates Abgeordnete aus 
der Stadt zu Wolf Tiefftetterd Lofament in der Steinfuhle 
und festen dafelbft die Verhandlung fort. 

Am achtundzswanzigften September war Handlung zu 
Wittenberg, und die Herren von Magdeburg fuhren dahin zu 
Tage. 

Am elften Dftober wurde dem Nat, den Schöffen, Hundert; 
mannen und Gemeinden von der ganzen Verhandlung in der 
Steingeube und zu Wittenberg Bericht abgeftattet, und Feinde 
und Freunde gingen im Feld zufammen und hielten gute Zwie⸗ 
fprach miteinander, 


Am neunzehnten Dftober mufterte und zahlte die Stadt 
ihre Neifige und Kmechte aus. 


Am dritten November ritt der Herr von Heide wiederum 
in die Stadt, und wiederum zog der Nat in die Steinfuhle. 

Am vierten November wurde der Vergleich unterzeichnet. 
Die Stadt entfagte dem Schmalfaldifchen Bunde, welcher gar 
nicht mehr vorhanden war, zahlte dem Domkapitel, dem fie 
über eine Million Schaden getan hatte, 50000 Gulden, Tieferte 
dem Kurfürften von Brandenburg zwölf Gefchüge aus und 
erkannte das Erzftift, Kurfachlen und Kurbrandenburg zu 
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gleicher Zeit für ihre Herren, welches man das Tripartit nannte. 
Ferner verfprach die Stadt, gegen den Kaiſer und das Haus 
Hfterreich feinen Bund einzugehen und 50000 Gulden Kriegs; 
foften zu zahlen. 

Schleifung der Mauern und Wälle, Einnahme Faiferlicher 
Befakung und Geftändnis der Torheit und Strafbarfeit wurde 
ftandhaft verweigert, und ihrerfeits erlangte die Stadt, was 
fie duch ihe Aushalten in langer Not und Bedrängung hatte 
haben wollen: Aufhebung der Reichsacht, Eatferliche Begnadigung 
der Befokung und Bürgerfchaft, Beftätigung der Privilegien 
und — Freiheit vom Interim und freie Religionsübung. 

Sicherheit und Verzeihung erhielten die fremden Schußs 
genoffen bis auf den Doftor Erasmus Alberus. Er mußte, 
wie ſchon früher mitgeteilt wurde, aus der Stadt; „zu grob“ 
hatte er e8 dem Kurfürften gemacht. — 

Ym neunten November hält Morig von Sachfen, nachdem 
die Belagerung ein Jahr und einen Monat gedauert hat, end⸗ 
ih auf dem Nltftadtmarft vor dem Roland. An feiner Seite 
hält ebenfalls zu Roß der Neichstommiffarius Herr Lazarus 
von Schwendt. - Die durch die Glode von Sanft Johannes zus 
fammengerufene Bürgerfohaft harrt erwartungsvoll des Kom; 
menden, in spe et metu, wie Herr Heinrich Merkel fagt. 

Da treten ftattlich und feierlich vom Rathaus her die Bürger; 
meifter, Schöffen und Hundertmannen und fehreiten vor big 
zum Bilde Kaifer Ottos. Bis dahin reitet ihnen der Kurfürft 
mit feinem Gefolge entgegen, und die Schlüffel von unferes 
Heren Gottes Kanzlei werden in feine Hand gelegt. 

Nun fpricht der Kanzler Doktor Ulrich Mordeifen der Stadt 
den Huldigungseid vor, und es fommen die Worte: 

„Nachdem fich die Stadt nunmehr ergeben —“ 

Und ein unwirfch Murmeln geht durch die Menge, und vor 
tritt Herr Lenin von Embden und ruft: 


356 





„Bertragen! nicht ergeben !” 

Und der Kurfürft neigt fih mit entblößtem Haupt und 
fpeicht: 

„Es tft vertragen, foll auch vertragen fein und bleiben!“ 

Da reden denn die Bürger und der Nat die Schwurfinger 
in die Luft und ſchwören dem Kanzler nad: 


„Der römifchen kaiſerlichen Majeftät und dem heiligen 
Neich, auch Euer Kurfürftlichen Gnaden gelobe und ſchwöre 
ich, daß ich der Nömifch-Kaiferlichen Majeftät und auf derfelben 
fonderlihe Bewilligung Euer Fürftlihen Gnaden getreu und 
gewärtig fein, vor Schaden warnen und ihr Beftes nach meinem 
höchften Vermögen fördern und mich in allem gegen diefelben 
verhalten will, wie einem gefreuen und gehorfamen Untertanen 
gebühret und wohlanſtehet. Sch will auch auf hochgedachter 
Kaiferlicher Majeftät obbemeldete Bewilligung Euer Fürft; 
lichen Gnaden zu jeder Zeit für meinen rechten Heren erkennen 
und halten, bis fo lange höchftgedachte Kaiferlihe Majeftät 
und Euer Fürftlihe Gnaden gemeine Stadt an andere Hertz 
fchaften weifen. Und das alles will ich nicht laffen, weder um 
Gunft, Gabe, Freundfchaft, noch um einer andern Sache willen, 
alles gefreulich und ohn Gefährde, als mir Gott helfe und 
fein heiliges Wort !” 

Über diefen Eid ift die Zeit hingegangen, wie fie über fo 
manchen andern Eid, wie fie über den Kurfürften Morig von 
Sachſen felbft ging. Gott ſchenke allen deutſchen Städten den 
Geift, der im Jahr nach Chrifti Geburt Fünfzehnhundertund⸗ 
fünfzig und im folgenden Jahre fo gut ftritt für: 

Unferes Heren Gottes Kanzlei, 

Nah all dem Sturmgeläut eine Hochzeitsglodel Mag 

follte werden aus der Welt, wenn nicht nach jedem blutigen 


Streit um das Necht und die Ehre die Wiegenlieder der Mütter 
erflängen ? 
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Mir finden, daß bereits am achten September 1553 dem 
Doktor juris Markus Horn und feiner Ehefrau Regina, geborenen 
gottherin, ein Söhnlein geboren wurde, deffen Paten Herr 
Sebaftian Beflelmeier, der Buchdruder Michael Lotther und 
Frau Margareta Hornin waren. Wir finden, daß Anno 1562 
der Buchdruder Lotther mit großem Gepränge begraben wurde, 
Seinen Tod hatte er fih von dem Abendtanz, welcher am 
Donnerstag vor Faftnacht von den vornehmften Gefchlechtern 
auf dem Gildehaus der Seidenframer gehalten wurde, geholt. 
Mit gar feinem Gepränge wurden um Bartholomäus Anno 1565 
der Ratmann Ludolf Horn und feine Ehefrau Margareta in 
ein Grab gelegt. Beide farben in einer Stunde an der Peft, 
welche um diefe Zeit wieder einmal, allein in der Altſtadt, nahe 
an fünftaufend Opfer forderte, 

Der Name Markus Horn erfcheint noch einmal mit großen 
Ehren in den Verhandlungen des 26. Juni 1570 zu Halle auf 
dem großen Landtag. 

Im Auguſt 1584 blühten die Reben in unferer lieben Frauen 
Weinberg zum zweiten Male und feßten neue Trauben an. 
Auch die Rofen und Obftbäume ftanden wieder in Blüte, In 
diefem föftlichen Herbft foll Regina Hornin fanft entfchlafen 
fein. Genaueres läßt fih über den Tod der beiden Ehegatten 
nicht angeben, da die Kirchenbücher von Sanft Ulrich in dem 
Brand von 1631 untergingen. 

Jedenfalls ift aus Markus und Regina ein waderes Paar 
geworden, welches Glück und Leid erlebt, Kinder erzeugt und 
die Eltern begraben hat und endlich felbft in die Erde gefenft 
worden ift, 

Sp machen wir einen furzen Schluß und feßen ang Ende 
die Worte, mit welchen der Fünftliche Meifter Auguſtin von 
Brad feine Kontrafaktur der Stadt Magdeburg „jet im 
MDLI Jahr vom NRömifchen Reich belägert” in die Melt 
fandte: 
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„les fürzumalen, was nur gemalet werben kann, tere 
viel zu viel, auch dem, was gemalet ift, die rechten lebendigen 
Farben zu geben, wolte nicht allein hie über Malers, fondern 
auch über Redners Kunft ſeyn. Denn es doch nicht mehr als 
eitel todte Bilder unnd Buchftaben find, welche das Leben des 
Handels nicht erreichen, als wie mans gegenwertig für Augen 
geſehen und im Herken gefühlet hat.” 
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Die alte Univerfität. 


Der Wechfel herrſcht auf Erden, 

Die Formen läßt er werden 

Und fchwinden, wie ein Traum, 

Das Gute nur und Wahre, 

Was ihm aud) widerfahre, 

Hoch fteht es über Seit und Raum, 
Geſtgedicht von €, A. G. Geitel.) 


I. 


längend flieg am wolfenlofen Himmel der Vollmond 
hinter dem Tannenwalde in die Höhe, ohne fich im 
geringften darüber zu verwundern, daß er das Keine Hargdorf 
Sachfenborn noch auf derfelben Stelle in feinem engen Berg: 
tal eingefchachtelt fand, wie geftern, wie vor hundert Jahren, 
wie vor achthundert Jahren, Die Alten des vergeffenen Wald; 
ortes hielten, von der Tagesarbeit ermüdet, Raſt vor ihren 
Haustüren, die jungen Burfchen und Mädchen durchfchritten 
fingend die Dorfgaffe, die Kinder jagten einander im Spiel 
um die feine Kirche und den Kirchhof, der Brunnen vor dem 
Gemeindehaufe plätfcherte fort und fort. Das war immer fo 
gewefen an folchen warmen, ftillen Abenden, und e8 war nicht 
abzufehen, daß und weshalb das jemals anders fein fünne 
und werde. Auch die Einwohner von Sachfenborn, bis auf 
wenige, hatten feinen Grund, über das Erfeheinen des ſchönen 
Nachtgeſtirns fich zu verwundern, darüber zu erftaunen und 
Gloſſen zu machen. 

Es lebten wenig Leute in Sachfenborn, denen daran gelegen 
war, daß es hinter den Bergen auch noch Menfchen gab — fie 
hatten ja wenig oder nichts mit ihnen zu fun und genügten fo 
ziemlich fich felbft. Zwifchen harter Arbeit und dumpfer Ruhe 
verbämmerte das Dorf feine Tage und Jahre und war allmähz 
lich ein uralter Ort geworden, deſſen Entftehen hinaufreichte 
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in die grauefte Dämmerung germanifcher Zeitrechnung. Das 
Dörflein hätte viel erzählen fünnen von Sagden und Zügen 
und Kämpfen der Kaifer, vom großen Dfto und von der fehönen 
griechifchen Theophania, vom Städteerbauer Heinrich und dem 
unglüdlichen Heinrich, den fie als den Vierten zählen; aber 
das Dörflein hatte fein Gedächtnis über die „Schwedenzeit“ 
hinaus, e8 hatte überhaupt feinen hiftorifchen Sinn, und e8 
befand fich wohl dabei. — 

Es war ein wunderfchöner Maiabend, und daß fich bei folch 
klarem Mondaufgang mancherlei denfen und fräumen ließ, 
und daß e8 hinter den Bergen auch noch Menfchen gab, mußten 
wenigfteng zwei Menfchenfinder in Sachfenborn. 

Das eine derfelben lehnte halb im Schatten, halb im Licht 
am Gitter des Pfarrgärtchens und richtete feufzend zwei glänz 
gende braune Augen auf den ftillen nächtlichen Freund am 
Himmelsgewölbe; dag andere wandelte nachdenklich, die Hände 
auf dem Rüden gekreuzt, im Pfarrhaufe felbft, auf der glänzenden 
Bahn auf und ab, welche der Mond quer durch dag Zimmer legte, 
Das eine war Jungfrau Ehrhardine Cellarius, des Heren 
Paftors zu Sachfenborn einziges Kind, das andere war der 
Paſtor Adam Cellarius ſelbſt! ... 

Weshalb mußte auch der Pfarrer fein Töchterlein hinaus; 
ſchicken in die weite Welt und in das Haus der alten mürrifchen, 
fränflichen Tante auf der Jüdenftraße zu Göttingen? Weshalb 
mußte der junge Mann, der fo weit hergefommen aus Amerika, 
der alten Tante in der Jüdenſtraße gerade gegenüber wohnen ? 
Meshalb mußte die alte grämliche Tante das Zeitliche fegnen 
in dem Augenblide, als zum zweiten Male eines jener zarten, 
ebenfo fchüichternen wie fühnen Briefchen von der andern Geite 
der Gaffe herübergefommen war? Weshalb mußte der Papa 
das in der gelehrten Stadt unter ben vielen Profefforen und 
Studenten überflüffig gewordene Kind zurückrufen in das 
Heimatsdorf? ... 
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„Ach du Tieber, Tieber, guter Mond, was meinft du 
dazu? Sprich, wo weilt er jeßt? Was treibt er? Denkt er 
wohl noch an mich? Hat er eine andere, eine Schönere, Klügere 
gefunden? Lieber, lieber Mond, wie iſt's mir doch ums 
SS . 

Weilte das Herschen der Tochter an diefem Maimondfcheins 
abend des Jahres Eintauſendachthundertzweiundzwanzig fern, 
fern von dem Pfarrdorf Sachfenborn im Harz, in der berühmten 
Univerfitätsftadt Göttingen, fo befand ſich der Pfarrer felbft in 
Gedanten in einer andern Stadt, welche einft auch eine berühmte 
Univerfität war, und wo er vor langen Jahren mit dem lange 
toten Bruder ein fröhliches, fonniges Burfehenleben gelebt 
hatte, Diefe Stadt war feit Fahren nicht mehr eine Univerfität; 
die alten Lehrer mweilten meift nicht mehr unter den Lebenden, 
die alten Burfchen waren zerftreut über das ganze weite deutſche 
Vaterland und waren meiftens auch ſchon grau und runzlig 
und Männer in Amt und Würden und Hausväter, — Väter 
und Großväter geworden; und heute hatte die lahme Boten; 
frau über die Berge ein Zeitungsblatt in Sachfenborn und dag 
Pfarrhaus hineingefragen, ein Zeitungsblatt, in welchem eine 
Gedächtnisfeier der toten Univerfität ausgefchrieben mwurde, 
und welches die einftigen Kommilitonen, fo viel ihrer fommen 
fonnten und wollten, aufforderte, am neunundswanzigfien Mai 
in dem ehemaligen Mufenfig einzuziehen, um „einer reizenden 
Vergangenheit, die das Leben nur von der Lichtfeite zeigte, 
auf einige Stunden wieder einen Schein von Gegenwart zu 
geben.” 

Hatte nicht der alte einflige Burfch von Helmftedt das 
Recht, aus dem Fenfter feines Studierftübleins in den Mond; 
nebel zu bliden und im Traum die fehöne Jugendzeit und die 
untergegangene Julia Carolina wieder aufzubauen? Mancherlei 
Bilder und Geftalten zogen an diefem Abend dem Pfarrer 
Adam Cellarius in der Seele vorüber, helle und trübe, bis den 
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Beſchluß eine gar finftere, traurig⸗ unheimliche Erinnerung 
bildete — 

„Armer Ernft! Arme Antonia!” 

Das Töchterlein draußen am Hag unter den überranfenden 
Zweigen hafte unterdeffen angefangen, ein Lied vom Scheiben 
und Meiden leiſe hinzufummen; allmählich aber war ihre 
‚Stimme, ihr felbft vielleicht unbemerkt, lauter und heller geworden 
und Hang jet mit dem fernen Gefang der jungen Dorfleute 
wehmütig in die Mondfcheingedanfengefpinfte des Pfarrers 
hinein. 

„Das muß ein wunderbar, wunderfam Feft werden!“ 
murmelte er. „Wenn fie num zufammentreten wieder einmal 
im Leben, all die alten Freunde, die fich beſchauen und fich nicht 
mehr erkennen — ah, und die befannten Straßen wieder Durchs 
fchreiten, wenn auch nicht mehr fo feften Schrittes und fporenz 
klirrend wie einft, und zu den Fenftern hinaufwinfen, aus denen 
nicht mehr die bekannten Gefichter heroorfchauen! Ruhig, 
ruhig, Adam! Erinnere dih! Erinnere dich! Weißt du 
noch? Jenes Gaudeamus auf dem SKollegienplag — dem 
toten Bruder gefungen, nachdem die Schläger über feinem 
Grabe gefreugt worden waren? ... Arme Antonia! Armer 
Ernſt!“ 

Der Paſtor von Sachſenborn hatte das Käppchen abge— 
nommen und ſprach mit bebenden Lippen ein: „Vergib uns 
unſere Schuld, wie wir vergeben unſern Schuldigern“ — ehe 
ein dritter Name über ſeine Zunge glitt. Eine Wolke zog vor 
den Mond in dieſem Augenblicke; das Lied Ehrhardinens brach 
ab, tiefe Dunkelheit legte ſich über das Bergtal, das Dorf 
Sachſenborn und das Pfarrhaus; nur der ferne Gipfel des 
Brockens behielt ſein bläulich ſchimmerndes Licht. 

„Ich reiſe! ich reife!” ſagte der Pfarrer, nach der fernen 
Kuppe binüberfchauend, „Nach meiner alten Univerfität — 
su den lebenden Freunden — zu dem Grabe des Bruders!” 
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Die Tochter trug das Haupt zur Bruft gefenft und hatte die 
Hand feft auf das Herz gelegt, als fie langfam aus ihrer Laube 
hervortrat und auf das Vaterhaus, den fehmalen Gartenweg 
entlang, zufchritt. — — 


Il. 


Im Hafen von Hamburg lag das mwadere Schiff „The 
Witch of the waves“, welches eben von London angefommen 
war, und die Paffagiere warteten ungeduldig auf die Boote, 
welche fie ans Land ſetzen follten. Es gab auf dem ganzen 
Schiff nur einen Menfchen, der ruhig und gelaffen inmitten 
der Haft und des Getümmels blieb. Etwas abfeits dem Haufen 
der Neifegefährten fand er unbemweglich und blidte nach der 
nahen Stadt und der Iangverlaffenen Vaterlandserde hinüber. 
Sein Geficht war von fremder Sonne gebräunt, fein Haar 
gebleicht vom Alter, das Auge matt und müde, Er lehnte 
etwas gebüdt an einem Stod und war der Lebte, der langſam 
hinabftieg in den Kahn, welcher ihn ans Land fragen follte, 
Erft als er den Fuß auf den deutfchen Boden feßte, fam ein 
feltfames Leben in feine Züge, ein leifes Zittern überlief feinen 
hagern Körper; er atmete aus tiefer Bruft auf, lüftete dann 
ein wenig, wie grüßend, den Hut. Dann verlor er fich im Wogen 
des Volkes und taucht in diefer Gefchichte erft wieder auf am 
Morgen des achtundzwanzigſten Mai zu der Zeit, wo ein ureinfach 
Gefährt, gezogen von einem abgelebten weißen, einäugigen 
Röplein, auf der vom letzten Negentag aufgeweichten Lands 
firaße mühfam aus den äußerſten Vorbergen des Harzes fich 
hervorarbeitet. 

Die Sonne ſpiegelte ſich in tauſend und aber tauſend fun—⸗ 
kelnden Tröpflein, die an den Gräſerſpitzen, an den friſchen 
Laubblättern, an den ſtarren Tannennadeln hingen; die Lerchen 
ſangen hoch in der blauen Luft; tauſendfarbig, frühlingsfriſch 


367 


leuchtete und bliste die weite grüne, fruchtbare Ebene big zum 
Elmwald Hin. Aus Sachfenborn ift dag Kleine Fuhrwerk aus; 
gefahren; wir müffen es aber feinen Weg weiter fortfegen laffen 
und uns im Geift in die wadere Stadt Königslutter verfegen, 
wo der deutfche König Lothar und fein Ehgemahl Nichenza in 
der ftillen feierlichen Stiftsfirche begraben liegen. Lebendigfteg 
geben herrfohte hier an diefem Morgen. Die Gaffen waren voll 
Volle, und manch anmutig Mädchengefichtchen beugte fich 
aus dem Fenfter und ſchaute hinab auf die Wagen voll alter 
Herren, die in das Tor von Braunfchweig her rollten und auf 
dem Marfte von den zwölf Hornbläfern der ſchwarzen Jäger 
mit der Melodie des Gaudeamus igitur begrüßt wurden. Und 
gezogen von zwei mutigen Rappen fam auch der Fremde, den 
wir in Hamburg haben landen fehen, und ließ vor dem Rats⸗ 
feller halten, wo ſchon mancherlei freudiges Getöfe laut wurde, 
und manch MWiederfehen mit Mund und Handfehlag gefeiert 
wurde. Finfter, das Haupt zur Bruft gefenft, flieg der Fremde 
die Treppe hinan, welche eben ein hochgewachfener flattlicher 
Herr, der ein farbiges Bändchen im Knopfloch trug und ein 
gewichtiger Mann im Staate war, ihm’ entgegen hinabfchritt. 
Die beiden einander Begegnenden grüßten höflich im Vorbeis 
fehreiten, blickten fich einen Augenblick aufmerffamer an — 
dann feten fie ihren Weg fort. Der Fremde befand fich oben 
auf der Treppe, der Mann mit dem Orden unten; jeder ſchaute, 
wie zweifelnd, noch einmal zurück; dann rief der eine: 

„Eifenhard! Sind Sie — bift du e8 denn wirklich ?” 

Der andere rief: 

„Hartriegel!“ ohne etwas hinzuzuſetzen; eilte aber ſchnell 
die Treppe wieder hinauf, und drei Minuten lang verfperrten 
die beiden Jugendfreunde, welche fih da eben wiedergefunden 
hatten, den von allen Seiten andrängenden ehemaligen juvenes 
von Helmftedt den Weg. Sie hatten beide viel erlebt und 
viel Fragen aneinander zu tun, und die drei Minuten auf dem 
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Treppenabfag reichten bei weiten nicht aus zu allen dieſen 
Fragen und Antworten, 

„Später! Später, Ludwig!” fagte der als Siegfried Hartz 
tiegel Angeredete. „Später! ich fomme einen weiten Weg 
ber, und unaufhaltfam hat mich diefes Feft in feinen Wirbel 
geriffen — wider Willen! Wider Willen, Ludwig! Hundertmal 
hab’ ich umfehren wollen, und ich habe es nicht gekonnt! Ich 
habe auch einen Sohn hier in dem alten Deutſchland!“ 

Der Mann mit dem Drden drüdte dem Finftern ſtumm 
die Hand und ſchüttelte den Kopf; aber wirklich allzu Iuftig läuteten 
rings umher die Gläfer und Hangen die Trinffprüche und die 
Begrüßungsmworte der verwaifeten Helmftedter Burfchen, als 
daß hier der Ort gemwefen wäre, in diefem Augenblid das aus; 
zufprechen, was er dem fremden bedrüdten Mann hätte fagen 
müffen. Der Regierungsrat Eifenhard gab fich fo felten als 
möglich eine Blöße: er fehwieg deshalb auch jetzt. — 


II. 


Auf der äußerſten Spise des Korneliusberges gegen Süpp⸗ 
lIingenburg bin liegen viele gewaltige Felfenfteine, welche die 
Hand der Natur nicht fo aufgetürmt hat, wie fie gelegen find. 
Altgermanifche Vorfahren haben fie fo zufammengemälst, fei 
e8 als Gedächtnismäler gefallener Helden, fei es als Altäre 
der bildlofen großen Gottheit, die fie im dumpfen Ahnen beffer 
und klarer erkannten, als römifche und hellenifche Weisheit 
in all ihrer Pracht und Herrlichkeit fie faßte. Zwei Männer 
ſtanden auf einem diefer Steine im roten Scheine der unter; 
gehenden Sonne und fchauten tief bewegt hinab auf die unten 
im Tal liegende einftige Univerfitätsftadt Helmftedt. Einen 
der Männer fennen wir ſchon; es war der greife Pfarrer von 
Sachfenborn, Adam Cellarius, Der andere, mit der kurzen 
Pfeife im Munde und dem Knotenſtock, unterfegter Stafur, 
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ziemlich bejahrt, aber ebenfalls aller Körper; und Geiftesfräfte 
im vollften Maße noch mächtig, war Herold, ein Arzt in einer 
Heinen Landftadt, welchen der Pfarrer auf feinem Wege zur 
alten Univerfität mitgeführt hatte auf feinem Korbwägelchen. 
Auch zwei Zugendfreunde, traurigen Herzens inmitten des 
fröhlichen Volks, welches hier auf dem Korneliusberg den 
Zug der ehemaligen Studiofen von Königslutter her erwartete. 

„Hier, hier war es! Hier lag er, und fein rotes Blut färbte 
die dürre Heide und das Gras!” murmelte der Paſtor — 
„Ernſt! Ernſt! . . . Drunten liegt er in feinem fühlen Grabe —“ 

„Ruhig! Ruhig, Mann!” fagte der Arzt. „ES war ein 
waderer Junge, und er führte feine Klinge gut; aber den Stoß —“ 

„Die arme Antonie ruht nun auch lange neben ihm — 
ach, Heinrich, ich wollte, ich wäre nicht gekommen !” 

„Wer weiß, was ihm durch feinen frühen Tod alles erfpart 
ift im Leben,” fagte der Arzt. „Er ift in Zugendluft und Jugend 
fraft davongegangen, und der Tod ift ihm leichter geworden, 
als er ung vielleicht bald genug werden wird; e8 war ein ehr⸗ 
licher Kampf!” 

Der alte Pfarrer ſtich über die Stirn und wiſchte eine 
Träne aus jedem Auge. „Horch, da kommen ſie!“ ſagte er dann. 

„Wahrhaftig!“ rief der Arzt, „Salvete! Salvete! Vivat, 
vivat Julia Carolina! Ruhig — ruhig, immer ruhig Blut, 
Mann! Horch, Adam — ſie blaſen das Gaudeamus — ſie 
kommen! ſie kommen!“ 

Ferne Hornmuſik Hang in der Tat leiſe herüber, und jetzt 
bewegte fich der lange Zug der Wagen die Landftraße daher. 
Das Volk von Helmftedt eilte den Kommenden entgegen, und 
die beiden alten Freunde blieben unter den Felfenmälern allein 
zurück. Drunten in dee Stadt läutete die Glode der Kollegien; 
kirche zum Gruß der einftigen afademifchen Bürger, Der Pfarrer 
von Sachfenborn nahm den Hut ab, und der Arzt folgte feinem 
Beifpiel, indem er die mit einem Blumenftrauß geſchmückte 
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graue Müse Hoch in die Luft fehleuderte und geſchickt fie wieder 
fing. 

Set hielt der Zug auf dem Gipfel des Korneliusberges; 
jetst fliegen die Burfchen aus den Wagen und oröneten fich, 
um Yem in Arm, ummogt von der grüßenden Philifterfchar 
von Helmftedt, zu den Lübbenfteinen hinzuziehen. Ihnen vorauf 
fohritten, einen herzerfrifchenden Marfch blafend, die Horniften. 
Immer näher, immer näher flieg die fröhliche Jugendzeit in 
den alten Studiengenofien, den beiden Freunden auf dem 
Selsblode. Der lebte Schimmer der Sonne verglühte am 
weftlihen Himmel, als unter einem jubelnden Vivat und 
meitfchallenden Tufh der Trompeten und Hörner die lekten 
Studenten von Helmftedt ihre Univerfität begrüßten. — „Acci- 
nite, commilitones! — — effervescite, laetissimae acclama- 
tiones! Vivat, floreat Helmstadium! Vivat et floreat apud 
pios omnium animos Julia Carolina, vivat et floreat in 
aeternum!“ rief eine Stimme von dem höchften Steine in die 
herabfinfende Nacht hinein. — — 

„Willlommen, Helmſtedts Mufenföhne!” fand über der 
Ehrenpforte am Kirchtore, durch welches die einftigen Burfchen 
jeßt eingogen in ihre Mufenftadt, Das waren die alten Straßen 
— das waren die alten Häufer! Tücher wehten aus den Fenftern 
— manch hübſch Steäußlein fiel nieder und wurde danfend 
aufgehoben und im Knopfloch befefligt — Hoch! Hoch, die 
Julia Karolina! Manch ein Bürger drängte fich in den Zug, 
einen wohlbefannten alten Hausgenoffen erfennend und ihm 
freudig dringend die einflige „Kneipe“ wieder zur Verfügung 
ftellend. Wie im Traum fehritten manche der Kommilitonen 
einher! — Die alte Zeit war wiedergefommen — grauföpfige 
Herren warfen Kußhände zu den Fenflern empor wie vor 
zwanzig, dreißig Jahren; trübe Augen wurden Kar und 
hell, neue Kraft und Feftigfeit gewannen die Füße auf dem 
wohlbefannten Straßenpflafter — lebendiger pocte und 
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Hopfte jedes Herz; in der Bruſt. Floreat vigeatque Helm- 
stadium! — 

Yuf dem Rathaufe nahm die Bürgerfchaft die lieben Gäfte 
in Empfang, und ein jeder Philifter führte die ihm zugeteilten 
jubelnd und frohlodend in fein Haus. Wie ehedem regte es fich 
in den Gaſſen, wie ehedem trieb es fich über die Pläke, wie 
ehedem bildeten fich Gruppen an den Straßeneden; wie ehedem 
lagen ja die afademifchen filbernen Szepter und die Albums 
der Univerfität auf ihren rotſametnen Kiffen im großen Saale 
des Kollegienhaufes. Die alte Univerfität war auferftanden 
von den Toten für eine Nacht und einen Tag. 


IV, 


In einem dunfeln engen Gäßchen der ehemaligen Muſen⸗ 
ftadt, in einem dunfeln Haufe, in einem dunfeln engen Stübchen, 
an welches ein noch engeres dunfleres Kämmerlein ftieß, hatten 
der Paftor Adam Cellarius famt dem Doktor Herold ein Unter; 
fommen gefunden. Beide fannten Gaffe, Stube und Kammer 
gar wohl — fie fannten auch den Heinen blinden Spiegel und 
die Pfauenfeder dahinter, fie kannten den wadligen rotgemalten 
Tiſch und den zerriffenen Lehnftuhl hinter dem Ofen. Dreißig 
Fahre waren bereit8 vorübergegangen, feit fie diefer ihrer 
einftigen Studentenwohnung den Nüden gelehrt hatten — 
die Menfchen hatten fich wohl verändert, Stübchen und Gaffe 
aber nicht. Der Paftor faß, die Stirn in der Hand, in dem 
alten Lehnftuhl, der Doktor faß in der Fenfterbanf und ſchaute 
hinunter in die dämmerige Straße. 

„Dachte ich doch eben, der Profeffor Beireis trabe da um 
die Ede!” fagte der Arzt, feinen Pak am Fenfter verlaffend 
und auf den Freund zutretend. „Braufepulver muß ich heute 
abend noch nehmen, um das Blut und die Nerven zu beruhigen, 
Wah auf, Adam, — der Menfch kann wahrhaftig nichts für 


372 





feine Natur: du warft ein Träumer, bift ein Träumer geblieben 
und wirft ein Träumer bleiben.” 

Der Angeredete blickte Tächelnd in die Höhe. „Heute mußt 
du mir das verzeihen, Heinrich; ich habe das Necht dazu und 
glaube, auch du biſt bereits in denfelben Fehler gefallen, den 
du mir vorwirfſt.“ 

Der Arzt nahm die Pfeife aus dem Munde. „Du magft 
Recht haben, Adam. Das ift ein feltfames Feft!” brummte er. 

Jetzt fehritt der Pfarrer von Sachfenborn zu dem Fenfter 
und blickte hinaus; aber nicht hinab in die Gaffe, fondern hinüber 
zu einem Fenfter, aus welchem bereits der Schein einer Lampe 
in die Dämmerung und den Mondfchein hinausfiel, Der Arzt 
frat zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter; ohne 
ein Wort zu fprechen fanden die beiden alten Studenten eine 
geraume Zeit nebeneinander, Dann feufjte Adam Eellarius 
tief und fagte: 

„Da wohnte fie!” 

Zwei andere Männer traten in demfelben Augenblid in die 
Gaſſe und hielten unter dem Haufe an. Der eine fügte fich 
fehwer auf den andern und feufste ebenfalls gar tief und bes 
Hommen, und eine noch fehwerere Laft fehlen auf feiner Seele, 
als auf der des Pfarrers zu liegen. 

„Da! Da!” flüfterte er, auf das erleuchtete Fenfter deutend. 

„Komm, komm, Siegfried!” fagte der Andere. „Du haft 
e8 gewollt — fomm fort!“ 

„sa, ich habe e8 gewollt!” murmelte der erfte, und beide 
durchſchritten langſam und ſchweigend die Gaſſe. Der Pfarrer 
von Sachfenborn blidte ihnen nach — er hatte durchaus feine 
Ahnung davon, wer da eben feinen Lebensweg wieder gekreuzt 
hatte; aber ein unabweisbares Gefühl der Unruhe kam plöglich 
über ihn und zog ihn wieder hinunter in die Gaffen von Helm; 
ſtedt. Hier herrſchte das fröhlichfte Leben, die meiften Häuſer 
waren feftlich erleuchtet, und die Mufif erfchallte aus allen 
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von den Burfchen wieder offupierten Gafthäufern. Der Mond 
zog fill und friedlich am Himmel dahin, und die frifche Luft 
der Mainacht fat dem erregten alten Paftor Adam Cellarius 
gar wohl, Auf manchen Zugendbefannten ftieß er bei feinem 
Gange durch die Straßen, und den Doktor verlor er bereits an 
der zweiten Ede, wo derfelbe in einer fehr lebendigen, Iuftigen 
Schar von Kollegen und einfligen Kommilitonen verfchwand. 
Auf dem feftlich glänzenden Ducdfteinfellee aber fragte mit 
dem fchönen Liede Houwalds eine Fräftige Stimme: 

„Bringt ihr zur Luft, die aus dem Becher winket, 

Wie fonft nod) einen frohen, freien Geift? 

Begreift ihr jekt, warum man ‚Schmollis‘ trinfet? 

Und was das tiefe Wort ‚Fiducit‘ heißt?“ 


Und jauchzend, daß e8 weit in die Nacht hinein Hang, antz 
wortete ein voller Chor: 


„Sa! Schmollis dem ganzen Menfchengefczlecht, 
Und dann: Fiducit auf Gott und auf Recht!“ 


Laufchend ftand der Pfarrer von Sachfenborn da und fummte 
die Melodie nach, bis der Vers fam: 


„Es lebe alles, was wir einft befeffen, 

Was uns erfüllt, begeiftert und geweckt! 

Es lebe, was das Herz wird nie vergeffen, 
Obgleich es längft ein dunkler Schleier deckt.“ — 


Da verließ er, die Hand auf die Bruft drüdend, feinen 
Standpunkt und fchlich an den Häufern hin, den Hut tief in die 
Stirn gezogen, um nicht noch einige Male angehalten zu werden, 
einfam und fehen dem Gottesader der Sankt Stephansfirche zu, 
wo unter den vielen gelehrten und berühmten Männern fo 
manches junge, früh verglühete Burſchenherz und auch der 
tote Bruder und die arme Antonie ihren legten Schlaf fehliefen. 
Er hatte nicht lange zu ſuchen, um die grünen eingefunfenen 
Hügel zu finden, und lehnte bald an dem ſchwarzen Kreuz, welches 
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das Grab des Bruders bezeichnete. Er gab feinen Gedanken 
feine Worte, und faft hatte er auch Feine beſtimmten, feften 
Gedanken: er fühlte die wonnige Mainacht und blickte in den 
fimmernden Mondfchein und atmete den Duft der blühenden 
Gefteäuche und Blumen rings umher; aber er war gleich einem 
Traummandler. Er vermochte nicht mehr, ſich auf den Beinen 
zu halten, fchwindelnd mußte er fich auf einem der nächten 
Grabſteine niederfegen, und die Ellenbogen auf die Knie geftüßt, 
das Haupt in die Hände gelegt, faß er lange Zeit unbeweglich 
da, Mlmählich legten fich die Wogen feiner Seele, die Bilder, 
die feinen Geift durchzogen, wurden klarer und beftimmter, 
er konnte fie auseinanderhalten und fie dann in gewiſſer Reihen, 
folge ordnen. 

Da zogen zuerft zwei junge Gefellen, lebensmutig, rot⸗ 
wangig ein in das Tor der alten Mufenftadt. Das war lange, 
lange Jahre her! Grüne Laubzweiglein trugen fie an den Hüten, 
und alles vor ihnen und um fie her war Frühling und Sonnen; 
fchein. Zwillingsbrüder waren eg — Adam und Ernft Cellariug; 
faft gleich an Geftalt, Geficht und Haar; aber ganz verfchieden, 
artig an Geift und Gemüt. Der erfte fill und fanft, der zweite 
wild und leidenfchaftlich, doch freu und brav wie der mildere 
Bruder, In der engen, dunfeln Gaffe, in dem Stübchen, welches 
dem Pfarrer Adam heute noch fo befannt war, warfen fie die 
leichten Ränzel ab, entledigten fie die Kleinen Lederfoffer, die 
der Fuhrmann ihnen nachführte, des Inhalts, welchen die 
mütterlihe Vorſorge und die väterliche Gelehrfamfeit ihnen 
‚hineingeftopft hatte, Bald prangten an der Wand die beiden 
Matrifeln, durch welche die alma mater fie in die Zahl ihrer 
Kinder aufnahm; bald prangten die beiden Schläger über einem 
Paar gewaltiger Fechthandſchuhe. O felige Zeit! Zeit, wo 
jeder Nero, jede Muskel dem Geift gehorchte und der Geift 
felten etwas wollte, was nicht jeden Nero, jeden Muskel anz 
fpannte — 
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„Vom hohn Olymp herab ward uns die Freude, 
Ward uns der Jugendtraum befchert.“ 


Es war dem Pfarrer von Sachfenborn, als ob ein leifeg, 
wehmütiges Raunen und Klingen durch die Luft ziehe, als ob 
e8 fich ringsum in den Gräbern rege — unmillfürlich ſchauete 
er auf — aber die alten und die jungen Schläfer drunten fchliefen 
feft genug; nur eine ferne Nachtigall fang ihr SKlagelied, und 
der weiße, leuchtende Mondnebel hob und fenfte fich über den 
Gräbern. 

Des Pfarrers Geift war wieder in dem Heinen Stübchen 
in der engen Gaſſe. Manch befannter Tritt erfchallte auf der 
Treppe, manch befanntes Geficht blickte in die Tür. Singende, 
jubelnde Scharen der Genoffen zogen unter den Fenftern vorüber 
und hielten und mwinften und riefen: 


„Weg Corpus juris, weg Pandekten, 
Weg mit den theologfchen Sekten! 
Weg mit der Medizinerei! 

Bor foldyen Mufen hab’ ich Scheu!" 


Hinans! Hinaus! Zu Roß, zu Fuß, zu Wagen — 
hinaus! Hinaus in die freie Luft, in den grünen Wald! Wer 
kann hier atmen zwifchen den Mauern und dumpfen Wänden ? 
„Die Bücher vom Tifh, Adam! Da kommt der Siegfried 
ſchon!“ 

„Siegfried Hartriegel!“ ſagte der Pfarrer von Sachſen⸗ 
born, und er fenfte fein greifes Haupt tiefer — tiefer — Liefer. 
„Siegfried Hartriegel, Mörder meines Bruders und fein Freund 
— mein Freund!” Leife, als wolle er den Namen des Schuldigen 
dem richtenden Gott nicht verraten, hatte der Alte diefe Worte 
bingehaucht: daß fie das Ohr desjenigen getroffen hatten, dem 
fie am vernichtendften waren, wußte er nicht. Dicht neben ihm 
im dunfelften Schatten des Gebüfches fand der unglüdliche 
Augendfreund, bewegungslos, wortlos, im tiefften Innern 
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vernichtet, ein alter, alter, bedauernswerter Mann! „Arme 
Antonie!” fagte Adam Cellarius, „Du wareft nicht ſchuld 
daran, deine Haren blauen Augen fonnten nichts dafür, daß 
fie die beiden verzaubert hatten! Friede deiner Afche, Antonie!“ 
In herzzerreißender Beftimmtheit und Klarheit löfte fich ein 
anderes Bild aus der Mondnacht los. 


Unter den Hünenfteinen auf dem Korneliusberge fanden 
Bruder und Freund einander gegenüber, während in dem 
fühlen, ſtillen Kollegienfaale Adam, nichts wiffend, nichts ahnend, 
den Worten des Lehrers laufchte. Dem Bruder zur Seite fland 
Herold, der Mediziner; Sekundant Siegfriedsg war Ludwig 
Eifenhard, der Juriſt. Die Klingen blisten im Strahl der 
Abendfonne; zu kurz war der Kampf, um den Sinnverwirrten 
zeit zur Befinnung zu laffen; mit durchbohrtem Herzen ſank 
Ernft Cellarius lautlos zufammen, und der herbeieilende Bruder 
fand nur noch die ſtarre, ſtumme Leiche, der man mit Mühe die 
im wilden Grimme feftgepadte Waffe aus der Hand winden 
konnte. Lange lag Adam in einem higigen Fieber, das ihm die 
Befinnung ganz und gar nahm. Als er wieder erwachte, wußte 
niemand ihm Nachricht zu geben, wo der unglüdliche Siegfried 
geblieben fei. Er war verfchwunden, und feiner wußte, wohin 
er gegangen. 

„Arme Antonie!” ſeufzte der Pfarrer von Sachfenborn. 
Der Fliederbufeh über dem Grabe des toten Mädchens hub 
an im Nachtwind leis zu raufchen, e8 neigten und beugten fich 
alle Blumen und ſchwanken Grashalmen — zufammenfchauernd 
erhob fich der alte Student von Helmftedt. Mitternacht ſchlug 
die Glode auf der Kirche des heiligen Stephan. — 


„Sute Nacht, Ernft! Gute Nacht, Antonie!” 


Langſam, müde und gebrochen verließ der Pfarrer den 
. Friedhof: ein anderer frat hervor, fich über die beiden Hügel 
gu neigen! — 
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V. 


Die Heine Stadt war faft ganz wieder in ihre gewöhnliche 
Stille zurüdgefunfen; die meiften Lichter und Lampen in den 
gaftfreundlichen Häufern waren erlofchen; nur felten ließ fich 
noch ein Schritt in den Gaffen vernehmen. Aber in dem dem 
Pfarrer von Sachſenborn einft fo mohlbefannten Duckſtein⸗ 
feller faß noch ein Kreis ftichhaltender Zecher vor den mit Rhein; 
weinflafcehen befeßten beiden langen, einen rechten Winfel 
bildenden Tifchen, und unter dem Läuten der Römer Hang es 
wehmütig in die ftille Nacht hinaus: i 

„Fato cessit Julia, 
Silent professores, 
Vacant auditoria. 
Sola nos memoria 
: Vocat auditores.“ 

Ohne Anfechtung von außen erreichte der Paſtor feine 
Behauſung, in welche der Doktor Herold noch nicht zurückgekehrt 
war. Wie hätte er fich aber zur Ruhe niederlegen, Ruhe finden 
fönnen? Nachdem er lange noch aufs und abgefchritten war, 
zog er den wadelnden Lehnftuhl hinter dem Ofen vor in die 
Nähe des Fenfters, öffnete einen Flügel desfelben, fette fih und 
bliete hinaus in die fille Nacht. Der Mond hatte feine Bahn 
am Himmel vollendet, nur einzelne Sterne funfelten milde hie 
und da. Auch das Licht drüben in dem Stübchen, mo einft die 
arme Antonie gewohnt hatte, war lange erlofehen; Har aber 
leuchtete das Bild der Jungfrau in der Seele des Träumenden. 

„Was für eine füße, fanfte Stimme fie hatte, wenn fie 
drüben über ihrer Arbeit fang — und mie fie rot wurde und 
acht Tage ihre Gardine nicht aufgezogen wurde, als ihre Ernft 
die Rofenfnofpe hinüber ins Fenfter geworfen hatte! — Alles 
dahin! dahin!“ 

Jetzt aber erhob die Phantafie ihren Zauberftab und zeigte 
dem Pfarrer von Sachfenborn andere Bilder: — fein eigenes 
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Heines Glück, welches er in einem vergeffenen Bergtal in den 
Tannenwäldern des Harzes gegründet hatte. Sie zeigte ihm 
die früh heimgegangene Gattin und ihr Grabfreug auf dem 
Heinen Dorffirchhof; dann flieg das Bild der guten, fchönen 
Ehrhardine auf, und eine Schar freundlicher, mutwilliger Geiſter⸗ 
chen und Genien verfammelte fih um den Alten, ſtimmte die 
Hörner, probierte die Paufen, und erbaulich Hang dem Paftor 
ein Vers jenes vorhin vernommenen Feftliedes auf: 


„Wohlan! fo lebe denn im Saft der Neben, 
Wer die Dogmatik fidy) im Herzen fand! 
Wer Eregefe aus Natur und Leben 

Und Homiletif lernt! im Eheftand !* 


Und die ganze Gemeinde von Sachfenborn fang in weiter, 
weiter Ferne den Chor: 


„Ja, wer die Menfchen zu Menſchen erzog, 
Wer lehret und tröftet, der lebe hoch!“ 


Manche wohltätige Träne entrollte dem Auge des Greifeg, 
als ihn plöglich eine Hand, die fih ihm auf die Schulter legte, 
erfchreckt auffahren machte. Er hatte weder den ſchwerfälligen 
Tritt des Doftors Herold, noch das Öffnen der Tür gehört. 

„Du bift noch nicht zu Bett, Adam, und figeft fo im Dunfeln ?“ 
fragte der Arzt. Seine Miene war fehr bewegt. 

„Mir ift wohl fo!” Tächelte der Pfarrer, „Haft du das 
MWiederaufleben unferer Julia Carolina fröhlich gefeiert, Heinz 
rich au 

„Nach Gebühr,” fagte der Arzt und zog einen Stuhl an die 
Seite des Freundes. „Adam,“ fprach er ernft, „Adam, er ift 
auch hier,“ 

Der Pfarrer erhob fich zitternd. „Wer? wer?” fragte er 
haftig und mechanifeh, denn die Frage war unnötig. 

„Siegfried Hartriegel!” 

„Ah!“ Der Greis fanf ſtumm in den Lehnftuhl zurüd, 
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„Er ift ſehr zu beflagen — er ift fehr elend !” fprach der Arzt. 

„Heinrich, Heinrich — ah, weshalb mußte ich hierher kom⸗ 
men? Sch will fort — jest — gleich fort!” 

„Beruhige dich, Adam! Auch fein Wille iſt's nicht geweſen, 
diefen Ort wieder zu betreten. Es Tiegt ſchwer auf feiner 
Seele.” 

Der Bruder Ernfis hatte die Hände gefaltet und ſtöhnte 
leiſe. 

„Wo haſt du ihn erblickt, Heinrich?“ 

„Er kam vom Kirchhof von Sankt Stephan! Ich habe ihn 
angeredet, da er mich erkannte. Ich konnte nicht anders.“ 

Der Pfarrer griff nach der Hand des Freundes, ſprach aber 
kein Wort, und lang noch ſaßen die beiden alten Studenten 
ſtumm neben einander. 

„Wir wollen zu Bett gehen, Heinrich!“ ſagte dann Adam 
Cellarius; ſeine Stimme war ruhig; ruhig und heiter war 
fein Auge, als der Arzt die Heine Lampe angezündet hatte. — — 


VI. 


Sonnenfchein am Himmel und auf der Erde, Sonnenfchein 
in aller Herzen! Unter dem Geläut der Gloden zogen vom 
Stadthaus aus die einfligen Studenten von Helmſtedt — 
dreihundertfiebenunddreißig an der Zahl — nach dem Juleum. 
Ahnen voran wurden die akademiſchen Szepter und die Namens; 
verzeichniffe der Aniverfität, feit der Stiftung im Jahre 1576 
bis zur Aufhebung 1809, feierlich getragen. Mit Blumen und 
grünem Eichenlaub hatte man ihnen den Weg beftreut und 

non omnis morietur Julia 
ftand über dem befränzgten Eingang des Juleums. 

Der Pfarrer von Sachfenborn ging gebüdt am Arm des 
Augendfreundes einher — er hatte e8 fehler vermieden, das 
Auge vom Boden zu erheben. 
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Auch Siegfried Hartriegel befand fich im Zuge, und der 
Regierungsrat Eifenhard fehritt an feiner Seite ein in den 
großen Hörfaal, wo die berühmten Katheder fo manches Jahr 
ſchon Teer ftanden, und die berühmten alten Profefforen, wie es 
den meiften fehlen, mit einem Ausdrud der Trauer und Weh⸗ 
mut aus ihren Rahmen an den Wänden auf das neu erweckte 
Leben herabſchauten. Feierlihe Stunden gingen den Fell; 
genoffen unbemerkt in dem gotifchen, fo wohlbefannten Raume 
vorüber: e8 wurden Neden gehalten, ernfte und heitere, deutfche 
und lateinifche, und wurde manch begeiftertes Lied gefungen. 
Den Schluß der Parentalien bildete ein Choral, mit defien 
Yusklingen die erregten Mufenföhne wieder hinausftrömten 
ins Freie, in der Sonne, der frifchen Luft ihren zuſammen⸗ 
gepreßten Gefühlen Raum zu geben. Der Arzt wurde wieder 
von der Seite Adam Cellariugs’ fortgeriffen; der Greis hatte 
wenige Bekannte getroffen, er fand fich wieder einmal allein 
inmitten des lebendigften Gewühls. Er lächelte, auf feinen 
Stab geftüßt, in das frohe Treiben hinein, ihm war fo wohl, 
er wußte es faum zu fagen, noch weniger e8 zu erflären. Vor 
feinen Haren Augen lebten, gingen und famen die Geftalten 
der Vorzeit; der Herzog Julius zog ein mit feinem Kanzler 
Joachim Mynfinger von Frunded, mit Nittern und Roffen, 
Grafen, Landftänden und Gefandten, nach Faiferlihem Privi⸗ 
legium die Univerfität zu gründen. Im hellen, glänzenden 
Sonnenſchein ſchwebte die lange, lange Reihe geiftesftarfer 
Männer vorüber, die hier gewirkt hatten: Martin Chemnitiug 
fam und Heshufius, Georg Calixtus frat einher und Mosheim 
und Henke, die Theologen. Es famen die Philofophen Johannes 
Eafelius und Hermann Conting; — e8 famen die Juriſten 
Lenfer, Eifenhart und Häberlin, Vater und Sohn gleich be; 
rühmt; — Heifter und Beireis, die Arzte, fohritten hervor. Erft 
als der alte Paftor aus den Harzbergen an die traurige Zeit 
der Fremöherrfchaft und an Johannes von Müller, der die 
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Univerfität auflöfte, dachte, ward feine Stirn wieder finfterer, 
fein Auge wieder trüber, Trug nicht noch das Bild des herzog⸗ 
lichen Stifters im Juleum die Spuren der VBandalenzerfiörung, 
der franzöfifhen Bayonette? Der Alte faßte den Stod fefter; 
aber vor fol wonnigem Maienblau und Grün und Glanz 
hielt das finftere Grämen nicht Stand; ein Gedanfe an die 
todesmutige, rächende Jugend, die aus den verödeten, vers 
wüſteten Hörfälen in die Befreiungsfchlachten fich ſtürzte, verz 
fcheuchte e8. Auch der Pfarrer von Sachfenborn ließ fih von 
dem Strome der Menge mit hinaustragen in den allgemeinen 
Feftiubel: die dunfeln Bilder der Vergangenheit erbleichten; 
mehr und mehr gewann die blühende Gegenwart ihr Recht. 
Der fcheidende Frühling und der fommende Sommer fehienen 
wirklich an diefem Tage im Verein ihre fchönften Schäße auf 
die einftige Mufenftadt ausfchütten zu wollen. Rund um bie 
Stadt unter den fehattigen Baumgängen wogfe es. Kommiz 
litonen und Philifter fohritten Arm in Arm einher und fprachen 
von der vergangenen Zeit, und die fehönen Frauen und Holden 
Jungfrauen hatten fich auch nicht in ihre Kämmerlein verfchloffen, 
fie vermehrten gern und willig das bunte Getümmel, Still 
lächelnd wandelte Adam Cellarius einher, und manch einen 
herzlihen Gruß von Unbekannten hatte er herzlich zu erwidern. 
Nach aller Aufregung durch Altes und Neues war es fill und 
friedlich in feiner Seele geworden; — er fürchtete fich faft nicht 
mehr vor jener dunfeln Geftalt, die in jedem Augenblid aus 
der fröhlichen Menfchenmenge auftauchen Eonnte, um einen 
biutigen Schleier über alle Heiterkeit diefe feltfamen Lebens, 
tages zu werfen. Das Töchterlein feines Wirtes hatte ihm 
mit dem Kaffee und ihrem Glückwunſch einen feinen Blumen; 
ftrauß gebracht, den frug er in der Hand den ganzen Morgen 
— dem Pfarrer von Sachfenborn war gar wohl und felig zu 
Mute! — — 
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vn. 


Seitsab dem Wege und den Fußwandelnden im Schattett 
eines dunfeln Gebüfches auf einer verfallenden Raſenbank 
faß einfam und allein ein Mann, dem der Sonnenfchein nicht 
ing Herz gedrungen war, dem jeder Ton und Laut der Luft und 
des Behagens ein Mißklang erfchien, der fein Lächeln, feine 
Träne für das Feft hatte — das war Siegfried Hartriegel, 
der Gegner von Ernft Cellarius. Mechanifh war er dem Ne; 
gierungsrat zur Feier in das Juleum gefolgt; er hatte ihn 
aus den Augen verloren, und nun faß er bier, finfter vor fich 
hinftarrend. Auch er fürchtete das Erfcheinen eines Gefichtes, und 
jeder Gedanfe daran zog ihm das Herz wie im Krampf zuſammen. 


Yus dem Dunkel, in welchem er Fauerte, hatte er die Aus; 
fiht in einen Laubgang, in welchen die Sonne ihre warmen 
Strahlen ſchräg hineinſchoß. Unendliches Leben tanzte und 
flatterte in diefen glänzenden Bahnen auf dem ſchwarzgrünen 
Grunde; flimmernde Schatten hüpften auf dem Boden, wie 
der erfrifchende Morgenwind mit den zarten Zweigen und 
Blättern, die den Bogengang bildeten, fpielte und tändelte, 
Durch diefen Bogengang fah der Einfame das fröhliche Leben 
auf dem Hauptwege bunt in der Ferne vorbeigleiten; aber noch 
niemand der Luftwandelnden hatte diefen Seitenpfad felbft 
eingefehlagen. Siegfried Hartriegel hatte Zeit und Gelegenheit, 
feinen finftern Gedanfen nachzugehen! 


Er verfuchte e8, an feinen wadern Sohn, den zu befuchen er 
aus Amerika nach Deutfchland gekommen war, zu denfen; 
er verfuchte e8, hellere Bilder feines vielbewegten Lebens im 
Geifte zurüdzurufen: er vermochte e8 nicht! Zu fehwer laſtete 
an diefem Drte die böfe Erinnerung feiner eigenen Jugend auf 
ihm. Er hatte geftern Abend auf dem Stephanskirchhof wohl 
geahnet, wer der nächtliche Beter an dem Grabe der armen 
Antonie und des erfiochenen Ernſt ſei. — 


383 


„Sort! fort! fort!” rief er aufipringend, „Er wird er⸗ 
feheinen, wenn ich nicht gehe! er wird mich anſchauen — fein 
Blick wird mich vernichten! D, was hat mich hierher getrieben ?” 

Er unterbrach feine wilden Ausrufe, fei Auge wurde flarr, 
feine ganze Geftalt, vorgebeugt, nahm den Yusdrud des fieber; 
hafteften Laufchens an — langfam wandelte eine Männergeftalt 
den Laubgang hinunter, Der Näherfommende frug den Huf 
in der Hand, die ehrwürdigen Silberloden glänzten in der 
Sonne, — 

„Adam — Adam Cellarius!“ flüfterte der Einfame, unfähig, 
ein Glied feines Körpers zu bewegen. Der alte Pfarrer von 
Sachſenborn hob Tächelnd das finnende Auge vom Boden, 
erblickte den Fremden, ohne ihn zu erkennen und fehritt auf ihn 
zu mit freundlichem Gruße. Jetzt erregte der ftarre, unbewegliche 
Blick des Mannes feine Aufmerffamfeit, er trat noch einen 
Schritt näher, dann aber im plößlichen Erfchreden drei zurück. — 

„Siegfried Hartriegel!” rief er, mit abwehrendem Entfegen 
die Hände ausftredend. 

Der Wiedererfannte regte fih nicht; als aber der Bruder 
des toten Ernſt fchen zurücblidend fich weiter von ihm entfernte, 
fanf er nach und nach im fich zuſammen, big er zuletzt bewußtlos 
jur Erde ftürzte, 

Taufend widerftreitende Gefühle regten fich in der Bruft 
des Pfarrers; — er ftand ftill! — Sollte er den Mörder des 
Bruders feinem Schidfale überlaffen? Er fonnte ja ihn im 
nächften Augenblide mit einer Menge teilnehmender, hilfe 
bringender Leute, durch einen einzigen Ruf, umgeben! ... 
Der Pfarrer von Sachfenborn rief nicht die Fremden zu 
Hilfe! Schon kniete er neben dem Bewußtlofen und hob mit 
jitternden Händen das Geficht desfelben von der feuchten Erde, 
Er blickte in die einft fo wohlbefannten Züge des ZYugends 
genoffen — —! Er ſah, daß Gott der Herr fehon lange Gericht 
gehalten hatte, daß e8 nicht mehr ihm zufam, an die ungefühnte 


384 


ER BR Ve Ten ——— — — 


—— — 


— 





Schuld zu denken in dieſem Augenblick. Er tat nichts und konnte 
nichts tun, was das Wiedererwachen des unglücklichen Sieg⸗ 
fried gefördert hätte; er hielt das Haupt desfelben an feiner 
Bruft und betete leife; fo fand ihn der Arzt Heinrich Herold, 
welcher fehon lange ihn unter der Menge gefucht hatte! — — 


VI. 


Die finfende Sonne des folgenden Tages rötete bereits die 
Wipfel der Bäume längs der Landftraße, als der Fleine Korb; 
wagen, den wir bereits fennen, wiederum langfam, langfam in 
die Wälder und Berge des Harzes einkroch. In der eben ver; 
laffenen Landftadt hatte der Paftor Eellarius den Doktor Herold 
abgefeßt an der Tür feines Haufes und ihn mwohlbehalten der 
harrenden, winfenden Gattin überliefert; er befand fih nun 
mit dem gefteuen Knecht Hans allein auf dem Gefährt. Es 
war dem Pfarrer ſchon recht, daß die weiße Liefe fich Zeit nahm 
und daß der brummende wadere Hang die Peitfchenfchnur ver; 
Ioren hatte: er hatte am mancherlei zu denken und viel, viel 
im fich zurecht zu legen, Noch hallte das legte herrliche Gaudea- 
mus, welches in paffender Umdichtung die ehemalige Helm; 
ſtedter Burfchenfchaft in vergangener Nacht beim Leuchten der 
erlöfchenden Fadeln auf dem Kollegienplage den Manen der 
Univerfität dargebracht hatte, — nach in feiner Seele; noch 
gitterte in leifen Schwingungen fein Herz über dem Gedanfen 
an jenen, der in feinen Armen geftern die Augen wieder auf; 
geſchlagen hatte, und Milde und Barmherzigkeit erfüllte fein 
ganzes Sein, 

D glüdlicher, feliger alter Adam Cellarius! — 

Der Pfarrer von Sachfenborn hatte den Unglüdlichen mit 
fi führen wollen in fein ſtilles Walddorf; aber es konnte nicht 
geſchehen, und e8 war beffer, daß Siegfried Hartriegel feinen 
eigenen Weg weiter zug, beftiedigter, leichter denn zuvor! — 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 25d 
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Jetzt fuhr das Wäglein ein in den Wald, deſſen Vogelfcharen 
fih bereits zur Ruhe begaben. 

Kein Lüftchen regte fich; der heimatliche Tannenduft Tieß 
fih fo wohlig einatmen; mehr und mehr verfchleierte fich dag 
eben Durchlebte in der Erinnerung, und die Gegenwart in all 
ihrer Süße und Heimlichkeit trat wieder in ihr Recht. 

Nun wartete wohl ſchon die gute, ſchöne Ehrhardine oben 
am Berge, wo man den Weg fo weit überbliden fann, des alten 
Vaters. Der Pfarrer glaubte die Abendglode feines Dorfeg, 
welche feine Pfarrfinder von der harten, ſchweren Tagesarbeit 
zurückrief in die ftillen Hütten, in weiter Ferne zu vernehmen. 
Alle Freuden, in die er fich die langen Jahre feines Lebens 
hindurch faft unbemerkt eingelebt hatte, ftanden Teuchtend im 
ftillen Glanz vor ihm da: dag Herz drohte dem Alten zu fpringen ! 
— Und länger und länger wurden die Schatten, und tiefer 
und tiefer fanf die Sonne. Die Heimchen zirpten in den Gräben 
am Wege, und Dunkelheit erfüllte den Wald. Wieder flieg 
hinter den Bergen der Mond auf und fihauete aus nach dem 
Heren Paſtor; blickte aber auch zugleich in das ſtille Studier; 
ſtübchen im Pfarrhaufe zu Sachfenborn und fah nach, ob alles 
recht ſei. 

Hoch, was war das? 

Gefang einer Hangvollen Männerfiimme, fern im Walde, 
traf das Ohr des Pfarrers, er horchte und erkannte ein vielz 
gefungenes Neifelied, welches die wandernden Studenten in 
mancher fehönen Sommernacht, vor feinem Fenfter vorüber, 
ziehend, hatten erfchallen Taffen. 

Näher kam und näher der Gefang, und jet fehritt einen engen, 
finftern Berspfad in den Mondfchein auf der Landſtraße ein 
junger Gefell herab und nach fröhlihem Gruß dicht neben 
dem Fuhrwerk des Pfarrers ber. 

„Wohin des Weges, nächtliher Wanderer ?” rief der Alte 
fuftig. „Steigt auf, ich nehme Euch mit.“ 
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„Danke, fahrender Mann!“ Iachte der Angeredete. „Hab’ 
gute Beine, will nebenher laufen.” 

„sh bin der Pfarrer von Sachfenborn; wollt Ihr Nacht: 
quartier bei mir nehmen, junger Freund — ziehe auch her von 
der Univerfität, Kommilitone.“ 

„Angenommen!“ rief der andere, dem Alten die Hand 
aufreichend. „Eine Vertraulichkeit ift der andern wert; — heiße 
Harteiegel — George Hartriegel aus Tuscaloofa — United 
States of North-America! Doftor der Medizin, gegenwärtig 
Student im alten deutfhen Vaterland!“ 

„Hartriegel?! Georg Hartriegel?!” rief der Pfarrer. „Sein 
Sohn! fein Sohn — von dem er fprach!” hauchte er kaum 
vernehmbar. „ft das Deine Hand, Du da oben?” murmelte 
er, zum Himmel blidend. „O, wir müſſen beffer befannt werden, 
wir müffen beffer befannt werden!” rief er dann laut — „I 
heiße Adam Cellariug!“ 

Der junge Mann fand einen Augenblid zweifelnd, mit 
offenem Munde da; dann geiff er haftig dem Knecht Hans in 
die Zügel: „Halt, halt, Freund! Laffen Sie mich einfteigen 
— 9, laffen Sie mich fo gleich einfteigen, Neverend !” 

„Bern!“ fagte der Pfarrer, und der Deutfchamerifaner 
ſchwang fich eiftig auf den Wagen und nahm Platz neben dem 
Alten. 

„Hurra! Hurra! gefunden! gefunden!” rief er, jubelnd 
den Hut fohwingend. 

Was aber der Gefell gefunden hatte, das follte dem Pfarrer 
von Sachfenborn nicht lange mehr verborgen bleiben. 


IX. 


Der Brunnen vor dem Gemeindehaufe murmelte und 
plätfcherte wie immer; die jungen Burfchen und Mädchen 
fangen unter der geoßen Linde, die Alten ruhten vor den Häufern; 
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die Kinder fpielten; in der Holunderlaube am Gitter des Pfarr; 
gartens faß die einfame Ehrhardine Cellarius — 

„Ach lieber, lieber Mond, wenn ich doch nur wüßt“, was. 
mir gefchehen ift! .. . ah Mond, Mond!“ 

Die gute Ehrhardine hatte vergeblich auf dem Berge den 
Vater erwartet und ihren Waldblumenftrauß zerpflüdt, ohne 
daß der Trab des Rößleins, das Rollen der Räder ſich hätten 
hören laſſen. 

Es war doch recht einſam und öde in dem — 
Walddorf. 

Die Fröſche quakten munter in die warme ſchöne Nacht 
hinein, rund um das Dorf in den Gräben und auf den Wieſen 
— horch, was war aber das? das war wirklich — 
und der Tritt eines Pferdes! 

Nein, es war Täuſchung! 

Doch, doch! es war nicht Täuſchung: lauter und deutlicher 
trafen die Töne das Ohr der Jungfrau. 

„Sollte das der Papa ſein, der mit dem Hans und der 
weißen Lieſe heimkehrt von ſeiner alten Univerſität?“ 

In der Gartentür ſtand die Jungfrau, als der Wagen in 
das Dorf einfuhr. 

„O der Papa! der gute Papa! er iſt's! er iſt's!“ jubelte 
fie und eilte dem Fuhrwerk entgegen. 

„Willkommen, willlommen, Töchterlein!“ rief der Pfarrer, 
und der Wagen hielt vor dem Paftorenhaufe zu Sachfenborn. 

„Papa! prächtiger alter Papa!“ rief die Tochter, dem Vater 
die Arme entgegen firedend, „O wie frem’ ich mich, daß ich“ 
— das Wort erftarrte ihr auf den Lippen, fie hatte den jungen 
Fremden erblicdt, welcher auf feinem Sitze die feltfamften Bes 
mwegungen machte, jeßt aber aufiprang — 

„O Böſe! Böſe! wie fonnteft du mich fo quälen — wie 
fonnteft du mie fo verfehwinden und dich boshaft hier vers 
fteden zwifchen den wilden Bergen ?” 
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Der alte Paſtor fand ziemlich verfteinert zwiſchen den 
beiden jungen Leuten — 

„Uber was iſt? ...“ 

„Sie follen alles, alles wiffen, Reverend! D, dag ift mehr 
als Zufall, das ift Prädeftination, daß Sie mich aufgreifen 
und aufpaden mußten auf der offenen Sandftraß mitten in 
der Nacht!” 

Man fah im Mondfchein nicht recht, wie rot, wie purpurrot 
die Wangen der Jungfrau glühten. Sie zog den Alten in ihre 
Arme und barg das Köpfchen an feiner freuen Bruft — 

„Lieber, lieber Papa! ...“ 

George Hartriegel bemächtigte ſich der rechten Hand des 
Pfarrers und rief ihm ins Ohr: „Das iſt ja die Ehrhardine, 
die ich gefunden hab’ in der berühmten Stadt Göttingen, — 
die Ehrhardine, die mein ift und mein bleiben foll in alle Emwig- 
feit, wenn fie mir auch verloren gegangen war, und ich nad 
ihe hab’ fuchen müffen bis heute, bis in diefen Mondfcheinz 
abend!“ 

„ber — aber fo kommt doch wenigftens ins Haus, ihr 
feltfamen Menfchenfinder! Das ganze Dorf verfammelt fich ja.“ 

MWahrlich, das ganze Dorf verfammelte fih, um den heim; 
gefehrten geiftlihen Herren zu begrüßen. Alt und jung — 
Männer, Weiber und Kinder drängten fih um ihn her, um ihm 
ein freundliches Wort zu fagen und ein freundliches Wort von 
ihm in Empfang zu nehmen. 

„Mnd das ift meine liebe, fchöne Braut Ehrhardine!” rief 
der Amerikaner, die Hand der weinenden Jungfrau fallend 
und fie in die Mitte des brufterifchen Volkes führend. Adam 
Cellariug, der Pfarrer von Sachfenborn, aber fat nicht Ein, 
fprache, fondern nahm nur den Hut von dem ehrwürdigen 
greifen Haupte und hob die feuchten Augen zum Himmel — 

„Du haft e8 gut gemacht, du lieber, freuer Gott da oben! 
dein Wille geſchehe!“ — — 
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Der Junker von Denow. 
Hiftorifhe Novelle. 


I. 


Ir am Abend des fechften Septembers alten Stils, 
am Donnerstag vor Mariä Geburt im Jahre unfers 
Heren Eintaufendfünfhundertneunundneungig, nach Sonnen, 
untergang einen Blick aus der Vogelfhau über die Rheinebene 
von Rees bis Emmerich und weit nach Dft und Weft ins Land 
hinein häfte werfen können, der würde eines erfchredlichen 
Schaufpiels teilhaftig geworden fein. 

Schwarze regendrohende Wolfen verhingen das Himmels; 
gewölbe, und es würde eine dunkle Nacht geweien fein, wenn 
nicht der Menfch diesmal dafür geforgt hätte, daß es auf der 
weiten Fläche nicht ganz finfter wurde. Auf den Wällen von 
Rees leitete, an der Spitze feiner Hifpanier, Burgunder und 
Wallonen, Don Ramiro de Gusman die Verteidigung der 
Stadt und Feftung gegen das Neichsheer, welches ſchläfrig 
und matt genug der Belagerung oblag, dafür aber auf andere 
Weiſe defto mehr Lärm machte, wie e8 einer Armee des heiligen 
römifchen Reichs deutfcher Nation zukam. Ein fahles, bliß- 
artiges Leuchten lag hier über der Gegend, denn wenn auch 
das ſchwere Gefchüß feit Mittag fehwieg, fo Fnatterte doch das 
Musketenfeuer, ſchwächer oder flärker, rund um die Stadt 
fort und fort, und mand ein Wachtfeuer fladerte auf beiden 
Ufern des Fluffes, welcher manche Leiche in feinen nachtſchwarzen 
Fluten mit fich hinab führte in das leichenvolle Holland, mo der 
finftere Admiral von Aragonien, Don Francisco de Mendoza, 
und der Sohn der ſchönen Welferin, der bigotte Cardinal Andreas 
von Öfterreich die Zeiten Albas erneuerten. — 

Wir haben e8 jedoch nur mit der rechten Seite des Rheines 
zu tun, wo tief in das Land hinein unter den zuſammenge⸗ 
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würfelten Taufenden des Neichsheeres, Hefien, Branden; 
burgern, Braunfchweigern, Weftfalen, der furor teutonicus, 
die finnlofe, trunfene, deutſche Furie ausgebrochen war und 
in Verwüſtungen aller Art fich Luft machte. In allen Dörfern 
und Lagerpläßen Sturmgloden, Trommeln und rufende Trom⸗ 
peten — Gefchrei und Sammer des elenden, geplünderten, 
mißhandelten Landuolfes — bittende, drohende Befehlshaber 
— flüchtende Herden, Weiber, Kinder, Kranke, Greife — 
Reitergeſchwader, die fich fammelten, Reitergeſchwader, die aus, 
einanderftoben — brennende Häufer und Zeltreihen, und zwiſchen 
allem die Elevefchen Miligen, die „Hahnenfedern”, zur Wut 
gebracht duch die Ausfchweifungen derer, welche da Hilfe 
bringen follten gegen die Ausfchweifungen des fremden Feindes ! 
Überall Blut und Feuer und Brand — ein unbefchreiblicheg, 
wüftes, grauenhaftes Durcheinander, zu defien Schilderung 
Menfchenrede nicht hinreicht! ... 

Lange genug hatte an diefem Abend Don Ramiro, hinter 
feiner Bruftwehr an eine zerfchoffene Lafette gelehnt, hinüber; 
sefhaut nach den Laufgräben und Angriffswerfen der tollge— 
wordenen Belagerer; jet flieg er langfam herab von feinem 
Lugaus, und begleitet von zwei Fadelträgern und mehreren 
feiner Unterbefehlshaber fchritt er durch die Gaffen von Rees, 
defien zitternde Bewohner jedes Fenfter hatten erhellen müſſen, 
und defien Straßen dumpf dröhnten unter den Schritten der 
gegen die öſtlichen Ausfallspforten heranmarfchierenden Ber 
faßung. 

„Francisco Drticio I” fagte der fpanifche Kommandant, und 
im nächſten Augenblid fand der Geforderte vor ihm. 

„Alles bereit?” fragte Don Ramiro wieder. 

Der gerüftete Führer fenkte fiumm den Degen und mies 
mit der Linfen auf die Haufen der Krieger, welche jest alle an 
den ihnen beftimmten Plägen dicht gedrängt regungslos ftanden. 


Des Spaniers Auge flog mit düfterer Befriedigung über all 
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diefe im Glanz der Fadeln bligenden Harnifche, Sturmhauben, 
Piken und Schwerter — er nickte. „Sie würden fih da draußen 
untereinander felbft frefien, gleich den hungrigen Wölfen,” 
fagte er, „aber wir wollen zur Ehre Gottes und. der heiligen 
Sungfrau” — hier Tüftete er den Hut, und alle Umftehenden 
taten das Gleihe — „unfern Teil an dem Verdienſt haben, 
die Keger zu vertilgen! Erinnert Euch, Drticio, mit dem Schlage 
Elf beginnt das Feuer wiederum — mit dem Schlage Elf hinaus 
auf fiel Spanien und die Jungfrau! die Lofung.“ 

„In euere Plätze, ihr Herren!” erfchallte dag Kommando; 
wort Francisco Orticios — ein dumpfes Geraffel und Geflirr 
der fich aneinander treibenden Harnifche — Don Ramiro de 
Gusman fohritt langſam prüfend die Reihen entlang; dann 
ftieg er fchweigend wieder zu dem Malle empor, nach einem 
legten Winf und Gruß für Orticio, welcher fein Wehrgehäng 
fefter 309. 

„Noch eine halbe Stund! Spanien und die Jungfrau, 
Spanien und die Jungfrau!” ging es dumpf durch die Reihen 
der harrenden Krieger, — — — 

Unfere Geſchichte beginnt! 

„Ss hole der Teufel die meineidigen Schufte und meuterifchen 
Hunde!” fchrie der Hauptmann Burghard Hieronymus Ruß— 
wurmb in Verzweiflung, im Lager der dreisehn Fähnlein ge; 
mwappneter Knechte, Neifiger und Fußſöldner, welche Herr 
Heinrich Julius, poftulierter Bifchof zu Halberftadt, Herzog zu 
Braunfhweig und Lüneburg als Obrifter des niederfächfifchen 
Kreifes zufolge des Koblenzfchen Reichsabſchieds für diefen 
Krieg geworben und aus aller deutfchen Herren Ländern zus 
fammengebracht hatte, „ft denn die Welt ganz umgefehrt? 
Es ift zum Raſendwerden! . .. So fihlage zum Testen Mal 
die Trommel, Hans Niekirche — o heiliges Wort Gottes, dag 
ift das jüngfte Gericht !” 

Hans Niekirche aus Braunfchweig, der Trommelfchläger,. 
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ein blutjunger Wicht, welcher einem Schneider feiner Geburts; 
ftadt aus der Lehre gelaufen war, hatte, hierhin geftoßen, dahin 


gezerrt, fich faft zwifchen die langen Beine feines Hauptmanns 


gerettet und fing nun mit zitternden Händen von neuem at, 
das Kalbfell zu bearbeiten; während der Hauptmann hin und 
her Tief, mit beiden Händen das Haupthaar durchwühlend. Er 
hatte wohl dag Recht, zornig zu fein, der Wadere! Dicht hinter 
fich hatte er ein geplündertes Bauernhaus, deffen Fenfter und 
Türen eingefchlagen waren, und auf deffen Schwelle ein junges 


Weib mit zerriffenen Kleidern, in der im legten Krampf zus 


fammengefniffenen Hand ein Büfchel roter Haare, leblos aus; 
geftredt lag. An fein linfes Bein hing fich jeßt auch noch ein 
arm Kindlein in feiner Todesangft, zu feiner Rechten fchlug 
Niekirch feine Wirbel, und rings um ihn her fehrie und ftampfte, 
fluchte und drohete fein meuteriſch Fähnlein und rafaunte 
durcheinander, wie ein aufgeftört Nattenneft. 

„O ihr Schelme, ihr Hunde, dag foll euch heimgezahlt werden !” 
brüllte der Hauptmann, „Warte, Hans Diroff von Kahla, 
warte, Koburger, Chriftoph Stern von Saalfeld, an den Galgen 
und aufs Rad kommt ihr; oder die Gerechtigkeit ift krepiert 
auf Erden. Warte, du Schmalz von Gera, dein Fett foll 
all werden, wie eine Kerze im Feuer! D Tag des Zorng, o 
Hunde! Hunde!“ 

„Sebt Raum, Hauptmann!” ſchrie ein riefenhafter Kerl, 
genannt Valentin Weiffer von Nofened, dem Führer den Büch⸗ 
fenfolben vor die Bruft feßend. „Ihr feid die Verräter, die 
Schelme, Ihr und Eure faubern Gefellen und Euer Graf von 
Hohenlohe, der Holländer! Wollt Ihr ung nicht etwa über 
das Wafler, über den Rhein, von des Neihs Boden führen? 
He, fprecht !” 

„Nicht über den Rhein! nicht über den Rhein! nicht vor 
Bommel! nicht vor Bommel!” fohrie es von allen Seiten, und 
weit über das Feld duch alle Taufende wälste fich dasfelbe 
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Wort. Der Hauptmann fohlug den Kolben von feiner Bruft 
zur Seite, 

„Du wirft gehängt, wie ein Spaß, Roſenecker,“ fehrie er. 

„Ihr follt e8 wenigſtens nit erſchauen!“ brüllte der Schüß 
wieder, die brennende Lunte über dem Haupte ſchwingend. 
Er nahm fich nicht die Mühe, fie aufzufchrauben, das Feuerrrohr 
lag auf der Gabel — im nächſten Augenblick wäre der Haupt; 
mann ein Kind des Todes gemwefen, wenn nicht plößlich zwifchen 
dem Bedrohten und dem Drohenden ein Reiter im vollen 
Galopp angehalten und dem wütenden Musfetierer den Büchſen⸗ 
lauf in die Höhe gefchlagen hätte, daß der Schuß in die Luft ging. 

„Der Junker! der Junker!” fehrie e8 auf allen Seiten. „Der 
Junker zurück! fprecht, fprecht, was iſt's? was fagt der Graf? 
Haben fie ung verkauft an die holländifhen Juden, ihnen ihre 
Feftung Bommel zur entfegen? ... Der Sunfer, der Junker! 
Nicht nach Bommel, nicht vor Bommel! nicht über den Rhein! 
nicht über den Rhein! In die Spieße der von Hollach !” 

„Ja, ſchreit nur, bis ihre berfter!” zifchte Blau vor Grimm 
der Hauptmann durch die zufammengebiffenen Zähne und ballte 
die Hände, daß die Nägel tief ins Fleifch drangen. „Schreit 
nur — 08 iſt noch nicht im Topf, darin e8 gekocht wird — Chriftoph 
von Denow, fprecht zu den Meutmachern! fagt den räudigen 
Hunden Eure Botſchaft!“ 

Der junge Reiter richtete fih hoch auf im Sattel, und alle 
die wilden Gefichter im Fadelfchein ringsumber wandten fich 
ihm zu. > 

„Der wohlgeborene und edle Graf Philipp von Hohenlohe, 
unfer guädiger Feldhauptmann —“ 

„Nichts von dem Grafen von Hollach, dem Verräter, dem 
Judas!“ ſchrien einige, „Stille! Ruhe! Hört ihn!“ riefen 
die andern und gewannen bie Oberhand, daß der Neiter fort; 
fahren fonnte, 

„Der Graf läßt den Fähnlein des braunfchweigfchen Regi⸗ 
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ments zu Roß und zu Fuß vermelden, daß ihr Begehren und 
Gebaren unehrlich und treulos fei, deutfcher Nation zu Schimpf 
und Schande und großem Schaden gereiche —“ 

Ein allgemeines Wutz und Spottgebrüll unterbrach den 
Redner, der erft nach langem Harren weiter rufen fonnte. 

„Es fagt der Graf von Hohenlohe, daß er befehle, General; 
marfch zu fehlagen vor jeglihem Duartier und auszurücken in 
die Linien gen Rees, auf weitern Befehl! Da kommt unfer 
gnädigſter Obrifter, der Herr von Rethen.“ 

Neues Gefchrei empfing den ebenfalls im vollen Roffeslauf 
erfcheinenden Führer, welcher den fehriftlichen Befehl des Grafen 
mit fich führte; aber ebenfalls vergeblich durch Bitten, Dro⸗ 
bungen, Erinnerungen an den Artifelbrief das Volk zur Ruhe 
zu bringen verfuchte. Atemlos, zornesbleich hielt er zuletzt in 
dem Fleinen Kreife der Hauptleute und Dffisiere und der wenigen 
treugebliebenen Sölöner. Der Junker aber befand fich, willen; 
198 fortgeriffen, inmitten des wildeften Getümmels der auf: 
rührerifchen Kmechte, die von Mord und Blut fprachen, und 
bereits ihre Spieße fenften, ihre Feuergewehre richteten auf das 
Häuflein der Getreuen, welche einen Ring fchloffen um die 
Führer und die geretteten Feldgeichen, und ſich rüfteten, ihr 
Leben fo teuer als möglich zu verkaufen. 

Auch das Reiterlager hatte fich in Bewegung gefeßt, von 
Minute zu Minute wuchs der Tumult, und inmitten all diefer 
drohenden Spieße, Schwerter und Büchfen, unter all diefen 
fheugewordenen, ausfchlagenden, flampfenden Noffen und 
trunkenen Männern taucht jeßt für ung eine Geftalt auf, klein 
und zierlich gebaut, aber frußig und unverzagt, im Heerlager 
aufgewwachlen, gebräunt von Wind und Wetter, abgehärtet in 
mancher böfen Sturmnacht am fchwächlichen Lagerfeuer, ein 
Hein Hütlein, geziert mit einer Hähberfeder, auf den fraufen 
wirren Loden, ein Dolchmeffer im Gürtel, — befannt bei 
Führern, Knechten und Reiſigen; zu Roß, zu Fuß, zu Wagen 
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ftet8 dem Heere zur Hand: Annefe Mey von Stadtoldendorf, 
des braunfchweigfchen Regiments Marketenderin und Schenfin ! 

„Hab“ ich dich auf den Fuß getreten, Annefe?” fragte ganz 
Heinmütig der wilde Valentin Weiffer, der eben das Feuer; 
gewehr gegen den Hauptmann hatte Iosgehen laſſen. „Nimm 
dich im acht, daß fie dich nicht erdrüden, Engel-Anneke — 
ftelle dich Hinter mich, du wirft gleich dein blaues Wunder 
fehen.” | 

„Nehmet Ihr Euch in acht, NMofeneder,“ lachte das wild, 
herzige Kind, „Ihr fpielt ein hoch Spiel diefe Nacht!” 

Der Kiefe warf einen froßigen, lachenden Blick über die 
hin und her wogenden Maſſen. — 

„Hoho, find wir nicht unfrer genug, zu gewinnen? Nicht 
vor Bommel! Ju — ho! ho! nicht vor Bommel! nicht übern 
Rhein! Fort mit den Hauptleuten, fort mit dem Grafen von 
Hollach!“ 

In dieſem Augenblick riefen wieder Hunderte von Stimmen 
nach dem Junker — dem Chriſtoph von Denow. Da zuckte ein 
ſeltſamer Glanz über das Geſicht des Mädchens. Es ſtellte 
ſich zuerſt auf die Zehen, dann kletterte es mit katzengleicher 
Behendigkeit und Schnelligkeit auf einen Schutthaufen, wo 
ſich bereits mehrere Soldatenweiber mit ihren Kindern und 
Habſeligkeiten zuſammengedrängt hatten und alle zugleich in 
den Lärm hineinkreiſchten. 

„Mein Mann! mein Mann! Jeſus, ſie würgen ſich alle! 
Gottes Sohn — Franz! Franz!“ 

„Was macht der Junker? wo iſt der Junker?“ rief Anneke 
Mey, eine Hand, welche ihr entgegengeſtreckt wurde, ergreifend. 

„Da! dal er ſpricht zu denen vom vierten Fähnlein — 
da — da — Jeſus, fie werfen den Hauptmann Eberbach nieder, 
und mein Mann, Jeſus, mein Mann!” — 

Die Augen der Armen wurden flarr, mit einem Sprung 
war fie von der Höhe herab und ftürgte fich mitten in das Ge, 
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tümmel; über den am Boden liegenden Hauptmann fanf unter 
den Hieben und Stößen der Meutrer der Doppelföldner Franz 
Hafe von Erfurt zuſammen. Vergeblich hatte fich Chriftoph 
von Denow unter die Pifen und Hellebarden geworfen, mit 
feinem Schwert die Spigen niederfchlagend; im vollen Lauf 
ftürgte jeßt das aufrührerifche Kriegsvolk auf die Treugebliebenen 
und die Befehlshaber, Schüffe Frachten hinüber und herüber, 
Ihr Meffer aus der Scheide reißend trieb Annefe Mey in den 
Aufruhr hinein. Chriftoph von Denow fah fie plöglich an feiner 
Seite unter den Füßen der Kämpfenden; — noch ein Augen; 
blick, und fie war verloren, noch ein Augenblid, und er hatte 
fie, faft ohne zu wiffen, was er tat, zu fich emporgesogen aufs 
Pferd; alles drehte fih um ihn her — „Mordio! Mordio!“ 
breülfte e8 auf allen Seiten — — — Da — — — urplöglich 
— — — blieben alle die zum Verbrechen gesüdten und ge; 
fchwungenen Waffen, wie durch ein Zauberwort aufgehalten 
in der Luft — jeder Wut und Angftfchrei erftarrte auf den 
Lippen — Angreifer und Angegriffene ftanden lautlos, bewe—⸗ 
gungslos! 

Im Weſten über Nees hatte ſich, begleitet von einem donner⸗ 
artigen Keachen, der dunkle Nachthimmel blutig rot gefärbt. 
Alle Geſchütze auf den Wällen, alle Geſchütze in den Angriffs; 
linien brüllten los; im Lager des Neichsheeres flog ein Pulver; 
vorrat in die Luft, dazmwifchen rollte, immer ftärfer werdend, 
dag kleine Gemwehrfener. 

Mit einem Male hatte fich die Szene im aufrührerifchen 
Lager vollftändig verändert. | 

„Sturm! Sturm! Rees zu Sturm gefchoflen!” ging es 
son Mund zu Mund, „Sturm! Sturm! Gen Rees! gen 
Rees!“ 

Und als peitſche der Satan ſie vorwärts, ſeiner Hölle zu, 
hatte ſich plötzlich dieſe ganze Maſſe von Kriegern, Führern, 
Weibern, Troßknechten in Bewegung geſetzt, dem flammenden 
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Bulfan im Weften entgegen. Gier nach Beute, unbefriedigte 
Gier nach Blut trieb fie von dannen. Im wildeften Taumel, 
Neiter und Fußvolk und Wagen bunt durcheinander, tafte fie 
über das Feld durch, die Nacht. Im mildeften Taumel und 
Traum, das Schwert am Fauftriemen, vor fih auf dem Sattel 
das Mädchen aus den Weferbergen, faß Chriftoph von Denow 
auf feinem ſchwarzen Roß. — — 

„Sturm! Sturm! Rees zu Sturm gefhoffen! Vivat der 
Graf! Vivat der Graf von Hollah! Vorwärts! Vorwärts!” 

Ein fefundenlanges Anhalten in diefer wüſten Menfchen; 
flut war eine Unmöglichkeit, ein Fehltritt, ein Straucheln der 
fihere Tod. Schon hörte man zwifchen dem Donnern und 
Krachen um die Stadt den Schlachteuf der Feinde: „Spanien 
und die Jungfrau! Spanien und die Jungfrau!” und lauter 
und näher den Ruf der angegriffenen Belagerer: „Das Reich! 
das Neih! Vorwärts, das Reich!“ 

Hinein in die Atmoſphäre von Blut und Feuer braufte 
die anftürzende Menfchenmafle, und die Letzten drängten bereits 
die Vorderſten in die angegriffenen Laufgräben, aus denen 
eine andere Flut ihnen entgegen wogte. Das waren die Heffi- 
fchen, die fchlecht bewaffneten, halbverhungerten, im Negen 
und Rheinwaſſer faft ertränkften Schanzgräber, welche dem 
wilden Anprall der Spanier nicht hatten mwiderftehen können. 

„Spanien! Spanien! Spanien und die Jungfrau!” rief 
Francisco Drticio, fich über einen Schanzforb in die Höhe 
ſchwingend. 

„Spanien! Spanien und die Jungfrau!“ wiederholten 
ſeine Krieger ihm nachdringend. 

„Nette, Heſſen! Rette!“ ſchrien die flüchtigen Söldner des 
Landgrafen im panifchen Schrecken. 

„Braunſchweig! Braunſchweig!“ brüllte es von den Höhen 
der Böſchungen. 

„Up dei Düvels!“ ſchrie Heinrich Weber aus Schöppenſtedt, 
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eine Fadel in der Hand mitten unter die Heffen fpringend. 
Der flammende Brand flog im weiten Bogen gegen die Spanier 
— ein zweiter Sag — die zu Grund, der Bergftadt im Harz, 
sehämmerte Hellebarde fehmetterte nieder auf eine zu Cordova 
gefchmiedete Sturmhaube: Diego Lua aus Tobofo ftürgte mit 
einem „Valga me Dios!“ tot zurüd. 

„Braunſchweig! Braunfchweig!” braufte es dem Schöppen; 
ftedter nach, und „Braunfchweig! Braunfchweig!” jubelten 
auch die Heffen, welche mit neuem Mut fi wandten gegen 
ihre Verfolger, 

„Braunfchweig! Braunfchweig !” rief Chriftoph von Denow, 
dem e8 gelungen war, fich von feinem Pferde zu werfen, welches 
fih auf der Böfchung Hoch bäumte, im nächften Augenblid 
aber, von einer Kugel getroffen, zuſammenbrach. Annefe Mey 
ftand unbefchädigt auf den Füßen, doch auch fie wurde mit 
hinabgeriffen in die Gräben, wo fie jedoch famt Hang Niekirche 
hinter einem Haufen umgeſtürzter Schanzförbe den verlorenen 
Atem wieder gewinnen fonnte, 

Und jegt Angriff und wütende Verteidigung, Flüche in 
ſechs Sprachen, Todesrufe; — auf engſtem Raum Vernichz 
tung jeder Art! — Alle Hauptleute der Braunf yweiger: Adebar, 
Maren, Wulffen, Wobersnau, Rußwurmb, Dur, Stab, und 
wie fie hießen, hatten ihre Stellen als Befehlshaber wieder 
eingenommen und drängten tapfer fämpfend die Spanier 
zurück. Tapfer firitten aber auch die Spanier. Sechs Gefchüke 
hatten fie in den heffifchen Schanzgen genommen und in den 
Rheingraben verfenft, Schritt für Schritt wichen fie zu den 
flammenden Mauern und Wällen der Stadt über die Leichen 
ihrer Landsleute und ihrer Feinde. Der Graf von Hohenlohe 
in vollſter Rüſtung mit feinen Herren führte flets neue Truppen 
anz Haufen auf Haufen ließ Don Ramiro de Gusman hervor; 
brehen. | 


Dicht an den Spaniern kämpfte Chriftoph von Denow, das 
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Blut riefelte aus einer Stirnwunde, — er merfte e8 nicht. Annefe 
Mey hatte fich mutig auf ihren Schanzkorb geſchwungen und 
den widerftrebenden Niefieche nachgegogen. Sie hielt ihre Meffer 
noch immer gezückt in der Rechten, mit der Linken hielt fie den 
fehlotternden Teommelfchläger am Kragen. 

„Ss fchlage den Sturmmarfch, Zunge!” rief fie lachend. 
„Bill nicht? Wart, gleich fliegft du herunter, daß fie dich 
drunten zu Brei vertreten, Feigling !” 

„Ja! ja! ich will!” jammerte Hand, „Ach wär’ ich doch 
daheim! Ach wär’ ich doch zu Haus! Mein Mutter! mein 
Mutter!” 

„Ra, na, ſchlage nur immer zu, du kommſt noch davon!“ 
fagte Annefe begütigend und ließ den Kragen des Armen los. 
„Dein’ Mutter wartet ſchon a biffel! Schau, wie Iuftig das 
ausfieht — da, gud, fie geben’s den welfchen Bluthunden! 
Mär’ ich n Knab, wie du — hei, ich wollt's ihnen auch fehon 
zeigen!” Und mit heller Stimme fing das Mädchen an zu 
fingen: 

„Mein Vater wollt! ein Knäbelein, 
Mein Mutter wollt! ein Mägdelein, 
Mein’ Mutter tät gewinnen, 


Des muß den Fladys id) fpinnen — Ja fpinnen! 
Das ift mir großes Leid!” 


Immer mutiger fehlug Hans Niekieche, durch feine Gefährtin 
aufgemuntert, feine Wirbel, und unter beiden Kindern vorbei 
drängten ununterbrochen die Scharen des Reichs vor umd 
zurüd, wie der Kampf vor⸗ und zurüdwich; bis die Spanier 
in die Stadt gedrängt waren, und dag Zeichen zum Sammeln von 
allen Seiten den Deutfchen gegeben wurde, Don Ramiro hatte 
die Rheinfchleufen, welche er in feiner Gewalt hatte, öffnen laffen. 

„Sieh das MWaffer! das Waffer!” rief Hans Niekirche in 
neuer Angſt. „Laß ung fort, Anneke, fie wollen ung erfäufen, 
wie bie jungen Katzen.“ 


400 





Ein allgemeiner Schrei erhob fich unter dem Getümmel 
in den Laufgräben; fchon fanden mande Haufen bis an den 
Gürtel in der reißend fchnell fteigenden Flut. 

„Halt, halt!“ rief Anneke Mey. „Er ift noch nicht zurüd; 
aber — geh nur — geh — ich bleib’ !“ 

„And ich bleib’ auch!” fohrie Hans der Trommler. 


„Zurück! zurück!“ tönte e8 aus den rückwärts weichenden 
Scharen des Neichsheeres: „Das Waffer! Der Rhein! Das 
Waſſer!“ Und immerfort donnerte das Gefchüß der Spanier 
von den Wällen, immerfort fehlugen die Kugeln verheerend in 
das wirre, verzweiflungsvolle Durcheinander. 


Es war eine böfe Belagerung — die Belagerung der Stadt 
Nees am Rhein: es war fein Glück, es war feine Ehre dabei 
zu holen, 


„Der Junker ! der Junker! Chriftoph ! Chriftoph von Denow!“ 
fohrie die junge Dirne auf ihrer Höhe, die Hände ringend, und 
das Waffer flieg und flieg. Schon waren die legten der Haufen 
unter ihr vorüber, und die Toten, von den Fluten gehoben, 
wirbelten um fie her. Da griff eine Hand aus den Waffern 
nach dem Schanzkorbe, auf welchem fie fand, und ein bleiches 
Haupt erhob fich zu ihren Füßen: „Nette! Nette!“ 

„Chriſtoph! Chriftoph!” fehrie das Mädchen, fie lag auf 
den Knien, fie faßte die friefenden Loden, fie faßte den Schwert; 
tiemen — der Junker von Denow war gerettet. Valentin 
MWeiffer, der Riefe, deffen Blutdurft und Mut durch den Kampf 
und den Rhein bedeutend gefühlt war, brachte mit Hilfe gut: 
williger Genoffen den wunden Junfer, die Dirne und Hang, 
den Trommelfchläger, glüdlih auf das Treodene und weit 
hinein ins Feld, wo die gelichteten, zerriffenen, wunden Krieger 
des Neichsheeres um die Wachtfeuer murrend und grollend 
in flumpffinniger Ermattung lagen und die Führer bereits 
wieder unheimliche und drohende Worte zu hören befamen. 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie I. 26d 401 
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Trübe dämmerte der Morgen. Auf die wüfte Nacht folgte 
ein ebenfo wüſter Tag. Vergeblich hatte Herr Otto Heinrich 
von Beylandt, Herr zu Rethen und Brembt, Leib und Leben 
und GSeligfeit den Meuterern zum Pfande eingefett, daß fie 
nicht von des Reichs Boden weggeführt werden follten; vergeb; 
lich hatte der Graf von Hohenlohe geflucht, gebeten und gedroht. 
Zwifchen fieben und acht Uhr waren zehn Fähnlein des braun, 
ſchweigiſchen Regiments aufgebrochen und aus dem Feld ge; 
zogen, Münfter zu. Weiber, Kinder, Dirnen folgten jegt dem 
plündernden, ehrvergeffenen, eidbrücigen Haufen durch den 
grauen Nebelregen, Keiner befahl, feiner gehorchte. Die einen 
meinten, e8 gehe gradaus zum Herzog von Braunfchweig, 
ihrem Zahlheren, nach Wolfenbüttel; andere glaubten, e8 gehe 
gegen den Bifchof von Münſter; die meiften aber dachten gar 
nichts, und fo ſchwankte der £olle Zug, einem Betrunkenen 
gleich, hier vom Wege ab, dort vom Wege ab, jetzt auf ein Dorf 
zu, jeßt auf ein einfames Gehöft. Kleinere Banden ſchweiften 
zur Seite, oder vor und nach — fort und fort über die Heide; 
hier im Kampfe mit einer ergrimmten Bauernfohar, dort im 
Hader untereinander, Der Nebel ward Negen und hing fich 
in perlenden Tropfen an die legten Blüten des Heidefrauts und 
fräufelte von den Stacheln und Zweigen der Dornbüfche. 
Krähenfcharen begleiteten den Zug lautkrächzend, oder flatterten 
in dichten Haufen weftwärts dem Rhein zu, wo von Nees her 
das Feuer der Berennung nur noch in einzelnen Schlägen 
dumpf grollte, Stärker und ſtärker ward der Negen, die blutigen 
Spuren der vergangenen Nacht, der Schlamm der Laufgräben 
mifchten fich auf den pulvergeſchwärzten Gefichtern, den zerriffenen, 
verbrannten Kleidern, den verrofteten Waffenftüden — die 
Männer fluchten und fangen, die Weiber ächzten, die Kinder 
fchrieen, und Annefe Mey auf ihrem Wagen, mit einem Bierfaß 
beladen, hielt tröftend das Haupt des wunden Chriftoph von 
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Denow in ihrem Schoß und fprach ihm zu und verhüllte ihn, 
wie eine Mutter ihr Kind, mit einem groben Soldatenmantel; 
während Hans Niefirche zähneflappernd das magere Roß 
leitete, welches vor dem Karren ging. — Lange Zeit hatte der 
Junker wie befinnungslog gelegen, jeßt hob er den Kopf mühſam 
empor und frich die Haare aus der Stirn und warf einen Blid 
auf feine Umgebung. 

' „D Anneke, weshalb haft mich nicht gelaffen in dem Waſſer 

! — oh! 05!“ 

4 „Still, ſtill, Tieget ruhig, Herr! Die ganze Welt ift aus; 

einander —“ 

„Weshalb haft mich nicht gelafien im Lager — im Heer 
vor Rees?” 

„Es ift aus, aus! Alles aus, fagen fie. Alles läuft aus; 
einander —“ 

„And wohin gehen wir ?” 

„Weiß nicht! weiß nicht!” 

„Bin alfo fo weit! Ein Spießgefell von NRäubern und 
Mördern und landesflächtigem Gefindel! Krächzt nur, ihr 
ſchwarzen Galgenvögel, ihr habt einen feinen Geruch, wittert 
den Fraß, wann er noch Iuftig auf den Beinen herumftolpert 
und den Bauergänfen die Hälfe abhaut und die Rinder aus 
dem Stall zieht. O Chriftoph! Chriſtoph! Und du Fünnteft 
einen adeligen Schild führen !” 


Der junge Gefell ftieß folch einen herzbrechenden Seufzer 
aus, daß ein neben dem Karren reitender Sölöner aufmerffam 
wurde, Er drängte fein Pferd näher heran, zog feine Feld; 
flafehe hervor und reichte fie dem Wunden zu. 

„Hoho, Junker, was fpinnft für Hanf? Da wärme dir das 
ik Herz, bis wir ung den Münfterfchen Dompfaffen in die warmen 
4 Nefter legen! Aufgeſchaut, aufgefchaut, Chriftoffel! ’8 ift be; 
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fehloffen, Ihr follt unfer Obrifter werden !“ 
7 26* 403 


Der Junker machte eine unwillige Handbewegung und 
antwortete nicht. 


„Buch gut,” brummte der Reiter. „Der Satan hol’ alle 
diefe Maulhänger! Möcht' nur wiffen, was die Gefellen für 
einen Narren an ihm gefteffen haben. Hat den Vorſpruch 
gemacht geftern beim Grafen nach ihrem Willen und foll den 
Führer fpielen, und kann den Kopf nicht grad halten — Bah! 
Hätten hundert Beffere gefunden; kann mit feinem Adel weder 
den Mantel noch die Ehre fliden. Fort, Mähre, was fcheuft? 
Dacht ich’8 doch, da liegt wieder einer der teunfenen Schelme 
im Wege. Vorwärts, Schede, laß liegen, was nicht mehr laufen 
mag. Was will die Trompete? Holle, was ift dag?“ 

Sa, was wollte die Trompete? Auf der rechten Seite des 
Weges der Meuterer waren zwar von Zeit zu Zeit vereinzelte 
Schüffe gefallen, niemand hatte fie aber beachtet, weil man 
fie nur den obenerwähnten Scharmüßeln mit den Bauern und 
Hahnenfedern zufchrieb. Sekt aber wurde das Feuer regel 
mäßiger, Reitertrompeten erfchallten. Der Zug ſtutzte und hielt. 
Geftalten, fchattenhaft, tummelten fich in dem dichten Nebel, 
und erfchredte Stimmen erflangen: „Die Spanier! Die 
Spanier I” 


„zum Henker die Spanier; wie fommen die Spanier fomweit 
über den Rhein?” brummte der Neiter, welcher eben dem 
Junker die Feldflafche geboten hatte, Er lockerte aber nichts; 
dbeftomweniger das Schwert in der Scheide und widelte den 
rechten Arm aus dem Mantel 108, 


„Der Feind! der Feind! die Speerreiter!” riefen die im 
Lauf rüdfehrenden Plünderer, zu den Genoffen ftoßend, und 
einige brachten eine frifche Wunde mit zurück, Näher und näher 
hörte man die Trompeten und den Schlachtruf „Espanal 
Espana!" und dann „Hohenlohe! Hohenlohe!” 


Keiner von den Meutmachern machte Miene, an dem Ger 
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fechte Teil zu nehmen; aber die Musketen waren auf die Gabeln 
gelegt, die Lunten aufgefchroben, die Spieße gefenft, und man 
hatte inftinftmäßig einen Kreis um die Wagen mit den Weibern 
und Kindern und den Raub gefchloffen. 


Sept ſchienen die Spanier wieder zurüdgedrängt zu werden; 
der Lärm des Kampfes verlor fich in der Ferne. Der Zug der 
Yufrührer wollte fich bereitS wieder in Bewegung fegen. 


„Halt, halt!“ rief einer der Fußfnechte, „da fommen fie 
wieder! Noffestrab!” Er Fniete nieder und legte das Ohr an 
den Boden. „Viel Pferde im Galopp!” Man konnte faum 
zehn Schritte weit im Nebel und Regen deutlich fehen; es waren 
wieder nur unbefiimmte Schatten, die man nahen fah. 

Ein „Halt“ wurden ihnen zugerufen, und fie hielten, und 
eine einzelne Geftalt Töfte fih von dem Haufen ab. Aus dem 
King der aufrührerifchen Söldner des Reichs fraten ihr einige 
enfgegen. 

„Wer feid Ihr? Woher des Weges? Was für Begehr ?” 

Der Nahende ritt, ohne zu antworten, näher heran. 

„Haltet, oder wir fehießen !“ 

„Nur zu, eidbrüchig Gefindel; verfucht, ob ihr einen ehr; 
lichen Reitersmann trefft !” 

Wilde Flüche und der Ruf „Feuer, Feuer!” ertönten, und 
manche Büchfe wurde in Anfchlag gebracht; aber dazwiſchen 
riefen auch Stimmen: „Halt, halt, das find feine Spanier, 
feine Speerreiter !“ 

„Mein, das find Feine Spanier,“ rief der Reiſige zurüd, 
„Das find auch feine Meuterer, Mörder oder Diebshalunfen; 
— ehrliche Hohenlohefche Reiter ſind's, die euch Lumpengefindel 
wahren follen, daß ihr nicht dem Galgen entlauft! Glaubr’s, 
der Graf hätte meinetwegen andere dazu ſchicken mögen, als 
ung — nehmt das Ab — Henfermahl drauf!” 

„Der Straf von Hollach hat Euch gefchickt ?” fragte es ver; 
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wundert aus dem Haufen, und mancher der wilden Kerle drängte 
fih vor, näher an den Keitersmann. 

„Zurück!“ vief diefer, „wir gehen mit euch, wie befohlen, 
jagen die Speerreiter, die euch die Gurgel abfchneiden fünnten, 
— man fparte nur die Stride — und ſchützen das arme Landvolf 
vor euch Hunden. Damit holla! — na, wohin geht der Marfch ?” 

„Pakt Euch zum Teufel, wir brauchen euch nicht!” ſchrie 
Sobft Bengel aus Heiligenftadt. „Wer hat euch gerufen? Sagt 
dem Grafen, dem Holländer, unfern fohönften Danf und wir 
fönnten unfern Weg allein finden.” 

„Seht nicht! Alles auf Befehl! Kümmert euch fo wenig 
als möglich um ung; ihr Handelt nach Belieben, wir nach Befehl!” 

„ber unfer Belieben ift, daß ihr euch hinfchert, woher ihr 
gekommen feid!” Brüllte Hans Römer aus Erfurt. „Geht, 
oder e8 ſetzt mein’ Seel blutige Köpfe!” 

„Anfer Befehl ift, daß mwir gehen, wohin euch der Satan 
freibt. Am Höllentor fehren wir um, das ift der Befehl, Genug 
der Worte,“ 

Damit wandte der Hohenlohefche Nittmeifter fein Roß und 
fprengte zurüd zu feinen Neitern, welche unbeweglich auf einer 
Heinen Erderhöhung hielten und im Gegenfaß zu dem tob⸗ 
füchtigen, mwüften Gebaren der Meuterer nur leife Worte des 
Zorns und der Verachtung hatten. 

Auf feinem Schmerzenslager hatte Chriftoph von Denow 
halbblinden Auges und klingenden Ohres den Vorgang ange 
fehen und angehört. Jetzt mußte er auch ohnmächtiger Zeuge 
der wilden Reden um ihn her fein. 

„Das tft folch ein falfch Spiel von dem Grafen — das ift 
eine Falle, Sollen ung ſchützen vor den Speerreitern ! — Lauter 
Sorg und Lieb, bis fie uns den Hals zuſchnüren! — Nichts 
von dem Grafen von Hollah! Fort mit den Neitern des 
Holländers! Feuer auf fiel In die Spieße! in die Spieße 
mit ihnen!“ 
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„Die Rafenden! die Niederträchtigen!” ſtöhnte Chriftoph 
von Denow, die Hände ringend. „Und hier liegen zu müſſen 
gleich einem abgeftochenen Schaflamme! Halt, halt, was 
wollen fie tun?!” 

Seine ſchwache Stimme ging verloren in dem Lärm „fort 
mit Holländern, fort mit dem Grafen von Hollach !” 

Mit einem Schlage fehte die ganze Maffe der Meuterer im 
Sturmlauf an gegen das Heine Häuflein der Reiter, 

„Hab's mir wohl gedacht,“ brummte der Nittmeifter in den 
grauen Bart. „Achtung, Gefellen! Stand gehalten — das ift der 
Befehl, Herunter mit den Schuften, wenn fie euch nahe fommen.“ 

Sie griffen wirklich an. Im nächften Augenblid war die Reiters 
[har umringt, durchbrochen, Die meiften ſanken nach tapfrer 
Gegenwehr vom Pferd; nur wenige fchlugen fich durch und 
flohen über die Heide, Zuletzt kämpfte noch ein Einzelner. Das 
war der fapfere alte Führer, der fich wie ein Verzweifelter 
wehrte, Endlich erſtach ihm Balthafar Eſchholz aus Berlin 
das Roß, und eine Kugel durchfuhr feine freue Bruſt. 

Einige Minuten fanden die Mörder wie erflarrt. Schlug 
ihnen diesmal das Herz? Sie wagten e8 nicht, die Gefallenen 
zu berauben, ein plößlicher Schreden fam über fie, wie von 
Gott dem Richter gefandt, und Mann und Roß und Wagen 
ftürzten von dannen, hinein in den Nebel, der fie verfchlang, 
als feien fie nicht wert, von Himmel und Erde gefehen zu werden. 

„Das ift ein fehlechter — fehlechter Tod!” feufste der zu 
Boden liegende Reiterhauptmann. „Ein fehlechter Ton! — 
In deine Hände — aber alles der Befehl — nun kann der 
Nat von Nürnberg mein Weib und meine Jungen auffüttern 
— ein fohlechter Tod — Amen! Alles — der — Befehl!“ 

Er geiff noch einmal mit beiden Händen frampfhaft in das 
Heidefraut — e8 war vorüber. 

Ein Wäglein und drei Menfchenfinder waren zurücd geblieben 

beim Fortflürgen der Mörderfchar. Das waren Annefe Mey 
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aus Stadtoldendorf, welche das Haupt des Erfehlagenen ftüßte, 
das war Chriftoph von Denow, der auf feinem Lager dag 
Vaterunſer weiter betete, welches der Nittmeifter nicht hatte 
zu Ende bringen können. Das war Hang Nieficche, der Trommel; 
fchläger, welcher — das RER: vor dem Wagen 


II. 


Nicht Leben, nicht Tod; nicht Vergeffenheit, nicht Sinnes; 
Harheit; nicht Schlaf, nicht Wachen; — alles ein wildes, wirres 
Chaos in dem fieberfranfen Kopfe Chriftoph von Denows! 
Jetzt legte es fih ihm, einem fenrigen Schleier gleich, vor die 
Augen, tauſend Sturmgloden und der Bersweiflungsfchrei 
einer eroberten Stadt füllten ihm Ohr und Hirn; — jeßt verfanf 
er wieder in ein endlofes graues Nichts, in welchem ihn allerlei 
unerfennbare Schatten umfchwebten; — jeßt vermochte er es 
wieder, fich und feine Umgebung zu unterfcheiden; ohne fich Klar 
darüber werden zu Fönnen, wer ihn von dannen führe und wohin 
man ihn führe. Manchmal war der Himmel über ihm grau 
und ihn fror, dann wieder ſchaute er empor in das reine Blau 
und die Sonne ſchien herab auf ihn. Manchmal glaubte er 
fi in einem auf dem Waffer fahrenden Schifflein zu befinden, 
manchmal fah er wieder grüne Zweige über fich und hörte 
die Vögel fingen, Er gab e8 auf, zu denken, fich zu erinnern: 
willenlos überließ er fich feinem Geſchick. Es zog und zudte 
duech feinen Geift! — Da ift der weite, fühle Saal in der väter; 
lihen Burg, dem einftmals am meiteften in das Polen; und 
Tartarenland vorgefchobenen Poften des deutfchen Weſens. 
Durch die bunten Scheiben der fpigen Fenſter fällt das Licht 
der Sonne und wirft die farbigen, flimmernden Schattenbilder 
ber gemalten Wappen und Heiligen auf den Eſtrich. Da fteht 
der Seffel des Nitterd von Denow neben dem großen Kamine, 
und ber Geffel und der Gebetſchemel der Mutter in der Fenfters 
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vertiefung, da glitzern im Winkel auf dem künſtlich geſchnitzten 
Schenktiſch die riefigen, wie Silber glänzenden Zinnfrüge und 
Geſchirre. Da blickt ernft von der Wand der Ahnherr mit dem 
Ningpanzer auf der Bruft, und manch wunderlich Gewaffen 
aus den Polen; und Preußenfchlachten hängt an dem Mittel; 
pfeiler, welcher den Saal ftüßt. . . . 

Feuer! Feuer! Das ift nicht der Widerfchein der Abend; 
fonne an den Wänden. Feuer! Feuer! und das Wimmern der 
Burggloden und der Schall der Sturmhörner! — Wo blieb 
das füße, mildlächelnde Bild der Mutter, das eben noch duch 
den flillen dämmerigen Saal glitt? Feuer und Sturm! Die 
Polen! die Polen! Allverloren! Allgewonnen! Algewonnen! 

Da taucht ein ehrliches bärtiges Geficht auf — das ift der 
Knecht Erdwin Wüftemann, welcher den Fleinen Chriftoph aus 
der brennenden väterlichen Burg auf den Schultern frug und 
rettete. .... Nun raufcht der Wald, nun murmelt der Bach 
— das ift die verlorne Forfihütte, wo der freue Knecht und 
das Kind hauften fo lange Jahre hindurch, Die Hunde zerren 
bellend an der Kette, der Falk fchaufelt fich auf feiner Stange. 
Wilde Gefellen und Weiber — fahrende Soldaten, Sänger 
und Studenten und demütige Juden verlangen Obdach vor 
dem nahen Gewitter oder dem Schneeftuem. Sie lagern auf 
nadter Erde um das Feuer, an welchem die Hirfchfeule bratet. 
Der Weinfeug geht im Kreife umher; Lieder erfchallen! Lieder 
vom freien Landsfnechtsleben, Iutherifche Lieder, Spottlieder 
gegen den Papft und den Türken und lateinifche Lieder vom 
wandernden Scholarentum. Jetzt gerät der rote Heinz mit dem 
loandflüchtigen Leibeigenen oder dem Zigeuner in Streit; die 
Meffer blisen, der Knecht Erdwin wirft fich zwifchen die Kämpfen; 
den — e8 raufcht der Wald, eg murmelt der Bad, e8 klingt die 
Harfe des blinden Sängers — ah Waffer, Waffer und Wald: 
frifhe in dieſer Glut, welche das Gehirn verdorrt und die 

Knochen verfengt! 


409 


Einen Augenblid lang öffnete der Kranke die Augen, er 
hörte Stimmen um ſich her; jemand hielt ihm einen Krug 
vol friſchen Waffers an die heißen Lippen. Er hatte nicht fragen 
fönnen, wo er fei, wer ihm helfe in feiner Not? — von neuem 
ergriff ihn der Fiebertraum. 


| Aus dem Kinde ift im Iuftigen Wildfcehügenleben ein waderer 

Bub geworden. Hinaus aus dem grünen Wald zieht der Knecht 
Erdwin mit dem Schüßling. Die Zeiten find danach — wer 
fühn die Würfel wirft, kann wohl den Venuswurf werfen. 
Mancher gelangte in der Fremde zu hohen Ehren und Würden, 
der im Vaterlande kaum den heilen Rod trug. Gern Faufen 
Franzoſen, Spanier, Holländer mit rotem Golde rotes deutſches 
Blut. Ho, fo hatteſt du dir die Welt draußen vor dem Wald 
wohl nicht gedacht, Chriftoph von Denow? Hei, das waren 
andere Geftalten und Bilder: Städte, Klöfter und Burgen; 
Fürften mit Nittern und Roſſen, fhöne Damen, Abte und 
Bifhöfe mit reihem Gefolge, Bürgeraufzüge, bunte Lands⸗ 
fnechtsroften auf dem Wege nach Stalien, nach Frankreich — 
für den Kaifer und wider den Kaifer ! 


Aus dem Neitersbuben ift ein Neitersmann geworden, 
welcher nichts fein nennt, als fein gutes Schwert, und welchem 
von den Vätern her nichts geblieben ift, als der eiferne Siegel; 
ring mit dem Wappen derer von Denow, welchen er am Finger 
trägt. 

Immer weiter hinein in das bunte Leben, in den bunten 
Traum — tagelang, wochenlang im Wundfieber kämpfend 
zwiſchen Sein und Vernichtung, bis endlich eine Glocke dumpf 
und feierlich erklingt, eine Glocke, die nicht mehr allein in dem 
Gehirn des Kranken Täuter! 

„Bo bin ih?... Die Glode, was will die Glocke?“ 
murmelte Ehriftoph von Denomw, die Augen auffchlagend. 

Annele Mey ftieß einen Freudenfchrei aus und bob das 


410 








Haupt des Junkers ein wenig aus ihrem Schoße: „Er lebt, 
9 guter Gott, er wird leben!“ 

„Die Slode! die Glode?” 

„Still, lieget ftill, Here! das ift Sanft Lambert zu Münfter, 
und da — horcht! dag ift der Dom! Morgen ift der heilige 
Matthiastag — ftill, fill, Tieget ruhig.“ 

Es wurde dunkel über dem Junker; das Wäglein fuhr in 
diefem Augenblid durch die Torwölbung. Der Junker ſchloß 
die Augen wieder, er glaubte einen Wortwechfel zu hören, er 
glaubte zu bemerken, daß der Wagen hielt, Annefes Stimme 
erflang ängftlich und bittend dazwiſchen. Er glaubte ein bärfiges 
Geficht über fich zu fehen und einen Ausruf des Schredens zu 
hören. Der Wagen bewegte fich wieder — er fuhr aus dem 
dunklen Tor in das Licht der Straße hinein. — — 

Das war das Geficht des alten Knechts Erdwin, welches 


der Junker von Denow über fich fah, big im folgenden Moment 


alles verſchwand und es wieder Nacht war im Geifte Chriſtophs. 
— Allmählich aber wurde diefe Nacht jetzt Dämmerung; die 
Gedanken oröneten fich mehr und mehr. Chriftoph von Denow 
erwachte wieder zum Leben. 

Er fühlte den wohltuenden Strahl der milden Herbftfonne, 
er vernahm die Worte der Freunde um fich her. Jetzt erzählte 
Erdwin der Knecht, jetzt ſprach Annefe Mey, jet lachte Hang 
der Trommelſchläger. Die Landfchaft glitt an ihm vorüber, 
Städte, Dörfer, Fleden, er fah blaue Höhenzüge im Dften 
auftauchen und vernahm, wie ein Wanderer dem Knechte Erdiwin 
fagte, das fei der altberühmte große Teutoburger Wald, Er 
fhlummerte abermals ein, und als er abermals erwachte, fand 
er fich mitten in den Bergen, und ein Waffer raufchte ſeitwärts 
in das Dickicht. „Das Wäfferlein fenn’ ich,” rief Annefe, „das 
ift die Elfe, die fließt in die Werre, und die Werre fließt in die 
Wefer, num find wir der Heimat nahe,” 

„And wie ziehen wir nun, Anneke?“ fragte der gefreue 
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Knecht Eröwin, welcher munter neben dem Wagen, den Spieß 
auf der Schulter, herfchritt. 

„Ws die Sonne aufgeht, fahren wir zu; aus dem Teuto⸗ 
burger Wald in den Lippefhen Wald, zuletzt wird doch mal 
ein Berg fommen, von dem wir die Wefer gligern fehen können. 
Dann find wir zu Haufe!“ 

„Anneke, Anneke!“ murmelte Chriftoph. 

„O, wachet Ihr wieder, Sunkerlein? geduldet Euch und 
lieget ftill, wir find alle noch da, und der Meifter Erdwin ift auch 
da und hat mir alles von Euch erzählt und ich ihm auch alles 
von Euch,” 

„O Junker, Junker, feid Ihr wach?“ rief der Knecht Erdiwin 
und ſchauete über den Rand des Wagens, „Das Mütterlein 
im Himmel muß über uns wachen, daß ich Euch grad am Tor 
zu Münfter treffen mußt. Von der Reichsfchanze bis nach 
Münfter bin ich kreuz und quer Euern Spuren nachgezogen. 
Habt mich ſchön in Angft und Not gebracht! Halter das Maul, 
Sunferlein. Dem Herzmädel da dankt Ihr Euer jung Leben. 
Laffet Euch tränken und atzen und fehlaft wieder ein, wir halten 
Euch oben, Hans und Anneke und ich!“ 

Chriſtoph drüdte fchwach die Hand des wadern Alten, er 
wollte nach dem Heer fragen, nach den Meuterern, aber er 
vergaß es. Sein wunder Kopf ruhte noch immer an der Bruft 
der jungen Diene. Aus fohwimmenden Augen blidte er auf zu 
dem braunen wildfreundlichen Geficht über ihm. 

„ah, Anneke Mey, Anneke Mey, wohin willſt du mich 
führen ?” 

„In meiner Heime ift e8 gar ſchön,“ fagte das Mädchen. 
„Da find die Berge und die Wiefen fo grün, da ſchaut die alte 
Burg, fie heißen fie die Homburg, herab auf das Städtel, Da 
find die hohen weißen Felfen, ganz weiß, weiß — da wohnen 
die Hugen Zwerge in tiefen runden Löchern, Das ift wahr, 
ganz gewiß wahr! Es iſt auch ſchaurig da, manchmal rührt 
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fich der Boden, und der Wald finft ein in die Erde, tief tief, 
— und ein Wäfferlein fpringt dann unten in dem Grund auf; 
das Waffer trinken die Leut nicht gern. Aber mitten in den 
Bergen, da ift ein Fühler Bronn, der Wellborn geheißen, aus dem 
fommt das Waffer durch Röhren in die Stadt, und die Brunnen 
taufchen und plätfehern immer zu. Und vor dem Burgtor ift 
ein Hein Haus dicht an der Stadtmauer, da figt meine alte 
Muhme, die Alheit — mein Vater und Mutter find lang tot im 
Lager von Lafere, wo wir mit dem franzöfifchen König Heinrich 
waren — und ihre Kat fitt neben ihr, und wenn fie, ich mein’ 
die Muhme — an mich gedenft, fo brummt und feift und ber’t 
fie ein Vaterunfer, grade weil fie mich gern hat. Schläfft noch 
nicht, Zunferlein? Mach die Augen zu und kümmre Dich 
nicht um die Welt.” 


Mit leifer Stimme fing das Mädchen an zu fingen: 


„Mufifanten zum Spielen, 
Schöne Mädchen zum Lieben; 
So laffet uns fahren, 

Mit Roß und mit Wagen, 
In unfer Quartier! 

In unfer Quartier!” 


„Ach, der Wagen ftößt zu hart; wiſſet Ihr was, Meifter 
Erdwin? finger Ihr weiter.” 

„Wollen’8 verfuchen!” fagte der Knecht Wüftemann und 
begann im Ton der Schlacht von Pavia dag Lied von der Schlacht 
vor Bremen, in welche er als junger Burfch mit den Reitern 
des Grafen von Dldenburg gesogen war, und feifch fehallte 
fein Baß in den Wald hinein, 


„— uUnſer Feldherr das vernahm, 
Graf Albrecht von Mansfelde, 

Sprady zu feinem Kriegsvolf lobefam: 
Ihr lieben Auserwählten, 
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Nun feid ganz frifch und wohlgemut, 
Ritterlich wolln wir fechten ; 
Gewinnen wolln wir Ehr und Gut, 
Gott wird helfen dem Rechten.“ 


Als der Endvers Fam, war Chriftsph wirklich eingefungen 
zu fanftem Schlummer, und Hans Niefirche behielt den braun 
fchweigfchen Gaffenhauer, den er eben zum beften geben wollte, 
auf das Erfuchen des alten Erdwing für fih. Mit einbrechender 
Nacht wurde bei einem Köhler mitten im Forft das Nachtquartier 
aufgefchlagen. 

„Bas ift denn da draußen vorgegangen in der Melt?” 
fragte der fohwarze Waldmann. „She feid die Erften nicht, die 
hier ducchfommen find und hier angehalten haben. Das ift 
ja auf einmal, ald ob alles Kriegsvolk im deutfchen Land fich 
bier auf den Wald niedergefehlagen hätt’, wie ein Immen⸗ 
ſchwarm auf den Schlehenbufh. Iſt es wahr, daß das Reichs; 
heer auseinandergelaufen iſt?“ 

„Es ift wahr,” fagte der Knecht Erdwin düſter. „Es ift 
aus, — alles vorbei!” 

„Borgeftern 509 bier ein Trupp duch, faft zehn Fähnlein 
ftarf, aber anzufehen wie ein wüſt Raubgefindel, Fußvolk und 
Neiter durcheinander. Wollten gen die Wefer und ließen fich 
vernehmen, fie wollten ihrem Zahlheren, dem braunfchmweiger 
Herzog —“ 

„Die Braunfchweiger ?!” riefen Erdwin und Annefe und 
Hans Niefirche. „Die Braunfchweiger ?!” murmelte Chriftoph 
von Denow und richtete fich halb auf feinem Lager auf. 

„Gehört Ahr zu ihnen?” fragte der Köhler mißtrauifch. 
„Nehmt Euch in acht; ich hab’ einen gefprochen, der fagte, der 
Braunfchmweiger habe feine Leibguardia und Reiter die Menge 
abgefandt, ihnen den Weg zu verlegen. Sein Feldhauptmann, 
der Graf von Hohenlohe, ift auch, von Mitternacht her, gegen 
fie aufgebrochen, Das kann ein übel Ende nehmen !” 
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„Gegen die Wefer find fie gezogen?“ 

„Wie ich Euch fagte, Maidlein.“ 

„Herr Gott, fo müffen wir ab vom Weg!” 

„She gehört alfo nicht zu ihnen ?” 

„Mein! nein! nein! riefen Chriftoph und Erdwin und 
Annefe, 

„Und She wollt auch über die Wefer ?“ 

„In meine Heimat!” rief Anneke. 

„Mit dem wunden Mann? Geht nicht, wahrlich geht nicht! 
Meg und Steg find verlegt.“ 

Alle ſchwiegen erfchroden und verftört einige Minuten, 

„Saget doch,” fuhr der Köhler dann fort, „weshalb wollt 
Ihr nicht bei mir bleiben im Walde, big der Kopf des Burfchen 
dort wieder heil und ganz ift? Hunger und Durft ſollt Ihr 
nicht leiden. Ihr erzählet mir alles, was da draußen in der 
Melt vorgegangen ift, dafür geb’ ich Euch Futter und Obdach. 
Gefällt's Euch?“ 

„She wolltet —?“ 

„Gewiß will ich; ich will Euch ſogar noch großen Dank 
ſchuldig ſein dafür!“ 

„Angenommen, Landsmann!“ rief der Knecht Wüſtemann 
freudig. „Junker, nun ſtreckt Euch lang auf Euerm Lager, und 
wehe dem erſten Rehbock, der mir vor die Armbruſt gerät, welche 
ich dort an der Wand ſehe.“ 

So kamen am Tage Cornelii des Hauptmanns die vier 
Flüchtlinge des Reichsheeres zum erſten Mal zu Ruhe. 


IV. 


Dominus Baſilius Sadler, der heiligen Schrift Doktor 
und fürſtlicher Hofprediger zu Wolfenbüttel, hatte ſeine Predigt 
beendet und das Vaterunſer gebetet. Unter den letzten Klängen 
der Orgel ſtrömte die Menge aus der Marienkapelle in den 
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dunkeln nebligen Herbfttag hinaus. Man fehrieb den vierten 
November 1599. 

Was hatte das andächtige Volk? Statt ruhig und gemeffen 
wie gewöhnlich am heiligen Sonntag ihren Wohnungen und 
dem GSonntagsbraten zusufchreiten, blieben die Männer in 
Gruppen auf dem FKirchplaß ftehen und fledten die Köpfe zufamz 
men; felbft die Weiber waren von derfelben Aufregung ergriffen. 
Kaum war nämlich der legte Orgelton verhallt, fo durchzitterte 
von der Dammfeftung her ein anhaltender Trommelwirbel die 
ftille Luft und fohwieg dann einige Augenblide. Darauf näherten 
fih die Friegerifchen Klänge im Marfchtaft, und manche der 
Bürger eilten ihnen, ihre Knaben an der Hand, entgegen; ber 
größte Teil der Menge blieb jedoch zurück und erwartete die 
Dinge, welche da fommen follten. „Nun geht es an! Das ift 
der Beginn!” hieß e8 unter dem Volk. 

„Das ift der Gerichtswebel, Martin Braun von Kolberg,“ 
fagte ein Goldfchmied, der von allem genau Befcheid wußte, 
„Der verkündet nun das Faiferliche Malefizrecht an allen vier 
Drten der Welt.” 

„Sie kommen! fie fommen!” hieß es unter der Menge, 
und eine Gaffe bildete fich jet, um die Nahenden durchzulaffen. 
Bon der Dammbrüde her durchzog mit feinen drei Trommlern 
der Gerichtsmwebel, begleitet von einigen Hellebardierern, feier; 
ih und langfam die Heinrichsftadt gegen das Kaifertor hin. 

Mir laffen ihn ziehen und laffen das Volk feine Betrach— 
tungen anftellen und fehreiten quer über den Pla vor der 
Marienkapelle, durch die Löwenftraße, über die Dammbrüde 
an dem Schloß vorüber nah dem Mühlentorturm, deffen 
Eingänge von einer ftärfern Wache als gewöhnlich umgeben 
find, Mir führen den Lefer in das obere Stockwerk des Ge; 
bäudes, in weites Gewölbe tut ſich ung hier auf, fo dunkel, 
daß das Auge fich erft an die Finfternis gewöhnen muß, ehe es 
irgend etwas in dem Raum erkennen kann. Iſt das gefchehen, 
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fo bemerfen wir, daß das trübe, herbftlihe Tageslicht, durch 
viele, aber enge und flarf vergitterte Fenfter fällt. Die Wände 
entlang ift Stroh aufgefohichter, auf welchem dunfle Geftalten 
in den mannigfaltigften Stellungen und Lagen fich dehnen. 
Bon dunkeln Geftalten find auch einige hie und da aufgeftellte 
Tische umgeben. Ein Kohlenfeuer glimmt in dem Kamin unter 
dem gewaltigen Rauchfang. Allmählich erkennen wir mehr in 
dem dunfterfüllten Raume: bleiche, wilde Gefichter, umgeben 
von wirren zerzauften Haaren, fchlechtverbundene, mit blutigen 
Binden ummidelte Glieder. Ein leiferes oder lauteres Klirren 
und Naffeln von Ketten erfchredt ung; — wir find unter den 
— Meuterern von Rees! Gekommen iſt's, wie es fommen 
mußte; morgen wird der DObrifte des niederfächfifchen Kreifeg, 
Herr Heinrich Julius von Braunfchweig, das Gericht über fie 
angehen laffen. Dumpf tönt der ferne Trommelfchlag des um 
die Wälle der Feftung ziehenden Gerichtsmwebels Martin Braun 
in ihr Gefängnis herüber. Laufchen wir ein wenig den Worten 
der gefangenen wilden Gefellen ! 

„A, ta, tal Was das für ein Wefen ift? Sollte man nicht 
meinen, der Teufel fei den Kerlen in den Lärmfaften gefahren ? 
Es gehet alles zum Schlechteren, felbften das Trommel; 
ſchlagen,“ fagte eine baumlange Geftalt, fich über die Genoffen 
erhebend. 

„Sollt' meinen, Valtin, wir hätten uns um anderes zu 
kümmern als den Trommelſchlag,“ ſagte unwirſch ein zweiter 
Söldner. 

Valentin Weiſſer ließ ſich jedoch nicht von ſeinem Thema 
abbringen. „Horchet nur, iſt das die alte freudige deutſche 
Art? Aber jetzt will jeder ein Neues einbringen! Auch die 
Hiſpanier machen’s fo; da Iob’ ich mir die Italiener, die haben 
aufgehoben, was wir nicht mehr mochten, und ziehen mit den 
fünf gleichen Schlägen bis ang Ende der Welt. Topp, topp, 
topp, topp, topp! dag erweder das Herz zu Freud und Tapferz 


W. Raabe, Sämtliche Werte, Serie I. 27d 417 


feit und hilfet zu Leibeskräften. Topp, fopp, topp, topp, topp! 
Hüt dich Bau'r, ich Eomm’! — das iſt's! oder —“ 

„Hauptmann, gib ung Geld!” fiel lachend ein Dritter ein. 

„Füg dich zu der Kann!” brummte Hans Römer von 
Erfurt, der Schmerbaud. 

„Mach dich bald davon!” fang eine fehrille Stimme da; 
zwiſchen. 

„Hüt dich vor dem Mann!“ brummte Jobſt Bengel von 
Heiligenſtadt. „Möchte nur wiſſen, wie lang wir noch in dieſem 
Loch ſtecken ſollen? Alle blutigen Teufel, ich wollt’, der Blitz 
chlüg’ gleich mitten unter ung, und nähme ung mit herauf 
oder herunter, ins Paradies oder die Hölle! ’8 follt! mir 
gleich fein — ’8 wär’ wenigftens eine Veränderung!” 

„Das greuliche Fluchen ift auch nicht an der Zeit!” fagte 
eine ernfte und finftre Stimme, 

„Hilft auch zu nichts, Meifter Wüſtemann,“ grinſte der 
Vorige wieder, „Dem Oalgen entläuft man nit fo Teichtlich 
— mit Verlaub, Junker, das war nicht auf Euch gefagt.” Wir 
folgen dem höhnifchen Blid des Sprechenden. Neben dem 
Kamin, an die feuchtfehwarzge Wand gelehnt, fteht Chriftoph 
von Denow, gebrochen an Leib und Seele. Er fihaute ftarr, 
gradaus vor ſich hin, bei den Worten Jobſts aber fuhr er 
auf, ſank jedoch in demfelben Augenblid mit einer abwehrenden . 
Bewegung der Hand in feine vorige Stellung zurück. Die 
Entgegnung übernahm Erdwin Wüſtemann, der drohend 
feine gefeffelten Fäufte nach dem ſchon zurüdweichenden Jobſt 
ausftredte: „Den Schädel zerfehmettere ich dir an der Wand, 
wenn du den Rachen nicht hältft, du Sohn einer Hündin — 
fage noch ein Wort —“ 

„uf ihn! fo iſt's recht!” fohrien einige der Gefangenen. 
„Halt, halt! trennt fie!” riefen andere, 

„Seid ruhig, Erdwin,” fagte der Junker, „laß ihn, Alter, 
— er hat recht, der Strid des Hangmanns droht ung allen,” 
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„Such nicht! Euch nicht!“ rief der alte Wüſtemann, die 
ihm entgegengeftredte Hand feines Schüglings faſſend. „O 
Ihr — Ihr in diefen Banden — das Herz bricht mir darüber 
— 9 die Schurken, die Schurken !” 

Ein Murren, welches bald in lautere Drohungen überging, 
folgte den Verwünfchungen des Alten, der alle ihn Umgebenden 
mit allen Flüchen überhäufte, welche ihm auf die Zunge gerieten. 

Wer weiß, was gefchehen wäre, wenn man nicht plöglich 
draußen vor der eifenbefchlagenen Tür des Gefängniffes Schritte 
und eine befehlende Stimme vernommen hätte. Hellebarden; 
fchäfte und Mustetenkolben raffelten nieder auf den Steinboden. 
Eine allgemeine Stille trat ein unter den Gefangenen, bie 
Schlöffer der Tür Freifchten und knarrten. Sie öffnete fich, 
ein Gefreiter mit der Partifane auf der Schulter ſchritt herein 
mit zwei Büchfenfchügen, deren Lunten glimmten. Ihnen 
folgte ein Heines ſchwarzes Männlein, welchem zur Seite, von 
Kopf bis zu Fuß geharnifcht, der Leutnant der Feftung, Hans 
Siverg, fich hielt. Durch die geöffnete Tür fah man den Gang 
angefüllt mit Bewaffneten von der Befagung. 

„Tut Eure Pflicht, Here Notarius!” fagte der Leutnant, 
und das Heine fchwarze Männlein — Herr Fridericus Ortlepius, 
notarius publicus und des peinlichen Gerichts zu Wolfenbüttel 
beftallter und beeidigter Gerichtsfchreiber, räufperte fih, nahm 
das Barett vom Haupt und entfaltete ein Papier, welches er 
in der Rechten trug. Ein Sölöner, der eine Lampe hielt, näherte 
fich. Der Leutnant hob den Yrm gegen die Gefangenen, aber; 
mals räufperte fih Herr Ortlepius und las dann feine Schrift 
ab wie folgt: 

„Daß der Hochwürdige, Durchlauchtige, Hochgeborne Fürft 
und Herr, Herr Heinrich Julius, poftulierter Bifchof des Stifts 
Halberftadt, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg, unfer 
allerſeits gnädiger Fürft und Herr, unlängft nach Befage und 
Inhalt des Koblenzfchen Abſchieds, als verordneter Kriegs⸗ 
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obrifter diefes niederfächfifchen . Kreifes, zur Beſchützung des 
lieben VBaterlandes wider das tyranniſche Einfallen des hiſpa⸗ 
nifhen Kriegsvolkes, unter andern ein Regiment deutfcher 
Knechte von dreisehn Fähnlein hat werben laſſen, ſolches ift 
notorium und männiglich befannt. Sind diefelben auch nachher von 
Seiner Fürftlihen Gnaden felbft gemuftert, bewehrt, und haben 
fie in derfelben perfönlichen Gegenwart in dem Ning, altem 
löblihem Kriegsgebrauch nach, auf den Artikulbrief geſchworen. 

Ob nun wohl J. F. ©. fih gänzlich verfehen und verhofft, 
nachdem J. 5. ©. es fo freulich gemeinet, auch dem gemeinen 
Vaterland zum Beften es fich fo fauer haben werden laſſen, 
— es würde gemeldetes Regiment ſich vermöge gefchworenen 
Eides, Treu und Pflicht, wie Solches ehrlichen, redlichen Krieges 
leuten eignet und gebühret, verhalten haben, fo hat fich aber 
befunden, daß zehn Fahnlein von folhem Regiment, ohne 
einige rechtmäßige gegebene Urfach, wider ihre geſchworene Treu 
und Pflicht, J. F. ©. zum fonderlichen Schimpf, der ganzen 
deutfohen Nation zum fonderlichen Spott und Hohn, diefer 
Kriegserpedition zum Nachteil, dem Feind aber zum Frohloden 
mit fliegenden Fähnlein aus dem Felde gezogen find. Haben 
ihre verordnete Obrigkeit nicht bei fich leiden wollen, auch in 
folcher Meuterei fo lange continniret, bis daß J. F. G., zur 
Erhaltung Derofelben Autorität, ein’ Ernft zu diefen Sachen 
haben tun müffen, und fie durch ihren damaligen Statthalter 
und Generallieutenant den Wohlgebornen und Edeln Grafen 
Philipp zu Hohenlohe, auf der Heide zwifchen der Ucht und Baren⸗ 
burg, hinter dem Moor, genannt das heffifhe Darlaten, haben 
frennen und zum Gehorfam bringen laffen. Und obwohl 3. F. ©. 
damals nach Kriegsgebrauc und feharfen Rechten fie zu maſſa⸗ 
criren und ſämtlich zu Schelmen zu machen, und über fie als 
Schelmen die Fähnlein abreißen und fehleifen zu laffen, befugt 
gemwefen fein, fo haben doch J. F. G. zu Derofelbft eigenen 
Glimpf den gelindeften Weg für die Hand nehmen wollen und 
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haben fich reſolviret, euch, die beſtrickten Knechte, welche eines 
Zeils bei J. F. ©. als die Prinzipaliften Meutemacher angegeben 
find, andernteils von ihren eigenen Spießgefellen dafür geliefert 
worden find, — vor ein öffentlich Malefizrecht ftellen zu laffen. 

So fordere ich alfo auf unfers allerfeits gnädigen Fürften 
und Herrn gnädigen Befehl euch: Chriftoph von Denow, Detlof 
Schrader von Rendsburg, Erih Südfeld von Hannover uf, 
uſw. — fo fordere ich euch auf morgen früh um fieben Uhr, 
das ift den fünften November diefes Jahres Eintaufendfünf; 
hundertneunundneungig vor Faiferliches Recht in den Ning, 
wo ihr gerichtet werden follt, wie e8 am jüngften Tage vor Goft 
dem Allmächtigen, wenn Gottes Sohn fommen wird zu richten 
die Lebendigen und Toten, zu verantworten ift!! — — 

Fünfundachtzig Namen rief der Notarius Friedrich Ortlepp 
auf, und jeder der Gefangenen antwortete durch ein: „Sft 
hier gegenwärtig.” Als die Lifte zu Ende gebracht war, hob 
der Heine ſchwarze Mann noch einmal, lächelnd, die bebrillte 
Nafe und ließ feine Auglein wohlwollend über die Gefangenen 
bingleiten; dann nidte er dem Geharnifchten zu, diefer winfte 
dem Gefreiten, welcher feine Partifane anzog, fein Kommando; 
wort rief, Die Musketierer fehulterten ihre Büchfen, und die 
Beamten fohritten heraus aus dem Gewölbe, deffen Tür fogleich 
hinter ihnen wieder zufiel. 

Noch einen Augenblid tieffter Stille, dann ein dumpfes 
Gemurmel, dann wildefter Losbruch aller mächtig zuſammen⸗ 
gepreßten Gefühle und Leidenfchaften der gefeffelten Meuterer ! 
Ein wildes Durcheinander, — Ausrufe des Zorns, des Hohns, 
der Beforgnis, der Angſt, — Kettengeraffel! 

„O Junker, Junker!” rief verzweiflungsvoll der Knecht 
Erdwin, das Haupt feines jungen Heren an feine breite Bruft 
— „O Junker, Junker, wenn das Euer Vater erlebt 

tte!“ 

„Ja, meine Mutter, meine Mutter! ’8 iſt gut, daß fie 
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tot iſt!“ ſeufzte Chriftoph von Denow, die Hand über die Yugen 
legend. — — — — — — 

In den überfüllten Schenken der Stadt erſchallte der tobende 
Geſang der zum Kriegsgericht eingeforderten Söldner und 
Hauptleute; viel Zank und Streit blieb nicht aus in den Gaſſen. 
Die Bürger zeigten ſich nicht allzuhäufig außerhalb ihrer Haus⸗ 
füren, und wenn es ja einen Nachbar oder Gevatter allzufehr 
drängte, die Ereigniffe des Tages mit einem Gevatter oder 
Nachbar zu befprechen und abzuhandeln, fo fehlich er fo vorſichtig 
als möglich im Schatten der Hauswände dahin. Der Nebel 
ward dichter und dichter, je mehr die Dämmerung Befiß ergriff 
von Stadt und Land, Der Herzog auf dem Schloß Tieß mehr 
Holz in den Kamin feines Gemaches werfen, und der Geringfte 
feiner Untertanen ahmte ihm darin fo gut als möglich nach. 
immer unfreundlicher ward die Nacht, 

Auf dem Prellfteine unter dem Torgewölbe des Mühlen; 
turmes fauerte eine weibliche, verhüllte Geftalt. Einen grauen 
Mantel von ſchwerem, grobem Tuch hatte fie dicht um fich 
geſchlagen, das fpige Hütlein, durch welches ein Flein rundes 
Loch ging, gleich der Spur einer Büchfenfugel — tief in die 
Stirn gedrüdt; ein Bündel lag neben ihr. Das war Annefe 
Mey aus Stadtoldendorf! 

Ahr Haupt ſtützte fie auf beide Hände und ſtarrte regungslos 
auf die ſchwarzen Maffen des fürftlichen Schloffes, welches 
jenfeit8 des Ddergrabens hoch emporragte im den dunfeln 
Nachthimmel, und in welchem bie und da ein erleuchtetes Fenfter 
fhimmerte, — So hatte Annefe den ganzen lieben langen Tag 
über gefeffen, fo faß fie noch, als es ſchon vollftändig Nacht 
geworden war, und die Nonde fich näherte, das Tor zu fehließen. 

„Sist die Din da noch!” rief der Weibel, „Heda, Schätz⸗ 
chen, fort mit dir, daß bir das Fallgatter nicht auf den Kopf 
fällt, Marfch, Liebehen ! weiß nicht, was du hier fuchen könnteſt?“ 
Annefe rührte fich nicht von ihrem Plate, 
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„Na, wird’8 bald? Nimm Vernunft an, Kind, ’8 gibt wärmere 
Nefter.” Damit faßte er den Arm der Kauernden, um fie in 
die Höhe zu ziehen. 

„O laſſet mich hier! laſſet mich hier!“ 

„Hoho, geht nicht, geht nicht. Aber nun laſſet doch auch 
einmal Euch ing Geficht ſchauen. Hebt die Laterne Hoch! Mädel, 
Kopf in die Höhe!“ 


Der Schein der Laterne fiel voll in das bleihe gramvolle 
Geficht des Mädchens. — 


„le Teufel, das ift ja die Annefe, die Annefe Mey von 
Rees her!” rief einer der Büchfenfchüsen fich vordrängend. 
„Weibel, mit der mußt du fäuberlich umgehen. Fürcht dich 
nit, Anneke — wo fommft du her?“ 


„Aus dem Moor, aus dem heffifhen Darlaten, Arendt 
Jungbluth!“ fagte Annefe tonlos. 


„Wo fie die Meutmacher niedergelegt haben? Ei, ei, Anneke, 
und du bift mit ihnen gezogen?“ 

„Sie find im Wald über ung gefommen, weil fie der Graf 
von Hollach abgedrängt hatt’ von der Wefer, und fie haben 
den Junker aufs Pferd gezwungen, und er hat nichts anders 
gekonnt, er hat fie müfjen führen; nun aber haben fie doc 
geraubt und gebrannt und find gesogen, wo fie wollten, und 
wir haben müfjen mit ihnen durch die Wiehenberge, ing Land - 
.. Hoya. Da iſt es zum Ende gefommen — da hat ung der Graf 
geftellt, und Hans Niekirche ift tot, ift auch nicht heimgefommen 
zu feiner Mutter — Gnade Gott ung allen!“ 

Lautlos umftanden die Söldner dag junge Mädchen; endlich 
fagte der Weibel: „So ift e8 gefchehen, dagegen kann feiner 
fagen — arm Mädel, was figeft nur hier auf dem falten Stein ?“ 
Stumm deutete Annefe nach dem Gefängnis im Turm über 
ihr; dann fagte fie: „Sie führten ung zuerft auf das fefte Haus 
Stolzenau; nun find wir hier zum Gericht !“ 
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„Und der Sunfer, von welchem du gefprochen haft, ift da 
oben bei den andern?” fragte der Weibel. 

Anneke nidte, 

„Das ift der Knab Chriftoph von Denow, von den Keitern ?” 
fragte wieder der Gefreite Arendt Jungbluth, welcher zuerft 
Annefe erfannt hatte. „ft das dein Schaf?“ 

Ein leifes Zittern überlief den Körper des Mädchens, fie 
antwortete nicht und fohüttelte dag Haupt und ſenkte das Geficht 
in die Hände und legte den Kopf auf die Knie. 

„Arm Kind! arm Mädel!” murmelten die Krieger, „Aber 
fie kann hier nicht bleiben,” brummte der Weibel, „Wir müffen 
fort, der Böſe fährt uns fonft auf den Budel!” 

„Laſſet mich einmal mit ihe fprechen,” fagte Arendt Jungs 
bluth. Er beugte fich nieder zu der Armen und flüfterte ihr zu; 
plöglich ftieß fie einen Schrei aus, einen Freudenfchrei und 
ftand auf den Füßen: „Wirklich, wirflih? Ihr könnt? Ihr 
wollt? D, Gott fegne Euch faufendmal!” 

„Herauf die Brüdel Herunter das Gatter! Iſt's ge 
fchehen? — Fort nah der Schloßwah! — Zürgen, marſch, 
voran mit der Laterne!” fommandierte der Weibel, „Anneke, 
Ihr gehört zu ung, niemand fut Euch was zu Leid, March, 
marſch!“ 

Die Hellebarden lagen wieder auf der Schulter: inmitten 
der Wachtmannſchaft ging Anneke Mey, und Jürgen trug 
außer der Laterne auch noch das Bündlein des Soldatenkindes. 


V. 


Eins ſchlug die Uhr des Schloßturmes, und die Krähen 
fuhren auf aus ihren Neſtern und umflatterten krächzend die 
Spitze und die Wetterfahne, bis der Klang ausgejzittert hatte. 

„So geh zu ihm!” flüfterte Arendt Jungbluth. „Um drei 
Uhr ift meine Wacht zu Ende, dann Hopf’ ich und du kommſt 
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heraus, Nun gehab Dich wohl; des Wärteld Margaret lauert 
drunten am Gang.” 

„Dank Euch, Dank Euch!” flüfterte Annefe Mey, Die 
Gefängnistür im Mühlenturm öffnete fih faum weit genug, 
um das fohmächtige junge Mädchen einzulaffen, und fchloß ſich 
fogleich wieder. 

Die qualmende Hängelampe war wie ein roter Punkt in dem 
dunfterfüllten Raume anzufchauen; die meiften der Gefangenen 
ſchnarchten auf dem Stroh die Wände entlang, viele haften 
aber auch die Köpfe auf den Tifch gelegt und fchliefen fo. — 
Dann und wann erflirrte leife eine Feffel, oder ein Stöhnen 
und Gefeufz ging durch die Wölbung. Niemand hatte den 
Eintritt des Mädchens bemerft. 

Einige Minuten ftand Anneke dicht an die Mauer gedrüdk. 
Sie vermochte faum Atem zu holen. Wie follte fie in diefer 
Hölle den finden, welchen fie fuchte? 

Möglich ward es hell in ihr: anfangs Teife, dann lauter 
begann fie das alte Lied vom Falfenfteiner zu fingen: 


„Sie ging den Turm wohl um und um: 
Feinslieb bift du darinnen? 

Und wenn idy dich nicht ſehen Fann, 

Sp fomm’ id) von meinen Sinnen, 


Sie ging den Turm wohl um und um, 
Den Turm wollt’ fie aufſchließen: 

Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär), 
Keine Stunde tät’ mid) verdrießen!“ 


Bon ihrem Lager richteten fich die Schläfer auf, ftärfer klirrten 
die Ketten an ihren Armen und Beinen. — 


„Ei, dürft’ ich fcharfe Meffer tragen, 
Wie unfers Herren fein’ Knechte, 

Ich tät’ mit dem Heren vom Falfenftein, 
Um meinen Herzliebften fechten !“ 
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„Bas ift das? Mer ift da8? Mer finget hier?” tönte es 
wild durcheinander. „Anneke, Annefe, Anneke Mey,” rief die 
Stimme Chriftoph von Denows dazwifchen, und Erdwin Wüſte⸗ 
mann hielt das junge Mädchen in den Armen: „Hier, hier halt’ 
ich fie, hier ift fie, wie ein Engel vom Himmel mit ihrer Lerchen; 
fimme! D Kind, Kind, was willft hier in diefer Wüſtenei? 
Sunfer, Junker, wo feid Ihr?“ 

„O Annefe! Anneke!“ rief Chriftoph von Denow. 

„Bivat Anneke, Annefe Mey!” riefen alle andern Ge; 
fangenen. „Das ift ein waderes Mädel! Vivat des Regiments 
Schenkin!“ 

Es fiel keine ſchnöde, böſe Rede: im Gegenteil, es war, als 
ob durch das Erſcheinen des Kindes jedes trotzige, wilde Herz 
milder geworden wäre. Man hätte ſie gern auf den Händen 
getragen, da ſie das aber nicht leiden wollte, ſuchte man ihr 
den bequemſten Platz aus und breitete Mäntel unter ihre Füße, 
um fie vor der feuchten Kälte der Steinplatten zu ſchützen. Eine 
Bank wurde zerfehlagen, um das erlöfchende Feuer im Kamin 
damit zu nähren. 


„Ss haft du uns nicht verlaffen, Anneke!“ rief Chriftoph 
und hielt ihre beiden Hände in den feinigen, und der Knecht 
Erdwin wifchte verftohlen eine Träne aus den grauen Wimpern. 
„O, wie können wir dir je das wiedervergelten ?” 

„Wie könnt ich Euch verlaffen? Und wenn fie Euch zum 
Tode führen, ich geh’ mit Euch!“ 

Sie faßen beieinander, Chriftoph und Anneke, neben dem 
Kamin, und die Dirne ſchluchzte und lächelte durch ihre Tränen, 
Sie vergaßen alles um fich her, und der alte Wüftemann fand 
dabei, feufzte tief und ſchwer und fehüttelte das greife Haupt: 

„Sammer, o $ammer |” 


Um drei Uhr frähte zum erften Mal der Hahn, um drei 
Uhr Flopfte Arendt Jungbluth an die Tür, 
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„Run muß ich fcheiden !” fagte Anneke. „Gott ſchütze uns; 
wenn das Gericht angeht, fteh’ ich auf Eurem Wege, Herr.” 

„Anneke, Gott lohn’8 dir, was du an ung tuſt!“ 

„Bahre wohl! Fahre wohl, Anneke!“ riefen die gefangenen 
Meunterer. „Gott fegne dich, Anneke!“ 

Chriftoph von Denow fohlug die Hände vors Geſicht; — 
die Tür war hinter dem jungen Mädchen zugefallen. Im Often 
zeigte ein weißer Streif am Nachthimmel, daß der Morgen 
nicht mehr fern fei, und der Wind machte fich auf, fuhr von 
den Harzbergen nach dem deutfchen Meer und verkündete 
dasfelbe. — — — — — — — — — — — — — — — — 

Sechs ſchlug die Uhr des Schloßturmes; wieder ſchoſſen die 
Krähen aus ihren Neſtern und umflatterten die Spitze, krochen 
aber diesmal nicht wieder zurück in ihre Schlupfwinkel, ſondern 
ließen ſich, eine bei der andern, nieder auf dem Rande der 
Galerie, welche nahe dem Dach, den Turm umzieht. Neugierig 
reckten ſie die Hälſe und blickten herab in den dichten weißen Nebel 
unter ihnen, aus welchem kaum die höchſten Giebel der Stadt 
und Feſtung hervorlugten. Trommelſchall erdröhnte auf dem 
Schloßhofe und hallte wider von den Wällen, während eine 
kriegeriſche Muſik aus der Ferne dem Weckauf der Beſatzung 
antwortete. Auf der Feſtung trat die Soldateska unter die 
Waffen, und in der Heinrichsſtadt verkündete das klingende 
Spiel, daß die Bürgerſchaft in Wehr und Harniſch aufzog. 

Von Zeit zu Zeit löſte ſich einer der ſchwarzen Vögel aus 
der Reihe der Genoſſen los und flatterte mit kurzen Flügel; 
fhlägen hinein in den Nebel, als wolle er Kundfchaft holen 
über das Feft, welches ihm drunten bereitet wurde. Kehrte 
er zurüd, fo wußte er mancherlei zu erzählen, und freudefreifchend 
erhoben fich die andern und wirbelten durcheinander und über; 
ſchlugen fich in der grauen Luft, um endlich wieder zurüczufallen 
auf ihre Pläge in Neih und Glied. 


427 


Gegen fieben Uhr verflüchtigte ſich der Schleier, welcher 
über der Stadt lag, um fieben Uhr trat alles ing Licht! Bor 
dem fürftlihen Marftalle waren die Schranken aufgeftellt. 
Ein mit rotem Tuch befleideter Tifch und ebenfo übergogene 
Bänke für den Gerichtsfhulgen und die Beifiger fanden in der 
Mitte. Das Volk ummogte dicht gedrängt den Platz. Sebt 
509 „mit dem Gefpiel” die fürftliche Leibgarde aus dem Schloß; 
tor, den Graben entlang, und befeßte zwei Seiten der Schranfen. 
Nach ihr rückte in drei Fähnlein die Bürgerfchaft von der Damm 
feftung, der Heinrichsftadt und dem Gotteslager heran und 
ſchloß die beiden andern Seiten ein, Der Ring war gebildet; 
die Fahnen wurden zufammengemidelt und unter fich gekehrt, 
die Dbergewehre mit den Spiten in die Erde geftoßen, nach 
Kriegsgebrauch bei Faiferlihem Malefizrecht. 

Abermals entftand eine Bewegung unter der Volksmenge; 
wieder fchritt ein Zug durch die gebildete Gaffe feierlich und 
langfam vom Schloß her. Das war der Gerichtsfchulge Melchior 
Keicharts mit feinen einundzwanzig Nichtern, Hauptleuten, 
Gefreiten und Gemeinen, und dem Gerichtsfehreiber Fridericus 
Ortlepius, die allefamt paarweife in den Ning einfraten. 

Zuerft Tieß fi der notarius publicus nieder, zur linken 
Hand an dem roten Tiſch. Er ordnete feine Papiere, gudte in 
fein Tintenfaß, rüdte das Sandfaß zurecht, und der trübe 
Himmel und die Keähen auf dem Schloßtuem fohauten ihm 
dabei zu. Er prüfte die Spige feiner Feder auf dem Daumen, 
nagel, das Murmeln und Murten der taufendföpfigen Menge 
machte einer Totenftille Plaß; von dem Mühlenturm her erflang 
ein taftmäßiges Naffeln und Klirren und verkündete das Nahen 
ber Gefangenen. — — — — 

„O mein Gott, Hilf ihm und mir!” ftöhnte Annefe Mey 
von Stadtoldendorf, ald an dem Mühlentuem die Pforte fich 
öffnete und die davor aufgeftellte Neiterwache, die Pferde rück— 
mwärtsdrängend, das Volk auseinander frieb, 
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„Da find fie! die Meutmacher! die Schufte! Da find die 
falfhen Schurken!” ging der unterdrüdte Schrei durch das 
sornige Volk. Aus der Gefängnispforte hervor glitt ein ver; 
wildertes, trotziges oder verzagtes Geficht nach dem andern 
an der zitternden Annefe vorüber, 

Und jeßt — 

„Chriſtoph!“ durchdrang grell und fehneidend ein Schrei 
die ſchwere graue Luft, daß der Herzog Heinrich Julius, welcher 
an einem Fenfter feines Schloffes ftand und auf das Getümmel 
unter fich finfter herabblidte, unmwillfürlich den Kopf nach der 
Richtung hinneigte, 

Da ſchritt er einher, der Junker von Denow, bleich,.wanfend, 
geftüßt auf den Arm des getreuen Knechtes Erdwin. 

„O Chriſtoph! Chriftoph von Denom !” 

Der junge Neiter erhob das Auge; es haftete auf dem 
jungen Mädchen, welches hinter der Neihe der begleitenden 
Hellebardierer die Hände ihm entgegenftredte; — ein trübes 
Lächeln glitt über das Geficht Chriftophs, dann fohüttelte er das 
Haupt; er wollte anhalten, 

„Haſt Doch Recht gehabt, Anneke!“ lachte höhniſch Valentin 
MWeiffer, der Roſenecker. „Waren unfrer doch zu wenig. Puh 
— ’8 ift am End einerlei — Kugel oder Strick. Vorwärts, 
Sunfer Stoffel; ich fret’ dir fonft die Haden ab!“ 

„Vorwärts! vorwärts!” rief der Führer der Geleitsmann; 
fchaft — vorüber fohritt Chriftoph von Denow. — 

Im Ning aber fohwuren die Nichter mit aufgerichtetem 
Finger und lauter Stimme: 

„Ich Iobe und ſchwöre, daß ich diefen Tag und alles dasjenige, 
was vor diefem Malefisrecht vorkommen wird, urteilen und 
tichten will, e8 fei gleich über Leib und Blut, Geld oder Geldes; 
wert, als ich will, daß mich Gott am jüngften Tage richten foll 
— den Yemen als den Reichen. Will hierinnen weder Freund 
haft noch Feindfchaft, Gunft noch Ungunft, weder Haß, Ge; 
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fchenfe, Gaben, Geld oder Geldeswert anfehen, oder mich verz 
hindern laffen! So wahr mir Gott helfe und fein heiliges Wort I” 

Alle Beifiger faßen darauf nieder an ihren Pläßen, und 
nur der Gerichtsfchulge blieb fiehen und fat eine Umfrage. 
Darauf verfannte er das Recht: erftens im Namen der heiligen 
ungzerteilbaren Dreifaltigkeit, dann im Namen des Fürften, 
dem Richter und Angeklagte als Kriegsleute geſchworen hatten, 
zuleßt kraft feines eignen angeordneten Amts und Stabes, 
daß „Feiner innerhalb oder außerhalb dem Nechten wolle einz 
reden, Solle auch niemand einem Richter heimlich zufprechen. 
Dem Profoß folle eine freie Gaffe gelaffen werden, damit er 
guten Raum habe, damit er defto baß mit den Gefangenen 
vom Rechten abs und zugehen möge, bei Pön eines rheinifchen 
Gülden in Gold.” | 

„Derhalben,“ fuhr er fort, „wer nun vor diefem Kaiferlichen 
Recht zu fehiden oder zu fchaffen hat, es fei gleich Kläger oder 
Antworter oder fonften einer, der dem Töblichen Regiment 
etwas anzuzeigen hat: die ftehen in den Ring und Hagen, wie 
man pflegt zu Hagen und Antwort zu geben, auf Ned und 
MWiderred, wie in Kaiferlihen Rechten der Gebrauch iſt. — 
Gerichtswebel, habt Ihr geftern den Profoß, wie auch die Anz 
geflagten fürgeboten, zitieret und geladen ?” 

Und der Gerichtswebel ftand auf und antwortete: „Herr 
Schultheiß, ich habe fie geftern früh mit drei Trommeln an den 
vier Orten der Welt zitieret I“ 

Und des Regiments Profoß, Karften Fride, trat in den 
Ring, und der Gerichtswebel führte die Angeklagten hinein, 
jedes Fähnlein für fich sufammengefchloffen. — 


VI. 


„Liege fill, Kind,” fagte am zmwanzigften November bei 
Tagesanbruch auf der Hauptwache im Schloß zu Wolfenbüttel 
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der Gefreite Arendt Jungbluth. „Liege ruhig und fehlaf weiter: 
der Morgen ift dunkel und dräuet Schnee. Es geht noch nicht an.“ 

Anneke Men hatte fich auf der harten Holzbank, erfchrecdt 
aus tiefem Traum auffahrend, in die Höhe gerichtet, bei dem 
Ruf der Wacht draußen, die zur Ablöfung heraustief. 

„Schlafe wieder ein, Annefe, ich wede dich, wenn es Zeit 
if,“ fagte Arendt, die Sturmhaube auf den Kopf ftülpend. 

„Der legte Tag!” murmelte das Soldatenfind, und das 
müde Haupt fanf wieder zurück auf das harte Lager, die Augen 
fehloffen fich wieder, 

„Hui, dere Wind — Teufel!” brummte Arendt, als die 
Sölöner wieder zurüdtraten in die Wachtſtube. „Schläft fie 
wieder ? — Richtig! ach, ich wollt’, fie verſchlief e8 ganz. Ruhig, 
Kerle — haltet eure Mäuler! Donner — ift e8 nicht grad, als 
ob der Sturm den alten Kaften einem über dem Kopf zuſammen⸗ 
reißen wollte? Das wird das rechte Wetter fein für die da 
draußen im Ning, das bläft ihnen die Urteile vom Munde 
weg. Wie fie da liegt! ift das nicht ein Sammer? Sch wollt’, 
fie verfchlief” die böſe Stund.“ 

Wild jagte der Wind die fehweren Schneewolfen vor fich 
her und heulte und pfiff in den Gängen des Schloffes wie der 
böfe Feind, Happerte mit den Ziegeln, rüttelte an den Fenftern 
und trieb die Wetterfahnen mit den Löwen auf den Turmfpigen 
im Kreiſe umher, heftiger und heftiger, wie der Tag zunahm. 

Annefe Mey lag noch immer, nicht im Schlaf, fondern in 
ftumpffinniger Erſchöpfung. Was fein Kriegszug vollbracht 
hatte, das hatten die legten vierzehn Tage getan; fie hatten 
das Kind gebrochen, e8 matt und müd gemacht bis zum Tode. 
Vergeblich fahen fich diesmal auf ihrem Wege zum Gericht 
ChHriftoph von Denow und Erdwin Wüftemann nad) dem ab; 
gehärmten Geficht ihres Schußengels um. 

„Gottlob, gottlob, fie verſchläft's!“ murmelte Arendt 
Jungbluth, fich über dag Lager der Armen beugend. 
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Im Ring, unter dem düftern, ſchwarzen Himmel mit den 
jagenden Wolfen las Friedrich Ortlepp, der Gerichtsfchreiber, 
ein Todesurteil nach dem andern; einen Stab nach) dem andern 
beach der Schultheiß und warf ihn auf den Nichtplak. 

„Gnade Gott der Seelen in Ewigkeit. Amen!” fprach er 
bei jeder weißen Rute, welche zerknickt auf den Boden fiel. 

Und jegt — jeßt der legte Spruch! 

„Auf eingebrachte Klage des Profoßen, Gegenrede des Ber 
Hagten, produzierte Kundfchaft und Zeugnis, ift durch einhellige 
Umfrage zu Recht erkannt, daß — Chriftoph von Denow 
nicht gebührt hat, fich für einen Vorſprecher bei der vorgeſetzten 
Dbrigfeit, noch für einen Hauptmann aufzumerfen, noch die 
Befehle zu vergeben und auszuteilen, noch die Wacht zur beftellen. 
Warum er dem Profoß überantwortet werden foll, welcher 
ihn in fein Gewahrfam führen und ihn dem Nachrichter einz 
antworten und befehlen foll, daß er ihn hinausführe und an 
den nächften Galgen hänge und mit dem Strange zwifchen 
Himmel und Erde erwürge, damit der Wind unter ihm und 
über ihn durchwehen könne, ihm zu verwirfter Strafe und 
andern zum abfeheulichen Erempel!” 

Wieder fiel der gebrochene Stab zu den andern auf die Erde, 

„Gnade Gott der Seelen in Ewigkeit, Amen!” 

Auf die Knie ſtürzten dreiundachtsig der Verurteilten: 
„Gnade, Gnade! Gnade ift beffer denn Recht!“ 

Hochauf richteten fich Chriftoph von Denow und Erdwin 
Wüſtemann, und der Junker hob die gefeffelte Nechte zum 
Himmel, während der Wind feine Loden zerwühlte und die 
Schneewolken fich öffneten und das weiße Geftöber mwirbelnd 
herabfuhr: 

„Keine Gnade! Necht! Necht! Necht ift beffer denn Gnade!” 

In den Ring fprang der Profoß mit der Wache und ſtürzte 
fih auf die Gefangenen — mild und anhaltend brach das 
Geſchrei des Volles los, die Kommandomworte erfchallten 
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dazwifchen, die Teommeln wirbelten, die Trompeten fohmetterten, 
aus der Erde wurden die Waffen geriffen und Hoch in die Luft 
sefhwungen, die Fähnlein entfalteten fih im Winde, Die 
Krähen aber fchoffen in einem fehwarzen Haufen herab von dem 
Schloßturm und umflatterten Frächzend die Stätte des Gerichts, 
Gleich dem bewegten Meer wogte und donnerte das Volk, und 
duch die Menfchenflut kämpfte fich mit zerriffenen Kleidern, 
Iosgegangenen Haarflechten Annefe Mey. 

„Chriſtoph! Chriftoph! D du heiliger Gott im Himmel! 
verloren! verloren !” 

Dem Herzog am geöffneten Fenfter feines Gemachs riß 
der Sturm den Griff des Flügels aus der Hand, daß er Flirrend 
zuſchlug. Über den Schloßhof ſchritt der Gerichtsfchultheiß 
Melchior Reicharts mit den Hauptleuten Georg Froft, Peter 
Köhler, Heinrich ZJordans und Morig Ahlemann nach getaner 
Pflicht den jungen Fürften, Zahlheren und Kreis⸗Oberſten für 
die Verurteilten zu bitten. Fridericus Ortlepius trug „fürs 
fichtiglich und forgfamlich” die Akten und Protokolle. Tief 
in die Nacht hinein faß der Herzog mit den fehs Männern über 
diefen Papieren, Vierundzwanzig Todesurteile beftätigte er, 
und unter diefen befand fich das Chriftoph von Denows. Zwei⸗ 
unddreißig der Verurteilten begnadigte er dahin, „daß fie 
zur Straf fich verpflichten follen, im Land zu Ungarn auf dem 
Grenzhaufe Groß-Wardein wider den Erbfeind der Chriften; 
heit zu Waffer und zu Lande, in Sturm und Schlachten jederzeit, 
wie ehrlichen Kriegsleuten folches gebührt, fich gebrauchen zu 
laffen.” — GSiebenundzwanzig Männern wurde auf einen 
gewöhnlichen „Urfried“ das Leben und die Ehre gefchenfer und 
fie ihrem Fähnlein wieder einverleibt. — Zweien wurde das 
Leben und die Ehre ohne Bedingung gefchenft. Der erfie war 
Erdwin Wüftemann, der andere ein Söldner, genannt Klaus 
Nifhemann von Calvörde. Alle diefe Schlüffe wurden den 
Gefangenen noch in derfelben Nacht befannt gemacht. 


W. Raabe, Sämtliche Werke, Serie I. 28d 433 


vi. 


Der Schnee lag hoch in den Straßen und auf den Plätzen 
der Stadt und Feftung Wolfenbüttel. Der Sturm hatte ſich 
mit Anbruch des Tages ganz gelegt, e8 war wieder ftill und 
ruhig geworden, und leife träufelte e8 von den Dächern, denn 
die Luft war warm und mit Feuchtigkeit gefüllt; mit dumpfem 
Geräufch bewegte fich das Volk in den Gaffen. 

Die Fenfter der Schloßficche glänzten rötlich in die frübe 
Morgendämmerung herein, und feierlich erflang die Drgel 
und der Gefang vieler Menfchenftimmen: —- 

Allein zu Dir, Herr Jeſu Chrift, 
Mein Hoffnung fteht auf Erden, — 


Im Schein der Lichter und Lampen erglänzte Harnifch an 
Harnifh in dem heiligen Gebäude: den VBerurteilten follte ihre 
legte Predigt gehalten und das Abendmahl ihnen gereicht 
werden. Der junge Herzog faß in feinem Stuhl, das Gebetbuch 
vor ſich; alle Dffisiere der Befagung waren in Wehr und Waffen 
zugegen, und die Wände entlang und im Schiff der Kirche 
drängte ſich ein bärtiges ernftes Kriegergeficht an das andere, 
Die Vierundzwanzig, die fterben follten, faßen auf einer niedern 
Bank unter der Kanzel, auf welcher der Magifter Bafilins im 
ſchwarzen Chorrock mit der Halsfraufe ftand, bereit, feine Nede 
über die beiden Schächer am Kreuz zu beginnen. Sn einem 
dunfeln Winkel unter der Orgel fand Erdwin Wüftemann und 
hielt die fchluchzende Anneke im Arm; um fie her knieten oder 
ftanden die vom Tode losgefprochenen Meuterer, denen man 
die Beffeln abgenommen hatte, 

Und jetzt ſchwieg die Orgel und der Gefang. Das Wort des 
Evangeliften Lukas wurde gelefen: 

„Uber der Übeltäter einer, die da gehängt waren, läſterte 
ihn und fprach: Bift du Chriftus, fo hilf dir felber und ung! 
— Da antwortete ber andere, flrafte ihn und fprach: Und du 
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fürchteft dich auch nicht vor Gott, der du in gleicher Berdamm; 
nis biſt? Wir find billig darinnen, denn wir empfangen, was 
unfere Taten wert find; diefer aber hat nichts Ungeſchicktes 
gehandelt! — Und er fprach zu Jeſu: Here, gedenfe an mich, 
wenn du in dein Neich kommſt! — und Jeſus fprach zu 
ihm: Wahrlich, ich fage dir, heut wirft du mit mir im Paraz 
diefe fein!” — 

Überlaut riefen bei diefen legten Worten des Tertes einige 
der Verurteilten: „Das helfe ung der allmächtige Gott!” und 
hoben die fettenflirrenden Hände gefaltet hoch empor. Das 
Auge Chriftoph von Denows aber leuchtete plößlich in einem 
Glanz, welcher darin bereits für immer erlofchen fehlen. Hatte 
er eine Vifion? Nief ihm eine füße befannte Stimme von 
oben? Erſchien ihm winfend die tote Mutter? 

Ehriftoph von Denow war zum Sterben bereit, — 

„Gott, Gott, laß fo nicht das Haus Denow zu End fommen !” 
ftöhnte in feinem Winkel Erdwin, der Knecht. „Herr, ſchenke 
du ihm einen adeligen Tod! Laß diefen Kelch an mir vorüber 
gehen !” 

„Er foll mir den Kopf zerfreten und über meinen leblofen 
Leib weggehen, wenn er mich nicht hören will!” fagte Anneke 
Mey tonlos. 

Und Dominus Bafilius Sadler begann feine Buß- und 
Teoftpredigt und teilte fie in die zwei Punkte: 

Erftlich, wie fich der „heilige“ Schächer am Kreuz in feiner 
legten Not gehalten. 

Zum andern, wie herrlich ihn Chriftus getröſtet habe. 

Der Himmel im Oſten aber färbte fich immer purpurner, 
und die Lichter und Lampen der Kapelle erblaßten mehr und 
mehr vor dem Glanz, welchen Gott über die winterliche Welt 
leuchten ließ. Die Gefangenen neigten die Häupfer tiefer und 
tiefer. 

„— Euer Weib und Kinder befehler ihr, die ihre welche 
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habt, Gott dem Allmächtigen, der ift der Waiſen Vater und 
der Witwen Richter. Iſt fehon diefer Tod vor der Welt ſchmählich, 
fo gedenfet, wenn ihr euch befehret, daß ihr Gottes Kinder feid, 
dann wird folch Leiden ehrlich und herelih,. Denn der Tod 
feiner Heiligen ift wert gehalten vor dem Herrn.“ — 

„Einen ehrlihen Tod! o Gott, ſchenke ihm einen adeligen 
Tod!” murmelte Erdwin, der Knecht. 


„Ss gebe Gott der Allmächtige euch allen die Gnade feines 
heiligen Geiftes, daß ihre euer’ Sünd von Herzen erfennt und 
euch leid fein Taffet, euch im wahren Glauben zu Chrifto wendet 
und darin bis ang Ende verharret, euer’ Seel in Geduld faſſet, 
allen Menfchen von Herzen vergebet und verzeihet, heut, diefen 
Tag, Gott eure Seele opfert und überantwortet und am großen 
Tag des Heren mit Freuden auferftehet und mit Leib und 
Seele ewig lebet! Amen, Umen, Amen!“ 


Der Sand war verlaufen in der Uhr auf der Kanzel, Der 
Herzog verließ mit feinen Hofbeamten feinen Stuhl, Annefe 
Mey verfehwand von der Seite Erdwins, ohne daß diefer es 
bemerkte; — unter den Klängen des alten traurigen Chorales: 
Wenn mein Stündlein vorhanden ift — wurde den Verurteilten 
das Abendmahl gereicht. 


Nun war auch das gefchehen; in die letzten Klänge der Orgel 
mifchte fich grell und fehneidend ein anderer Klang — der Schall 
des Armenfünderglödchens: Der. Henker wartete an der Tür 
des Haufes Gottes! 


Am langfamen Zug traten die Verurteilten und Gefangenen, 
von ihren Wächtern umgeben, hinaus aus der Schloßfirche, 
vor welcher fie die harrende Menge mit wilden Gefcehrei und 
Droh⸗ und Schmähmworten empfing. Der fehwere Gang begann, 
in das goldne Morgenreot hinein, über den Schloßplaß, die 
Dammbrüde, durch die Heinrichsftadt dem Kaifertor zu. Alle 
Gaffen, durch welche der Zug ging, waren mit herzoglichen 
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Neitern und den gewaffneten Bürgern befegt, um den Andrang 
des Volks zu bändigen, 


Bor dem Kaifertor waren die vier Galgen gebaut, woran 
die vierundzwanzig Leben enden follten. Faft eine halbe Stund 
verging, ehe die Verurteilten unter ihnen ftanden. Der Ning 
war gefchloffen auf zwei Seiten von den Hellebardierern, auf 
den beiden andern Seiten von den Muslketenſchützen, deren 
Röhre auf den Gabeln lagen, deren glimmende Lunten zum 
augenblidlihen Gebrauch aufgefchroben waren. Dicht vor 
dem Gefteiten Arendt Jungbluth hielten fich Erdwin Wüſte— 
mann und der Junker Chriftoph von Denow. 


Der Alte hatte den Arm um feinen jungen Heren gefchlungen, 
und biefer das Haupt an die Bruft des treuen Knechts gelegt. 
Sie fprachen leiſe zueinander, 

„Weiß nicht, wo fie geblieben ift! weiß nicht, wo fie bleibt !“ 
fagte der Alte, 

„Sie bat mich nicht fterben fehen wollen; — ’8 ift auch 
beffer fo! O ſchütze fie — halte fie, frag fie auf den Händen 
und im Herzen und verlaß fie nie und nimmer — ich will meiner 
Mutter von ihr fagen, wenn ich zu ihr komm'.“ 

„O Junker, Zunfer, und Euer Vater” — 

„Vergiß nicht, was du ihm verfprochen haft.” 

„Es wird gefchehen, fo wahr mir Gott helfe!” fagte dumpf 
der Alte, 


„Schau, e8 geht an — da haft du den King — mein Schwert 
liegt verfenft im Moor, es iſt ein gutes, tadellofeg Schwert 
geblieben! — Ihr fag — o Annefe! Annefe!” Der Junker 
brach ab; er vermochte e8 nicht, weiter zu fprechen. 

Unterdeffen war eine Totenftille in der Menfchenmenge 
eingetreten, die aber jedesmal, wenn die Henfer einen der 
Meuterer des Neichsheeres von der Leiter fließen, in ein gräßliches, 
langanhaltendes Gehenl, durch welches fcharf das Wirbeln 
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der Trommel Hang, überging, — — Dreiundswanzig Mal 
hatte das Volk aufgefehrien. — 

„Shriftoph von Denow!“ rief nun der Profoß mit lauter 
Stimme. 

Zum leßtenmal lagen fich Chriftoph und Erdmwin in den 
Yrmen, 

„Lebe wohl! lebe wohl!” flüfterte der erſte — „vergiß 
nicht!“ — 

„Ss gnade Gott mir und Euch!” fehrie der Knecht Wüſte⸗ 
mann und fleich die langen greifen Haare aus der Stirn zurüd, 
Der Junker von Denow fand am Fuße der Leiter! 

Er drüdte die Hand auf das Herz und feßte den Fuß auf 
die erfte Staffel: „D Anneke, füße Annefe!” 

Der Gedanke fam ihm, er würde fie erbliden in der Menge, 
welche wieder in unheimlichfter Stille den Richtplatz bededte; 
mit einem Sprung war er oben an der Seite des Henkers, 
"der ihn mit dem Strid in der Hand erwartete. Er ftieß die 
Hand desfelben zurüd — feine Augen fehweiften über all die 
Tauſende emporgerichteter Gefichter, — 

„O Anneke Mey, liebe Anneke, wo bift du? wo Bift du? 
weshalb haft du mich verlaffen ?!” 

Wieder ftredte der Henker die Hand nach ihm aus; er hielt 
ein Blech, auf welchem die Worte fanden „Meutmacher und 
Meineidiger” und wollte e8 dem PVerurteilten an einem Bande 
um ben Hals werfen. 

„Lebe wohl, füße Anneke Men!” flüfterte Chriftoph von 
Denomw; er ſchlug die Hand des Henkers abermals zur Seite, 
flierend fiel das Blech, die Leiter nieder, zur Erde, — 

Mit einem wilden, entfeglichen Schrei fprang Erdwin Wüſte— 
mann einen Schritt zurüd, mit einem Griff riß er das Feuers 
rohr aus den Händen Arendt Jungbluths und an feine Wange, 
Der Schuß Frachte — „Gnade Gott mir und Dir!” 

„Dank, Erdwin — haft — Wort gehalten !” fprach Ehriftoph 
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von Denow. Er ſchwankte — breitete die Arme aus: „Lebe 
— wohl — füße — Annefe!” Der entfeßte Henker wollte ihn 
halten, aber im dumpfen Fall ftürgte der Körper die Leiter herab 
in den blutigen Schnee. 

Aufbrüllte die Menge und tobte durcheinander, der Ning 
löfte ſich — die Offiziere, die Beamten, der Gewaltiger ſtürzten 
fih auf den Knecht Erdwin, welcher regungslos daftand, das 
abgefchoffene Rohr in der Hand. 

Und jeßt ein neues Gefchrei von der Stadt her: „Haltet, 
halter!” 

Ein Reiter mit einem Papier in der Hand, im Galopp ans 
fprengend! Ihm nach ein zweiter Neiter, vor fih auf dem 
Pferd ein halbohnmächtiges, totbleiches Mädchen. — 

„Salt, halt! Befehl, den Verurteilten Chriftoph von Denow 
zurüdzuführen ins Gewahrfam !” 

Annefe Mey leblos auf dem leblofen Körper des Erfchoffenen 
— Erdwin Wüftemann befinnungslos in den Armen Arendt 
Jungbluths — — — Trompetenfchall von der Torwache; von 
der Stadt her eine neue Reiterſchar: „Der Herzog! der Herzog! 
— Zu ſpät! gu ſpät!“ — — — — — — 

In dem wiedergebildeten Ning hielt der junge Fürft mit 
feinem Gefolge; vor ihm fland barhäuptig der Profoß neben 
der fehredlichen Gruppe am Boden und erzählte das Vorge⸗ 
fallene. Als er geendet, flieg der junge Fürft ab von feinem 
Hengft und näherte fich dem freuen Knecht des Haufes Denow: 

„Weshalb haft du das getan?“ 

Der Angeredete blickte irr und wire im Kreife umher, ant- 
wortete nicht, fondern brach nur in ein hersgerreißendes Ge; 
lächter aus, 

Der Herzog legte die Hand an die Stirn; — dann wandte 
er fich: 

„Hebt Doch das Kind von der Leiche!“ 

Der Leutnant von der Feſtung, Johannes Sivers, beugte 
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fich nieder, um dem Befehl nachzufommen. Es gelang ihm 
mit Mühe: 

„O guädiger Gott, tot, tot, fürftlihe Gnaden !” 

Ein dumpfes Gemurmel ging durch die laufchende Menge; 
der Fürft ſchritt finfter finnend einige Minuten auf und ab. 
Dann hob er das Haupt: 

„Bei meinen Vätern, ich glaub’, da ift ein bös Ding ger 
tan! leget die Dirne und den foten Knaben auf die Gewehr; 
läufe — e8 ift Unfere Meinung und Wille, daß das Gericht 
wieder beginne, Wir find entfchloffen, felbften im Ring zu 
fißen !” 

Während diefer legten Worte hatte fih Erdiwin Wüftemann 
langfam aufgerichtet; jeßt fand er wieder feft auf den Füßen. 
Der Herzog bemerkte e8, er legte ihm die Hand auf die Schulter: 

„Ihr habet hart und fehnell in unfer Gericht eingegriffen. 
Stehet zu mir num auch im Ring, daß die Wahrheit an den Tag 
fommet! Nachher, wenn’s fich ausgemwiefen hat, wie ich eg mir 
sufammendenfe, wollen Wir, daß Ihr die dort gen Ungarn 
führet als Unfer Ehrbarer, Mannhafter und Getreuer! Höret 
Ahr, Hauptmann Erdwin Wüftemann?! Nun hebet die Leichen 
und rühret die Trommeln — fort! fort!” 

Über der blutigen Morgenröte hatten fich die Wolfen wieder 
dunkel zufammengezogen. Wieder ſanken leife einzelne weiße 
Floden herab. Sie mehrten fih von Augenblid zu Augenblid 
und deckten bald, einem Leichentuch gleich, die Körper Chriftophs 
und Annas, wie fie durch die Gaffen der Stadt Wolfenbüttel, 
dem Zuge der Krieger und Bürger voran, dicht hinter dem 
Gefolge des Herzogs, welcher mit gefenftem Haupte vorausritt, 
der Gerichtsftätte am Schloß zugefragen wurden, Der alte 
Knecht Erdwin ging neben feinem jungen Heren ber; aber 
er wußte nichts davon — dunkel war e8 in ihm und um ihn! — 

So ftarb der Junker Chriftoph von Denow eines 
abeligen Todes! 
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Aus dem Lebensbud des 
Schulmeifterleind Michel Haas. 


(Nady einem alten Manuffript.) 


$ Yes war am fechften Juni Anno Chrifti 1697, da fehritt vor 
feiner berühmten Baumfchule auf der gräflih Walded; 


fchen Pachtung Wetterburg mein Herr Vater feliger gar nachdenf; 
ih auf und ab, brummte und pfiff zwifchen den Zähnen und 
fragte fich oft genug Fopfichüttelnd hinter dem Ohr. 

Hatte er allen Grund, fonderlich drein zu fehen, denn um ihn 
her quinfelierten und wimmelten zwölf lebendige Kinder, Büb; 
lein und Mägdlein durcheinander, im Garten; liefen ihm vor 
die Füße, hingen ſich an feine Rockſchöße und verhinderten ihn 
nach Leibeskräften, einen vernünftigen Gedanken zu faſſen und 
fich ruhigen Gemütes auf den neuen Hausſegen vorzubereiten, mit 
dem ihn feine Ehehälfte, meine liebe Frau Mutter, eben im Haus 
hinter den grünen Bäumen und Büfchen zu befchenfen gedachte. 

„Das dreigehnte!“ fagte er. „Das ift eine Frau! Na, Gott 
gebe, daß e8 gut ausgehe!“ 

Und es ging gut aus, Schlug die Glode auf dem Turm ſechs 
Uhr abends, und der Küfter läutete eben den Feierabend aus, 
da entftand ein großes Getümmel im Garten des Pachthaufes zu 
Wetterburg; die Wehemutter aus dem Dorf hielt über vierund⸗ 
zwanzig zappelnde Händlein und Hände vorfichtig ein fehreiend 
Bündlein meinem Vater unter die Nafe, und mein Herr Vater 
fat feoßdem, daß ihm das gar nichts Neues mehr war, einen 
Heinen Luftfprung — 

„Hurra, ein Jung, ein lebendiger, dicker Jung! Vivat die 
Alte!“ 

Damit fegete er im Galopp durch den Garten, und all das 
Kinderoolf folgte ihm mit wilden Gefchrei, bis auf ein Hein 
fehsjährig Mägdlein, welches bei der Wehemutter vor der bes 
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rühmten Baumfchule zurücdblieb und fich dag fehreiende Ding in 
den Windeln erft mit geoßen Augen genauer betrachtete und allerz 
hand wunderliche Fragen darob ftellete und allerlei Antwort be; 
gehrte auf Dinge, die niemand weiß, Das war mein Schwefter; 
lein Johanna Magdalena Haafin, und ift nun lange tot, wie Vater 
und Mutter und alle die eilf andern Schreihälfe, meine Brüder 
und Schweftern. Gott fehenfe ihnen und mir die ewige Ruhe! 

Biel Tiere: Hunde, Vögel, Eichhörnchen, Katen gab es in 
unferm Haus, viel Blumen blüheten vor den Fenftern, Sonnen; 
fchein und Mondenfchein fpielten drum her, und mein Herr 
Vater ftrich die Violin wie ein gelernter Meifter, Meine Mutter 
aber fang ihre Wiegenlieder mit fo heller Stimme, wie die jüngfte 
Maid; obgleich fie nicht jung mehr war an Jahren, als ich dag 
Licht diefer Welt erblickte, Meine zwölf Gefchwifterlein achten und 
meinten dazwiſchen durch alle Tonarten, und niemand wehrte 
e8 ihnen, wenn es irgend anging — — wahrlich, das war ein 
fröhlich Vaterhaus zu Wetterburg in der Graffchaft Walded! — 

Anno 1702 ift mein Vater nach Rhoden in feine eigene Haus; 
haltung gezogen, als ich grad fünf Jahre alt war. 

Hüpfet mir heute noch das Herz, wenn ich dunkel mich erinnere 
an ben Iuftigen Zug in diefe neue Heimat. Als am vierzigften 
Tage die Arche Noah geöffnet wurde auf dem Berge Ararat 
und Menfchen und Tiere hinaustraten in die frifche Gottes; 
luft, konnten fie nicht fröhlicher fein, als wir allefamt. Alle meine 
Schmweftern trugen bunte Kränze von roten und blauen Korn 
blumen auf den blonden Haaren, alle meine Brüder ſchlugen 
mit hölzernen Löffeln den Neifemarfch an den Meffingkeffeln, 
bliefen die Gießkannen und Trichter, daß ihnen faft die Baden 
plasten, Hoch auf dem erften Wagen hatte der Mutter und mir, 
dem Michelchen, der Vater eine fohöne Laube von grünem Ge, 
zweig gemacht; drin faßen wir und hielten Ordnung über alles; 
denn auch die Kühe, Ziegen und Schweine wurden hinten nach- 
geführt, und auch die waren befränzet nach Gebühr von dem 
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Knecht und den beiden Mägden, die mitzogen, weil ſie nicht von 
unſerm Haus laſſen wollten. 

In Rhoden bin ich vierzehn Jahre alt geworden, allda auch 
in die Schule gegangen und konfirmieret. Da zeigte es ſich, daß 
ich eine große Luſt hatte zu den Büchern und zum Studieren, 
was meinem Vater ſchon ganz recht war, denn keinen meiner 
Brüder konnte er anders als durch Schwarzbrot und Waſſer und 
einen ſchwanken Haſelſtecken dazu bringen. 

Hielt er deshalb einſtmal um Weihnachten einen Rat mit 
dem Mütterlein, wobei ich an der Tür horchete und vernahm, 
daß mir zu Oſtern mein Bündel gemachet werden ſolle, daß ich 
gelange an die Quelle der Gelahrtheit, mich ſatt allda zu trinken 
nach Herzensluſt. 

Und als der Schnee vergangen war, die Bäume und Geſträuche 
wieder ausſchlugen, die Himmelsſchlüſſel und Schneeglocken 
wieder blüheten im Walde, da ſagte ich richtig dem Vaterhaus, 
dem Vater, der lieben Mutter und dem Geſchwiſtervolk Valet 
und zog fort, ſchweren Herzens, mit noch zwei Kameraden durch 
die junggrünen Felder und Wälder, Lippſtadt zu. 

Iſt eine ſchöne Feftung, Lippftadt, und kann von einer Seiten 
eine gute Stunden in Waffer gefeßet werden, denn der Lippefluß 
fließet daran her. Diefe Stadt ift brandenburgifch und foll vor 
alten Zeiten einfimal der Graf von der Lippe fie verfpieler haben 
an den König in Preußen bis auf eine Straße, und diefe fontri; 
buieret an Lippe⸗Detmold bis auf den heutigen Tag. 

Ach, wie fehlug mir das Herz gegen die Rippen, als ich die 
Zürme der Stadt zum erfien Male in weiter Ferne erblidte! 

Noch mehr aber ſchlug es mir, als ich durch das Tor einzog, 
und meine Wandergenoffen waren auch gar flille geworden. 
Als wir jedoch vor der Tür des Heren Nektoris flanden und 
feiner wagte anzuflopfen, da tanzten ung wahrlich genug Fun; 
fen und Flammen vor den Augen, und als fich endlich doch die 
Türe geöffnet hatte, und wir die ſchwarze Geftalt inmitten der 
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vielen Bücher vor ung erblidten, da tanzten nicht nur die Bücher 
und Weltkugeln und der große Dfen vor unfern Augen, fondern 
auch der geftrenge Herr Rektor felber mit. 

Es ging aber beffer, als wir e8 dachten in unfererBeflemmung. 
Auf hob der alte Herr feine bebrillte Nafe, da wir ung einfchoben 
in fein Gemach, wie die fieben Schwaben dem Hafen entgegen, 
und belugte ung von oben big unten: 

„Salvete juvenes!“ fagte er. „Tretet näher, ihr Bürfch- 
lein. Der Längfte bleibe ftehen an der Tür, der Kleinfte gehe Dicht 
gu mir heran, an den Dfen mag der Mittlere treten,” 

Sch war der Kleinfte; ich mußte dicht an den Lehnftuhl und die 
Seite des Alten. 

„Bene!“ fagte er und befchaute ung wiederum. „Germanifch 
Blut, caerulea pubes! Blaue Augen, blond Haar, gute Knochen; 
aber, aber... . . eheu, laffet ung fehen, wie e8 ſtehet mit dem 
gateinifchen.” 

Schlecht genug ſtand eg, aber e8 ging; und alle drei wurden 
wir fogar in die oberfte Klaffe gefeget, und mich hatte der gelehrte 
Herr vor allen in feine Affektion genommen. Ihm hab’ ich es zu 
verdanten, daß ich bald genug ein Hospitium befam bei dem 
MWallmeifter, allwo auch mein Informatorentum feinen Anfang 
nahm, indem ich allda drei wilden, böfen Jungen die Buchftaben 
lehren mußte, 

Damit ging das Leiden an, welches ich ausftehen mußte in 
diefer Welt, Werde auch wohl nicht eher davon loskommen, als 
bis mich der Tod erlöfer. 

Auf der grünen Pachtung zu Wetterburg und zu Rhoden, 
in meines Vaters Haus, pfiff und fang alles, was den Mund 
auffperren fonnte, als fei es der Familie wie einem Vogelneſte ans 
geboren. Das fam mir nun gut zu ftatten; denn als gemerfet 
wurde, daß ich die Volalmuſik erlernet habe, da durft ich mit ing 
Chor gehen, auch die Kurrende mitfingen durch die Straßen, 
wie unfer Mann Gottes, der Doktor Martin, ja auch getan hat, 
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wovon das Weitere zu leſen ift in feinen Tifchreden und auch 
anderswo. — 

So ward ich fechzehn Jahre alt, da fiel das Auartanfieber auf 
mich und quälete mich fehr, daß ich heim gehen mußte zur Mutter 
nach Rhoden. Das war ein betrüblicher Weg, und noch betrübz 
licher war das Ende davon, denn als ich Hager, bleichwangig und 
fröftelnd über den Zaun Iugte, der um unfer Gehöft ging, ob ich 
nicht jemand erfchauen Fünnte von den Meinigen, da fah ich ein 
Licht brennen am hellen Mittag, und eg ſtand ein Feiner, ſchwarzer 
Sarg auf dem Hausflur, der mit weißem Sand fünftlich beftreuet 
und mit viel Blumen und Grün fünftlich aufgepuget war. Und 
meines Vaters Geige Hang aus dem Oberftübchen fo traurig 
herab, und fein Laut war fonft zu hören. In dem Heinen Sarg 
lag in ihrem weißen Kleidchen Johanna Magdalena, welche ich 
immer am liebften gehabt hatte unter meinen Gefchwiftern, und 
meine Mutter hatte ftill das Haupt auf das Kopfende des Sarges 
gelehnet, und ftill fauerten oder fanden die andern groß und 
flein darum herum. 

An einem Maienmorgen verfraueten wir das ſchöne tote 
Mägdlein zu ewiger Morgenröte und lieblichfter Auferftehung 
im Licht dem Grabe an, und meine Mutter mußte mich auf dem 
Heimmwege am Arme führen, fo ſchwach war ich von der Krank; 
heit und dem großen Herzeleid. Mein Vater ergriff aber wiederum 
feine Geige, als wir heim gefommen waren, und wir alle faßen nieder 
im Kreis unter der großen Linde im Garten und fangen im Chor: 

Alles hat ja feine Zeit, 
Freud und Leid, 

Gut Gewitter, böfe Stunden 

Werden wechjelweis erfunden, 


Dennod) geht es, wie Gott will, 
Halte ftill! 


Der frommen Fürftin Elifaberha Juliana von Braunfchweig 
fei hiermit Dank dafür gefagt! — 
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AS ich das böfe Fieber durch die mütterliche Pflege wieder 
los geworden war aus den Adern und Gebeinen, ging ich von 
neuem fort, aber nicht zurück nach Lippftadt, fondern nach Detz 
mold auf dafiges Gymnaſium, wo der Herr Neftor Hilger mit 
mir nach Herberhaufen ging, einem adeligen Gute nicht weit von 
der Stadt, worauf ein Konduftor wohnte, der zwei noch Feine 
Kinder hatte, welche ich unterrichtete. Mußte ich denn täglich 
nach Detmold zur Schule gehen und auch hier zweimal wöchent⸗ 
lich im Chore fingen; dann kam ich in die Stadt zum Heren Ober; 
ftallmeifter von Henderftedt, allwo ich einen Junker zu infor; 
mieren hatte. Zu Herberhaufen aber gefchahe vorher mir noch 
etwas, was ich erzählen muß. Hatte der Konduftor auch noch drei 
erwachfene Töchter, deren jüngfte vor mir aufging, wie ein Son; 
nenftrahl an einem Regentage. Auch ich gefiel ihr, und fo wurden 
wir vertraut, und fam es, daß ich ihr verfprach, fie zur heiraten 
und heimzuführen als mein ehelich Weib; wann und wohin, das 
hätt’ ich wahrlich nicht fagen können. 

O törichter Einfall und närrifches Verfprechen von einem 
jungen Fäntchen! 

Wurde der Vater bald gewahr, wie es um ung fland, da er 
meine Schuhfpange fand, wo fie nicht hingehörte. Lief er mit 
der verlorenen Spange zum Rektor, und gab es ein groß Spek; 
tafulum, und mußte ich derohalben forfbleiben aus der Schule 
und dem Chor. 

Da wir nun einſtmals um Mittags am Tifche faßen, holte mein 
hospes die Spange herfür und fragte mich, ob das die meinige 
wäre? 

„Ja!“ respondebam und duckte mich, denn er ergeiff feinen 
Zinntellee und wollte mich Damit auf den Kopf ſchlagen. Seine 
Frau aber fiel ihm in die Arme und wehrete ihm. Die Töchter aber 
und ich flohen vom Tifch, als ob der Weih zwifchen ein Hühnerz 
volk geftoßen fe, und mein blonder Schatz mweinete bitterlich 
genug. 
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Das gab mir einen Mut, und von der Tür aus ſprach ich dem 
wütenden Haustyrannen entgegen: Es fei noch lange fein 
Schelmenftüf um die ehrliche Liebe, und ein junger Menfch 
könne ſchon einer fchönen Dirne in die Augen fehen. 


Er aber fehrie, wenn er mich aftrapierte, wolle er mir Arm und 
Bein zerfchlagen. 


Hierbei blieb es, und ich informierte nach wie vor; meine 
Liebe wurde auch nicht geringer darum. 

Was geſchiehet?! 

Es war ein Winternachmittag, der Schnee lag hoch, die Raben 
ſpazierten durch den Schnee, und meine hospita war nicht zu 
Haufe, fondern zu einer Freundin zu einem Schwasftündlein 
gegangen; der hospes rumorete auf dem oberften Boden herum, 
und wir verfahen ung nichts Böfes von ihm. In der Fleinen 
Stuben faßen die drei Mädchen an ihren Spinnrädern, und ich 
am Tisch vor dem Kalender, lag aber nicht darin, da er noch dazu 
mit nächftem zu Ende ging, und ich ihn ſchon ein Jahr lang 
fannte. Es herefchte ein heimlich Geraun und Geficher und das 
zwifchen ein helles Lachen hinüber und herüber, bis endlich die 
Räder ganz aufhöreten zu fehnurren und ſurren. Da fand im 
Fenſter in einem Scherben ein Rosmarinbaum, den hatte mein 
Liebchen gezogen, und er gehörete ihr. Ich bat um ihn, und als 
ich ihn geſchenket erhalten hatte, da brach ich ihn und flocht eine 
Krone daraus und alle drei Jungfern halfen. Dann trugen wir 
ihn die Stiege hinauf, und ich band ihn an der Töchter Kammer 
mit den Zweigen, und mein Schatz ſchlug die Hände vor das 
roſenrote Geficht und ſchaute durch die Finger dem zu und lachete 
und freuete fich. Aber wie dag Feuer unter die Notte Korah, fo 
flug das Unheil zwifchen ung, 


„Was macht du Dien bei dem Kerl?” erfchallete e8 hinter ung, 
und ein Knüttel fuhr hernieder nach rechts und links auf Kopf und 
Schultern, Arm und Bein, wie es traf. In die Sammer und wie; 
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der heraus ſchlug der Tyrann feine Tochter, wie ich mich auch 
dazwiſchen warf, daß ich das meifte bekäme. Endlich Friegte ich 
ihn beim Kragen zu paden und drüdete ihn gegen die Wand, 
daß ihm die Augen aus dem Kopf fraten, und ließ auch nicht Iog, 
als er mich auf die Nafe ſchlug, daß das Blut Hell herunterlief. 
Als er ſtill war, Tieß ich ihn, denn ich gedachte: er iſt doch dein 
Herr! Mein Bündel mußte ich aber fehnüren, denn hier war 
meines DBleibens nicht ferner. Nahm Abfchied mit Tränen 
und watete denfelben Abend noch durch den Schnee und die Nacht 
nad Detmold. Wohl fam mein Schaß heimlich und wollte mich 
zurück haben, und die hospita wäre auch damit zufrieden ge; 
weſen, aber der Rektor Hilger legte fich drein und fehaffete es, daß 
ich zu dem Oberftallmeifter Fam, wie ich ſchon gefagt habe. Bei 
letzterm blieb ich ein Jahr lang, dann mußt’ ich fort und ging 
nach Lemgo, wo fich der Weg ins Verderben vor mir auftat, 
breiter wie fonft nie in meinem langen Leben. Geriet ich zu einem 
Bäder, namens Knöbge, einem Witwer, deffen ältefte Tochter 
ihm den Haushalt führete. Diefe hatte ein unehelich Kind von 
acht Fahren, welches ich informieren follte, und ging dieſes 
feliciter an, ging ich auch dabei hier nochmalen in die Schul und 
das Chor. Das war ein feltfam Leben voll viel Anfechtungen des 
Teufels, Ach, find nicht die Frauensleute ſchuld an aller Ver; 
fuchung der Menfchenfinder, feit ben Tagen, da Eva den Adam ver; 
führete zum Apfelbiß ? 

Der Welt nach hatt’ ich bag herrlichfte Leben und aß die fchönften 
Kuchen, und kam das böfe Weib oft des Nachts, wenn fie bufen 
und ſteckte mir den frifchen Iwiebad in den Mund, Zu den Klei; 
bern kaufte fie mir im Krame, was ich wollte, und ſchenkte mir einen 
Hut mit einer filbernen Spisen. Wenn die Schullameraden zu 
mir famen, durfte ich fie fraftieren nach Herzensluſt, und fie 
faß nieder mitten zwiſchen uns und fang mit und ſchauete nach 
rechts und links, nach mir aber am meiften, Der alte Vater 
-aber durfte das Maul nicht auftun und faum zu dem Treiben 
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den Kopf ſchütteln; denn was die Tochter wollt’ und fat, dag war 
alles wohlgewollt und wohlgetan. 

Da wurd’ ich auch hier in Lemgo vor den Rektor zitieret. 
Hu, der Reden, die er mir hielt, 

„Söhnlein, Söhnlein, und wenn fie die nun etwas in ben 
Kuchen badt, daß du nicht von ihr abfommen fannft dein 
Leben lang? Cave, cave, Michel Haas; Stride find dir geleget, 
und Schlingen find dir geſtellet. Gib acht, daß du nicht im die 
Grube falleft, aus der feine Wiederfehr und Nettung ift!” 

Das ging mir wahrlich zum Herzen; aber wie war da zu hels 
fen? Wußte der Rektor folches faft fo wenig Nat als ich felbft. 
Das von dem Zauberwerf, welches fie mir eingeben fonnf’, 
fam mir nicht aus dem Sinn bei Tag und Nacht, und je freund; 
licher fie ward, defto heftiger drehete fich mein Magen um, defto 
mehr wandte fih mein Herz und mein Sinn von ihr. Ein Brief; 
lein von der Mutter kam dazu und zur rechten Zeit; ich flohe wie 
der Sofeph vor dem Weibe des Potiphar, ließ aber meinen Mantel 
nicht zurück, fondern brachte meine Sachen, eins nach dem andern 
aus dem Haufe, ganz unvermerft, bis auf den Kaften, darin fie 
waren, Der gehörete dem fchönen wilden Weibsbild. Es war um 
Neujahr, als ich die Flucht nahm, und gab vor, ich und ein paar 
Schüler wollten aus, „ftapeln” gehen. 

War das eine Sitte zu der Zeit bei den Studenten zu Lemgo, 
Wenn man fein Geld hatte, und der Magen mehr brummete 
und knurrete, als nötig war, fo ging man aus, ein paar Meilen 
von der Stadt, und fang in den Städten und auf den Ämtern 
bei den vornehmen Leuten das Neujahr, acht Tage lang. Dann 
fam man heim mit Geld und Eiern und Säden voll allerhand 
guter Dinge, und das Iuftige Leben konnte von neuem beginnen ! 

Das war alfo ein Vorwand, gegen den fein Menfch etwas 
haben fonnte, und fo glaubte man mir auch, und zog ich ab, alle 
Taſchen voll füßen Gebädes, auf Nimmermwiederfehen. Alle 
meine Kameraden begleiteten mich mit Gefang durch die Straßen 


W. Raabe, Sämtliche Werke, Serie I, 29d 449 


vor dag Tor; denn auf Schulen wollt’ ich num nicht wieder gehen, 
fintemalen mir deuchte, ich wiſſe alles, was man brauche zum 
Snformieren. Am Tore ward ich der Reihe nach nochmalen ge; 
herzet und gefüffet von allen, und ward mir ein feierliches Valet 
zugetrunfen. Dann Tief ich allein hinein in den dien Nebel, 
der die ganze Welt umher verhing und fchauete nicht über die 
Schulter: obgleich es mir ſtets war, als riefe der Böſe leife und 
immerfort mir ins Ohr: „Narr! Narr! Narr! D Narr, Narr, 
Narr !” 

So war ich denn auf dem Lande, und mußte zum Lohn meiner 
Tugendhaftigfeit beim Amtmeier zu Hünderfen als Informator 
dreier Söhne auch die fehwere Arbeit lernen, als Drefchen, Holz: 
bauen und auf die Jagd gehen. Gefiel mir das aber fo übel 
nicht auf das lange Stillfigen! Es war fogar ein Iuftig Leben; 
denn der Meier hatte außer meinen Schülern auch noch drei große 
Töchter und einen Sohn von achtzehn Fahren, welcher auch zu 
Detmold auf die Schul gegangen war, Die Mägdlein waren 
ftill und gegen jedermann freundlich, und von dem Sohne lernt’ 
ich die Heine Jagd und einen Hühnerhund abrichten. Wohl war 
das ein luftig Leben; aber diesmal follte e8 anders fommen, 
als e8 bisher gegangen war. Sonſten waren die Jungfern zu 
mir gefommen; diesmal fiel auf mich die Liebe zuerſt. 

Ach weh, ach weh, und mein heimlicher Schat hatte ſchon 
einem das Herz und das Wort gegeben, einem reichen Meiers⸗ 
fohn, das ward mir zu großem Leid in der Heumahd und bei der 
Ernte, Da wurde ich fo bleich und hager wie damalen, als mich dag 
böfe Fieber fchüttelte, und doch konnt’ ich nicht fort, und war es 
mir, als fei ich mit taufend Banden angefeffelt und werde nie 
losfommen, big fie mir die drei legten Schaufeln Erde auf den 
Sarg würfen. 

Aber ich Fam doch los! 

Mar mein Prinzipal ein fonderlicher Kauz, welcher den ganzen 
Tag Über nicht nüchtern wurde, da er immerfort den Griff am 


450 


Wandfchranf drehte. Dabei liebte er abfonderlich die Mufif, und 
die half mir davon; aber ein böfes Weib mußte erft ins Spiel 
fommen, 

Hatte mein Amtmeier einen Bruder, welchen er zu Tod 
füttern mußte, diefer blies die Flöte. Der Sohn fpielte die Flöte 
Neverfe oder die Hautboye; ich aber ftrich die Violin, 

Wenn wir num des Abends gegeffen hatten, fo ging die 
Luft an. Ein jeder fam mit feinem Inſtrument, die Mäd— 
chen hörten im Kreife zu, und die Knechte und Mägde drängten 
fih an die Tür oder die Fenfter. Dann ging es log, und was 
auch die andern fpielten, mir war's immerzu, als fei jeder Ton, 
den ich firich, nur für die Anna Maria beftimmt. So ging das 
zu, bis ung die Hände am Leibe herunter fielen; dann hatten die 
andern Ruhe; ich aber noch lange nicht. Ich mußte noch bis Mitter⸗ 
nacht bei meinem Prinzipal bleiben und ihm vorfingen, — lauter 
Intherifche Lieder. Wenn ich num einen Gefang anfing, legte er 
den Kopf auf den Tifh und hub an zu fehnarchen, daß die 
Wände ersitterten. So wie ich aber endigte, war er wach und 
fragte: „Iſt e8 aus?” 

Respondebam: „Sa“! 

„Nun, fo finget ein anderes,” 

Das ging num fo fünf oder fechsmal hintereinander, daß ich 
faft feinen Laut mehr aus der Kehle bringen konnte, und die Frau 
von ihrem Bett und der Kammer aus ung ein paar Narren fchalt, 
und immer ftärfer brummte, 

„Wollt She nicht fingen, fo feid Ihr auch mein Prägeptor 
nicht !” Hieß es dann, und ich mußte abermals dran, bis der Alte 
genug hatte und aufftand, mit mir an den Wandfchranf ging, 
mir einen Wachholderbittern oder zwei Gutegrofchen gab. Nun 
fonnt’ auch ich, heifer und müd, in die Federn Friechen. 

Was gefihieher? Eines Abends im Spätherbft faßen mir 
wieder, ich und mein Herr, und ich fang aus voller Kehle: „Nun 
laßt ung Gott den Herrn“ ufw,, der Prinzipal trompetete wie 
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gewöhnlich. Die Lampe hatte fchon feit geraumer Zeit allerlei 
bedenkliche Zeichen des Erlöfchens von fich gegeben, jet wurde es 
Har, daß wir im nächften Augenblide in tieffter Dunkelheit unfern 
Gefang fortfegen mußten; endete ich deshalb mit einem kunſt⸗ 
vollen Schnörfel, mein Amtmeier wachte auf und hob die rofe 
Nafe und die ſchwimmenden verfchlafenen Augen in die Höhe, 

Mühſam ftolperte er nach der Ölfanne hinterm Ofen, fand 
fie jedoch nicht an dem gewohnten Plage und rief in die Sammer: 

„Beau, wo ift die Ölfanne? Gib ung ein Licht für mich und 
meinen Prägeptor !” 


„Heute nicht mehr!” Hang es ſchrill zurück, als ob eine Eule 
aufgeftört worden. „Marſch zu Bert.“ 

„Alſo du willſt nicht, Alte?” 

„Nein, nein, nein, ihr verrückten Lumpen!“ 

„Sie will nicht, Michel,“ ſagte mein Prinzipal und ſtieß mir 
den Ellbogen in die Seite. „Sieht Er, das iſt das Vergnügen beim 
Freien; merk“ Er’s ſich. Hab’ bemerkt, daß Er nach meiner 
Ülteften ſchielt — da hat Er ein Eremplum, wie's mit dem Weibs; 
volk if,” — 


„Halt den Mund, du Saufaus, und laß unſere Tochter aus 
dem Spiel!” kreiſchte es aus der Kammer, „Was hat der Hafer 
lant von Schulmeifter mit unferm Kind zu fchaffen ?” 

„Nichts, Alte! Alſo du willft ung fein Ol geben zu unferm 
Gefang ?” 

„zum dritten Mal, nein, nein, nein!“ 

„Bleibe Er hier, Präzeptor,“ brummte mein Prinzipal und 
taftete im Dunkel den Weg aus der Stuben, und ich hörte Ihn 
draußen rumoren, wußte aber nicht, was er im Sinn hatte, 

Nach einiger Zeit fam er wieder und ſprach: „Nun finge Er 
weiter: Wer nur den lieben Gott läßt walten, Das ift ein paffend 
Lied in allen Nöten.” 

Ich hub an und war zum dritten Verslein gelommen, als 
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ich innehalten mußte, von wegen eines feltfamen Geruches und 
Rauches, welcher allmählich die Stuben füllte, 

„Singe Er nur zu, Michel Haas,“ grinfte der Alte, 's wird 
noch ärger fommen.” 

Und e8 kam noch ärger! Aus dem Singen ward ein Huften 
und Niefen, und mein Prinzipal hielt fich den Bauch, als aus der 
Kammer der Schrei fam: 

„Jeſus, Mann, was ift das? ’8 wird doch nicht brennen im 
Haus bei dem Sturm?“ 

Draußen machte der Herbftwind ein groß Getön und Ge; 
töfe, fchüttelte die Bäume hin und her, pfiff und heulte und fuhr 
in den Schornfteinen hinauf und hinunter, als wie taufend Teufel 
in einem Befeffenen. 

Mußten wir in der Stube huften und niefen, fo ging das jeßt 
auch in der Kammer an und endete mit einem Gepolter und 
plöglichen Ausfprung der Meifterin aus dem Bette und mitten 
unter ung, 

„Feuer! Feuer! fehrie fie, und „Feuer! Feuer!“ fchrie der 
Prinzipal, „Feuer! Feuer!“ ging es durchs ganze Haus, 

„Wede Er die Töchter! Präzeptor !” fagte mein Brotherr, und 
ich war die Treppe hinauf wie ein Wirbelwind; dachte aber, als 
ich wieder herunterfam, wahrhaftig nicht mehr daran, der Anna 
Maria fürderhin füße Augen zuzumachen. D je! o jel — — 
Das ganze Haus, Knechte und Mägde, Kinder und Katzen und 
alles Geflügel war unterdeffen in Warm gefommen. Nun war 
Licht genug da, und bei feinem Schein gingen wir dem Geftanf 
und Rauch nach. 

„Per, per I” machte mein Princeps und ftieß mich abermals in 
die Seite, daß mir fihier der Atem verging. „Merf’ Er/s fich, 
Präzeptor: Manneshand gehört oben.“ In der Küche erhob fich 
nämlich ein groß Gefchrei, und hatte man allda auf dem Herd die 
Duelle des Spektakulums entdedt. 

Alle alten Befen des Haufes, drei wollene Soden und ein 


453 


zerlumpter wollener Frauenrod glimmten und qualmten das 
rauf nach Herzensluft, daß man durch den Rauch nicht durchſehen 
konnt’, und der Schornftein war fein forgfam verftopft, daß ja 
nichts verloren ging von dem Höllenftank. 

Hu, wie fuhr die Meifterin gleich einer giftigen Katze herum, 
mir und dem Heren mit zehn ausgefpreisten Klauen vor den Augen 
herum! Hu, wie fah eg aus!.... Aber mir war Doch das Weinen 
näher als das Lachen, und da war die Anna Maria dran ſchuld 
und der Sohn von dem nächſten Meierhofe und die Leiter, welche 
an der Hauswand im Garten lehnte. 


Am andern Morgen fehnürf’ ich mein Bündel und ging, ob; 
gleich der Alte meinen Gefang um alles nicht miffen wollt’, 
und mir alles bot, was ich nur hätt’ begehren können. 


Aber ich ging doch, voll Wut, Troß, Haß und Hohn. Hatte 
mehr als ein Haar in der Schulmeifterei gefunden, und was tut 
der Menfch nicht, wenn er halb von Sinnen gebracht ift? Ging 
alfo wieder gen Detmold und ließ mich unter die Preußen ans 
nehmen als Reiter; fintemalen der Graf Karl von der Lippe 
damals ein Reiterregiment fommandierte zu Königsberg. Als 
wir aber zum Schwören ausmarfchieren follten, da faßte mich 
Gottes Gewalt und warf mich aufs Krankenbett, daß ich lange, 
lange auf den Tod lag und nicht vermeinte, wieder davon zu⸗ 
kommen. Bei mir hatte ich den Mittelfnecht von Hünderfen, 
der auch mit in den Krieg gehen wollte aus Liebe zu mir, und 
eine Magd vom Hofe mitgenommen hatte. Als der Graf Karl 
nun mit feinen Werbern und Rekruten abging nach Königsberg, 
mußte er auch mit und heulte fehr vor meinem Bette, weil ich 
nicht mitgehen fonnte. Gleich nachher hab’ ich die Befinnung vers 
Ioren und lange Zeit nichts mehr von mir und der Welt gewußt; 
bis ich endlich wieder aufwachte zum Leben. 


Als ich die Augen zum erftenmal öffnen fonnte, da ſah ich 
dunfel, daß ein alter Herr mit einer Brillen auf der Nafen vor 
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meiner Lagerftatt faß und ein großes Buch auf den Knien liegen 
hatte, 

„Bater?! Herr Vater?!” riefich, wußte nicht, wo ich war und 
was mit mir. vorgegangen wat, 

Es war aber wirklich mein Herr Vater, und meine Frau 
Mutter war auch da und fchluchzete vor Freuden, als fie merkte, 
daß ich noch einmal mit dem Leben dauonfommen follte, 

Sie pflegeten mich wie ein Grasmüdenpaar einen Kudud, 
und lafen mir erft den Tert und wufchen mir den Kopf, als ich eg 
ohne Gefahr ertragen konnte in meinen ſchwachen Gebeinen und 
Sinnen. Dann ward ich auf einen Wagen geladen und heim; 
geführet nach Haus, allwo fich manches in den Jahren verändert 
hatte, 

Wie mußte ich mich verwundern, daß aus den Heinen ſchmutzi⸗ 
gen Mägdlein, meinen Schweftern, folch ein Kranz blühender 
hübfcher Jungfrauen geworden war; blond und braun, ſchwarz⸗ 
äugig und blauäugig; mit Herzensgeheimniffen welche, welche 
noch ohne folche! 

Meine Brüder waren allefamt fort von Haus bis auf den 
ÄÜlteften, den mein Vater von wegen feiner Gebrechlichfeit bei 
fich behalten hatte, damit er das Hauswefen führe, 

Hatte aber feiner aus dem Neftlein fo viel von der Welt ge; 
fehen und erlebet wie ich, das Neftküchlein, und hab’ mans 
cherlei erzählen müffen an Sommerabenden und Winterabenden; 
mußte jedoch auch mancherlei für mich behalten, von wegen des 
Schwatzens und der böfen Nachreden. 

Mein Herr Vater war bei alledem doch wohl zufrieden mit 
mir, und wenn er mich fonft geführet und geftüget hatte, fo mußte 
ih das num ihm fun, und fo zogen wir beide oft hinaus in die 
Felder, wenn der Roggen hoch und grün daftand, oder in den 
Wald in einen fchattigen, fühlen Schlupfwinfel und redeten mit 
einander von der Ernte und den Schulen, auf denen ich geweſen, 
von dem Franzos und dem Türken und was es fonft noch Merk 
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würdiges in der Welt gibt. Das dauerte dann jedesmal big ein 
hell Rufen kam, oder ein paar Blikaugen ung fuchten im Korn 
oder im Bufch, ein Schwefterlein vorfprang gleich einem jungen 
Reh und uns heimbefahl zur Mutter und zum Nachteffen. 

Noch Hang und fang die Geige des Alten; aber die Melodien 
waren viel ernfter und langfamer geworden, und nur felten 
löfete einmal eine Tanzweiſe die frommen Choräle ab. Auch ich 
geigte mit und oft allein und den Alten in den fanften Schlummer 
herein. 

Da konnt“ ich wieder gar fromm und gut werden in dem ftillen 
frieds und freudevollen Elternhaus, wo das Mütterlein über 
jedes Wort und Werk wachte gleich einem Schußengel Gottes, 

Aber, aber — 

Gut Gewitter, böfe Stunden 

Werden wechfelweis erfunden, 

Dennod) geht es, wie Gott will, 
Halte ftill! 

Mit Anfang Winters, als die erſten Schneefloden herab 
fielen, ift mein guter Vater fehr frank geworden und ift nicht das 
vongefommen, fondern heimgegangen in die ewige Geligfeit, 
fromm und geduldig wie ein wahrer Chrift, Sch habe immer bei 
ihm figen müffen in feiner Krankheit. Habe ihm auch die Augen 
zugedrücket und die Hände ineinander geleget. Da hatte e8 
mit Gefang und luftigem Lachen und Spiel ein Ende; ſtill und 
ftumm faßen wir bei einander, und wenn einer fprach, antwortete 
oder fragte, fo gefchah es leife, gar leiſe. 

Die fürtreffliche Geigen des Vaters war nun mein, und ift 
auch mein höchfter Schaß und Troft geblieben mein ganz Leben 
lang. Iſt ihre Ton immer fohöner und lauter geworden und mir 
ſtets gemwefen, als ob der Tote daraus zu mir fpreche, mich warne, 
mir rate, mich tröfte, 

Als der Frühling kam, hatten wir eine ftille Hochzeit im Haufe; 
ohne Sang und Klang wurde meine ältefte Schwefter, die Lonife, 
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heimgeführet, und als fie auszogen, zog ich mit, ließ fie aber am 
nächften Kreuzweg und fuhr allein wieder hinein im die weite 
Melt, war aber nunmehro ein Mann geworden, der alles eher 
dunkler als heller fah. Hat mich damals auch zum erftenmal die 
grauſame Melancholey gepadet, von welcher ich fpäterhin noch zu 
reden haben werde. 

Sp fam ich num zuerft auf das adelige Gut Sülbeck als In— 
formator, allwo ich wieder fleißig die Jagd ererzierete, zumalen 
e8 allda überaus ſchöne Jagden und Hunde gibet. Blieb hier 
ein volles Jahr und wurde frifch und munter; dann aber fam 
die feltfamlichfte Zeit meines Lebens, deren ich gedenken muß bis 
an meinen fanftfeligen Tod. 

Hatte mein Herr eine Schwefter im Hildesheimfchen, welche 
einen Herren von Bock zum Mann hatte. Diefe Schwefter wollte 
er auf Oſtern befuchen, fragte mich auch, ob ich mit ihm gehen 
wolle, 

Antwortete ich natürlich von Herzen: „Ja!“ 

Da wir num zu diefer Reife Geld brauchten, fo fifchten wir 
in der Marterwoche einen Teich und fuhr ich dann mit einem 
Fuder Fiſche — vierpfündige Karpfen — nad) Paderborn, hatte 
aber, als ich dafelbft anfam, feinen einzigen lebendigen Fifch 
mehr. 

Der Wirt, bei welchem wir einfehrten, hieß Deuvel, und war 
ein Schlaufopf, fo die er war. Schüttelte er den Kopf und fagfe: 

„Sehe wohl, Er ift ein junger Menfch und verfteht den Fifch; 
handel nicht. Gefchwinde mit den Fifchen vom Wagen! Ich will 
Ihm eine Feine Stube mieten, da lege Er die Fifche alle aufs 
Stroh und reibe ihnen die Ohren und Kiefern mit Harn, fo bleis 
ben fie rot.“ 

Solches gefchah, und ich ließ fie darauf auseufen und aus; 
bieten, das Pfund für vier Groſchen. Da famen wohl die Leute, 
befahen und betochen die Fifche, wollten aber nicht daran, 
obgleich es in den Faften und ſchöne Karpfen waren. Ich ließ 
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fie zum zweiten und dritten Male ausfcehreien für drei Grofchen 
und zwei Groſchen, da wurde ich einen Teil log, meiſtens an bie 
Suden. Sch behielt aber noch viele auf die Rückreiſe. Der Knecht, 
der Kutſcher und ich fraßen nichts als Fifche; wo wir in ein Wirts⸗ 
haus einfehrten, gaben wir nichts als Fifche; der Wirt in Paderz 
born nahm lauter Fifche für dag, was wir und die Pferde ver; 
zehret hatten. Das war eine Luft! Iſt mir der Geruch und Ge 
fchmad heute noch nicht wieder aus Mund und Nafen gekommen, 

ALS wir nun wieder zu Haufe ankamen, fragte der Herr for 
gleich, ob's gut abgelaufen fei, und ich fing mein Lamento an. 
Schlug der Herr die Hände über dem Kopf zuſammen und fluchte 
nach Noten und ohne Noten, Half’8 aber zu nichts; denn wo 
hätten wir in der fandigen Senne oder Heide das Waffer herz 
nehmen follen, die Tiere zu tränken? 

Und die Reife war feftgefeßt und follte eg fortgehen, ob e8 bog 
oder brach. 

Weil wir von unferm Fifchzug am Freitag Abend nad) Haus 
famen, fo konnte die Abfahrt erft auf den erften Oſtertag losgehen, 
und bat die gnädige Frau unterdeffen himmelhoch, mich dazuz 
lafien, denn man fünne nicht wiffen, was in unferer Abweſen⸗ 
heit paffieren könne, Sagte alfo auch der Herr zum Kutſcher, er 
wolle allein reiten, er folle nur zwei Pferde fatteln, Wie dag gez 
ſchehen, wollte er feine Stiefeln anziehen, wollte aber einer nicht 
an, wegen Inkommodierung des Podagra, fluchte der Herr ge; 
waltig und fehrie dem Kutfcher wiederum zu: 

„zum Teufel, nur immer mit der Kutfche heraus, mit Geld 
oder ohne; Präzeptor, mache Er fich nur fertig, Er gehet doch mit, 
und wenn Er auch taufendmal die Fifche hat Frepieren Taffen !“ 

So fuhren wir ab und famen in der Nacht, wie grade bie 
Dfterfeuer brannten und ſämtlich Volk darum hertanzte, an unfern 
Ort. Wenig Freude hatten wir aber davon, denn der Herr von 
Bol war ein unfinniger Menfch, und die Frau mußte allguviel 
von ihm ausftehen, welches denn den Bruder dermaßen verdeoß 
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und zu Herzen ging, daß er vom Tifch aufftund und nach feinem 
Degen lief, Der tolle Bock fürchtete fich aber nicht, fondern warf 
die Teller nach und. Als dem Streit nicht gewehret werden 
fonnte, gingen wir fort und ließen ihn in der Stuben allein, 
fonnten aber alles fehen, was er machte, Hielt er Papier an das 
Licht, Tief damit in der Stube hin und her und rief: er wolle die 
Geifter vertreiben. 

„Schulmeifter, lauf und frieg fie!” ſchrie er mir zu, ſchmiß 
auch die Gläfer entzwei, und wollte fih niemand an ihn machen, 
denn er fah aus, wie ein wilder, wütender Löwe. 

Der Frauen Bruder ärgerte fich fo fehr, daß er eine heftige 
Blutſtürzung befam, welche vom Abend bis an den Morgen 
dauerte, gegen welche auch Fein Hausmittel helfen wollte. Endlich 
mußte ich um Mitternacht nach Gronau zu einem berühmten 
Feldfcher reiten. Sprach diefer: „Wenn er fo lange geblutet hat, 
fo kann ich ihm nicht mehr helfen, ich will ihm jedoch einige Pulver 
mitgeben; folche kann der Here mit Brunnenwaffer einnehmen 
und zufehen, wie e8 dann mit ihm gehet.“ 

Stillete fich nach befagten Pulvern wirklich das Bluten, und 
als e8 ein wenig beffer geworden war, eilte er, daß er nach Haus 
fäme, 

Hatte ich dermweilen auch ein hisiges Fieber befommen, und 
mußte mich mein Herr dalaffen. Da kann man fich leicht vorftellen, 
wie e8 mir nahe ging, bei dem follen Menfchen zu bleiben, dem 
feiner trauete. E8 verfprach mir zwar mein Herr, mich abzuholen, 
wenn ich wieder beffer fein werde, allein bei dem DVerfprechen 
blieb eg, und nachher blieb ich auf vieles Bitten bei der Frau von 
Bock. Davon will ich nun erzählen! 

Diefe Frau war eine rechte Kreuzträgerin; denn 1. hatte ihr 
Better, der Scharat, welcher auch auf dem Hofe wohnte, ihren 
Mann lange Zeit ins Zuchthaus fegen laffen, in der Befchul- 
digung, daß derfelbe ihm die Scheuer in Brand geſteckt hätte; 
2. hatten fie ihr ihre beiden Söhne heimlich, alg fie einmal in 
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Hildesheim war, weggenommen und fie in königlichem Schuß 
nach dem Iutherifchen Klofter Ilfeld bringen laffen. War fie näm⸗ 
lich katholiſch, und hatte man vorgegeben, fie wolle auch ihre 
Kinder Fatholifch machen. Der Here von Bock war Iutherifch; 
3. war fie mit ihrem Vetter, dem Schatzrat, in einem ſchweren 
Prozeß, weil er fie vom Gute haben wollte, — 

Wie nun der Mann neun Jahre im Zuchthaus gemefen, 
ſupplizierte fie fo viel, daß fie ihn endlich los befam und fat fie 
ihn nach Hildesheim zu einem Doktor, daß er ihn heile von feiner 
Melancholey. Er war nämlich vorher ganz Hug und gefcheit 
und in feiner Jugend ein Page am Hofe zu Nudolftadt gewefen, 

Wie er num einige Wochen bei dem Doktor gewefen ift, läuft 
er auf und davon, und wußte fein Menfch ein Jahr lang, wo er 
geblieben war, half auch alles Suchen und Aufbieten nichts, 
Endlich kehret er zurüd und wird angehalten zu Lauenftein, ift 
umher mit lauter Lumpen und Stroh behangen und frägf einen 
langen Bart. Wie ein Menfch fieht er nicht mehr aus, 

Der Amtmann läßt ihn fegen und fragt ihn, wag er für eine 
Kreatur fei, friegt’8 heraus, und die Frau ift gleich in der Kutfchen 
hin, nimmt Zeug mit, ihn zu Fleiden, daß fie ihn ordentlich und 
anftändig heimführen könne. 

„Bft du da, Fieke?“ fragte der Tolle, als er fein arm Weib; 
lein fiehet, und fie fällt aus einer Ohnmacht in die andere, faſſet 
fich jedoch in Gottesfurcht, Läßt ihm den Bart abfcheren und führet 
ihn mit fich heim, und alle Kinder aus Lauenftein laufen ihe nach 
und fehrein: 

„Der wilde Mann! o der wilde Mann!’ — 

Nach diefem kam ich dahin, und dauerte e8 wohl ein Jahr, ehe 
daß ich mich in den Unklugen konnt’ fehiden. 

Hier war num Gottes Hilfe und Herzhaftigfeit von nöten, denn 
wir hatten noch ein Gut, eine Stunde ab, da ging der Tolle alle 
Merkeltage bin, machte Teiche und Gruben im Garten und auf 
dem Hofe, baf er alles ruinierte. Es floß zwar ein Heines Bächlein 
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über den Hof, allein er machte lauter tiefe Löcher, daß man nicht 
gehen und ſtehen konnte. 

Wenn man ihn fragte: „Was will Er da einfegen ?” 

Antwortete er: „Heringe!” und dabei blieb er. 

Nun fland er in diefen Löchern den ganzen Tag nadt und bloß, 
fowohl im Sommer als im Winter, und fonnte ihn Fein Menfch 
davon abbringen. 

Das war ein Speftaful für die ganze Welt. 

Wohl warf ich Dornen und Glasfcherben in die Gruben, 
gedachte, er folle folches in die Füße freten; allein das war alles 
vergebeng, denn er hatte eine Haut von Stahl und Eifen, 

Endlich brachte ich ihn Hoch durch Gottes Hilfe von diefer 
Arbeit ganz ab und will erzählen, wie es zuging. Wir ließen 
durch drei Hildesheimfche Invaliden den Zehnten und unfer 
Korn ausdreſchen. Wie num die Drefcher am Mittage bei Tifche 
faßen, fpricht der eine zur Frau: „Madame e8 ift ein Jammer und 
Schade, daß Sie einen folchen Heren hat, follte man den nicht vom 
Graben abbringen? Wie fiehet er vom Dred aus?!“ 

Spricht die Frau: „Hundert Taler will ich dem geben, ber 
das kann.“ 

Da fteht ein Invalide auf und ſagt: „Sch will hingehen, ihm 
dräuen und ihn an den Tifch rufen.” 

Geht er hin und bringt ihn wirklich her, wie wir mitten im 
Effen waren. 

Schreit der Herr: „Fieke, haft du dem Kerl befohlen, daß er 
mich fo ausmachen follte?” Will auch der Frau an den Leib und 
fiehet drein zum Erfchreden. Da gedachte ich: num iff’S Zeit; 
fprang auf, griff ihn und hielt ihn feft im Seſſel; er aber er; 
tappete meine Haare und griff drein, Daß es mir rot und grün vor 
den Augen ward, und ich ihn zur Erde werfen mußte. Da fam die 
Frau, machte meine Haare los, und ich ließ ihn aufftehen, fagte 
auch: Nun folle er gar nicht mehr graben! Ging hin und nahm 
ihm Spaten, Schubfarren und alles vom Teiche weg. 
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Da ging das rechte Unglück erft an im Haufe, und dauerte 
e8 faft acht Tage, ehe daß er fich ergab. In der Küche warf er 
einen Pott in den andern, und frug ich immer eine Flinte, die 
ich auf der Kammer hatte, mit mit, drohete, ihn damit zu fehiez 
Ben, daß ihm der Dampf aus dem Halfe Fame. War fie jedoch 
nicht geladen, half's aber dennoch! 

Sn den Nächten fehlief ich bei ihm, und er gab mir in der 
erften mit dem Daumen eins in die Seite, daß mir der Atem 
ftehen blieb. 

Sch Tag ftille, fehlief aber die ganze Nacht nicht, Dachte immer: 
Wenn er das nochmals tut, mußt du ihn angreifen! — Ich wußte 
ja, daß ich durch Gottes Hilfe fein Meifter fei. 

Schenkte auch der liebe Gott, daß er fich endlich drein gab. 
Saß er vor der Haustür in der Sonne und fahe recht fraurig aus, 
fragte auch, als ich zu ihm trat: „Was foll ich denn hier — 
wenn ich nicht graben ſoll?“ 

Da erzählte ich ihm, der König von Engelland habe all fein 
Grabzeug abholen laffen, und das glaubte er, und Fam er nicht 
wieder zu feinen Heringslöchern. 

Fleißig mußten wir aber dabei Obacht geben, daß der Schaf; 
tat, unfer Feind, nichts vorzubringen hatte, Was ich da aus, 
geftanden habe, fteht nicht alle zu befchreiben, weil der Schatzrat 
auch mich pervors vom Hofe haben wollte, daß er feine böfen 
Abfichten defto beffer ausführen fünne, 

Als ich num einften mit dem Knecht und dem Heren nach der 
Wieſe war, Gras für die Pferde zu holen, kamen wohl zwanzig 
Kerle mit Flinten und großen Knütteln von der Stadt ung ent; 
gegen: die ließen den Knecht paffieren, mich und den Heren 
fchlugen fie, daß ich den Himmel nicht fehen konnte. 

Die Flinte nahmen fie mir auch ab, 

Als das der Herr ſah, fprang er auf und nach dem Wagen, 
faßte die Senfe, mähete um fich und rief: „Laßt mir den Menfchen 
los! laßt mir den Menfchen log!” 
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Gedachte ich in meiner Angft: „Ach, wenn doch Gott gäbe, daß 
er einen in die Beine hauete.“ 

Allein fie nahmen ihm die Senfe und ſchlugen, wieder auf 
ung zu und feaftierten ung mörderlich. 

Dann führeten mich drei von ihnen in Arreſt mit fich fort. 

Wie dag die Frau oben auf der Stub alles gefehen und ge 
höret, daß fie mich in Arreſt gebracht, läuft fie gleich und fragt 
den Amtsſchreiber, ob er mich gefänglich hätte. 

„Mein,“ fagte er. „Sie waren wohl mit ihm da, allein ich 
meliere mich nicht in der Herren von Böde ihre Sachen.” 

Drauf fam die Frau über die Leine gefchiffer und holte mich 
und die drei ein, fcehalt und hieß mich mit ihr kommen. Solches 
tät ich. Die Kerls aber Tiefen voraus und erzählten das dem 
Schatzrat. 

Wie die Frau und ich auf den Hof wollten, ließen ſie die Frau 
ein, mir aber ſchlugen fie die Tür vor der Naſe zu. 

Die Frau rief mir durchs Schlüffelloch zu, ich folle in die 
Stadt gehen und mich verbinden laffen, und des Schaßrats 
Töchter lagen im Fenfter und befehimpften mich und lachten, 
weil ich vor Blut feinem Menfchen mehr ähnlich fahe. 

Indem kam der Zuftitiarius Sander die Straße herunter und 
wollte auf dem Hofe zu Tifch gehen und fehrie: 

„Kerl, was ſtehſt Du hier”  " 

Schidte mich durch den Gärtner und Jäger abermals in 
Arreſt, und faß ich im Loch big e8 ganz dunkel war; wurde mir 
auch geſagt, nach Hannover unter die Soldaten folle ich, und 
wollten fie mir die Knöpfe von den Hofen fehneiden, damit ich nicht 
ausreißen könne. Aber ich bat vom Himmel zur Erden, diefes 
mir nicht anzutun. 

Am Abend Fam ein Befehl von der Regierung, mich diefes 
Mal wieder 108 zu laſſen, allein ich folle mich nicht in der Herren 
von Böden ihre Angelegenheiten mifchen, und der Schatzrat ließ 
mir dabei fagen, ich möge ja nicht wieder auf den Hof fommen, 
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oder das Donnermwetter folle mir auf den Hals fahren. So hinfte 
ich denn am Abend nach unferm andern Gute, und die Frau kam 
auch dahin. Am andern Tage gingen wir zu einem Advokaten, 
welcher mich befahe und fagte: ich wäre nicht menfchlich, fondern 
viehifch fraftieret, er wolle mit mir auf die Regierung gehen und 
mich zeigen. 

Diefes gefchah. Lange ftanden wir, und wollte ung fein Menſch 
anhören, fehen und fprechen; bis daß der Kanzler und die andern 
Hofräte zu Tisch gehen wollten, Da wies mich der Advokate 
dem Kanzler; aber der fuhr mich an: ich ſei ein unruhiger Kopf, 
wolle hauen und ftechen und feinen Frieden geben; — ließ mich 
ftehen, und mußte ich damit vorlieb nehmen; weil der Kanzler 
und der Schaßrat fo zu fagen wie Hand und Handfehuh waren. 

Als ich mit der Frau wieder heim Fam, waren Knechte, Pferde 
famt allem Ackergeſchirr fort vom Hofe, und ein elendes Leben 
hub für ung an, 

Die Hühner und anderes Vieh wurden ung allgefamt tot⸗ 
gefchoffen und über die Tür gefehmiffen mit den Morten: 

„Da freßt, ihe Schelmenvolf!” 

Als nun der Advokate diefe Grauſamkeit an Menfchen und 
Viehe fahe, appellierte er nach Wetzlar, und da ich auch den Heren 
von Bock hatte fo weit gebracht, daß er in die Kirche und zum 
heiligen Abendmahl ging, fo wurde das Atteflat vom Heren 
Paftore mit zu den verſchickten Akten geleget. 

Dauerte alfo fein Jahr, da Friegten wir ein trefflich Urteil, 
uns alles wieder zu liefern und ung unturbieret zu laffen, bei 
Straf von fo und fo viel gehn Mark lötigen Goldes. 

Das trieb durch, hatten wir von da an Fried und Ruhe, wur; 
ben fogar in einigen Jahren gute Freunde mit dem Schaßrat 
und feinem Anhang. 

Blieb ich alfo zwölf Jahr in diefer Stadt bei der Frau von 
Bod, und e8 war ein fehöner und nahrhaftiger Ort. Allein wie 
fih allerhand Lafter und Untugenden herfür täten, mußte der 
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liebe Gott ihn firafen mit dreimaligem Feuer, fo daß faft die 
ganze Stadt und die Kirche eingeäfchert wurden und e8 viel arme 
Leute gab. 

Wenn ich alles erzählen follte, was bei meiner Zeit darin 
gefchehen, müßte ich wahrlich noch viel Bogen Papier hieran 
heften, denn e8 verging faft feine Woche, daß nicht Pasquillen 
an den Schandpfahl gefchlagen wurden; Ehemänner mit Ehe; 
weibern, vornehme Jungfern mit gemeinen Knechten, und mußten 
einsmal alle die Frauen, fo darauf ſtunden, dem Schinderfnecht 
fünf Neichstaler geben fürs Abreißen. 

Da hatte der Herr Paftor genug zu tun, daß er von der gott⸗ 
Iofen Stadt zu predigen hatte. Suchte ich auch endlich fortzu— 
fommen, meiner unfterblichen Seele wegen. 

Es fügte fih einmal, daß ich nach Haufe reifete, meine alte 
Mutter zu befuchen, da fraf ich auf dem Wege einen befannten 
Mann von Bergheim, allwo der Graf von Walded mwohnete, 
Diefer Mann fagte mir: Wenn ich anito feinen Heren hätte, fo 
fönnte ich wohl bei dem Grafen als Hofverwalter anfommen, 
da er feinen hatte und einen fuchete, 

Luft Hatte ich, dieſes zu probieren, ging alfo mit ihm zum 
Grafen. Da wurden wir gleich einig, und mußte mir der Herr 
Sefretariugs die Inftruftion allen Verhaltens gleich mitgeben, auf 
ſechs Bogen gefchrieben. 

Als ich heim Fam, fagte ich meiner Frau den Dienft auf, die 
aber wollte nicht dran und ſprach: 

„Nehme Er fich in Acht; bei fo großen Herren zu fein, iſt ge; 
fährlich; — fie haben allzu lange Finger, und ift nicht gut mit 
ihnen Kirſchen effen !“ E 

Das wurmte mich mehr, als ich mir merfen ließ. Kratzete mich 
wohl ein Vierteljahr lang hinter den Ohren darob, Aber der 
Graf wollte nicht ablaffen, fehiete deswegen zu meiner Mutter 
und ließ anfragen, ob fie nicht wiffe, wo ich wäre? 

Sie fagte dem Boten: ich wäre im Geifte dagewefen und des 
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Abends, als fie ſchon wäre zu Bett gewefen, zu ihr auf die Stube 
gefommen. Da hätte fie gefagt: weshalb ich denn fo fpät käme, 
und ich hätte geantwortet: ich könne nirgends in der Welt bleiz 
ben und Ruhe finden. Sagt fie darauf: ich folle mich ausziehen 
und ins Bett Friechen, welches auch gefchehen ſei; aber ich hätte 
den Rock ausgezogen und auf den Stuhl geworfen, daß bie 
Knöpfe geflappert hätten. Dann, erzählte fie, fei ich wieder aus 
dem Bette geftiegen, habe die Tür aufgemacht und fei die Treppen 
binaufgegangen zu der Kammer, wo ich fonften gefchlafen. 
Meine Mutter aber ruft meiner Schwefter, die noch im Haufe 
bei ihe war: „Stehe auf, dein Bruder, der Schulmeifter ift gekom⸗ 
men und die Treppe hinaufgegangen. Stede ein Licht an und fieh 
zu, wo er bleibt.” Meine Schwerter, Gott hab’ fie felig! — tut 
das; aber ich bin nirgends zu fehen und zu hören. — — — 
Diefes alles kommt vor den Grafen, welcher daraus fehließt, 
daß ich möchte Frank fein und nach Haus verlangen; er läßt alfo 
den Dienft noch eine Zeit offen, und der Herr Sekretarius muß 
denfelben fo lange verwalten. 
Was gefchiehet ? 
Wie die Braunfchweiger Meffe im Frühling ift, kommt ein 
Kaufmann aus meiner Heimat und fiehet mich im Wirtshaufe, 
„Mein Gott,” fchreit er, „was macht Er hier? Der Graf hat 
Ihn aller Drten fuchen laſſen. Warum will Er nicht dahin? 
Weiß Er nicht, daß mit fo großen Herren nicht gut zu fpaßen ift? 
Mache Er ja, daß Er mit mir gehe, wenn ich wieder zurückkomme.“ 
Nun war nichts mehr zu machen; ich ſchnürte mein Bündel, 
nahm Abſchied und ging zur Mutter heim mit meinem Kaufmanr, 
Wie das der Graf erfuhr, ſchickte er den Kutſcher mit zwei 
Pferden und ließ mich abholen nach dem Schloffe Bergheim. 
Da wurde mir die Inſtruktion nochmalen vorgelefen und der Eid 
mir abgenommen in Gegenwart der Lafaten, Kutfcher, Reitz 
fnechte und Vorreiter, Mußten fie mir alle die Hand geben zum 
Zeichen, daß fie mir gehorfam fein wollten, 
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Ein Lafai wollte nicht dran, denn er fagte, er ftünde unter dem 
Hofmeifter von Heugel und ich hätte ihm nichts zu befehlen. 

Da meinte der Sekretarius: „Se ſchlimmer Hund, je ärger 
Flöh! Kehre Er fich nicht dranz wenn Er ihn um acht Uhr noch 
im Bette findet, fo fehlage Er ihn heraus nach Noten, Schul; 
meifter I” 

Die Lafaien waren lauter Schneider. 

An diefem Drte bin ich zwei und ein halb Fahr gemwefen; aber 
ich war zu hitzig, dachte wunder, was für eine Kreatur ich fei, 
prügelte den alten Kalefaftor, daß fie ihm zwei Tage den Budel 
einfchmieren mußten, und die Herrfchaft lag leider Gottes im 
Fenfter und fah den ganzen Lärm an. Da ward mir aufgefagt, 
und friegte ich meinen Abſchied Knall und Fall. 

Weil ich aber einen ziemlichen Vorrat an Geldlohn und 
Sportuln gefammelt hatte, fo ging ich mit Freuden, gab auch 
einen Valetſchmaus im Wirtshaufe: da wurde mit der Haushäl⸗ 
terin und den Jungfern brav getanzt bis an den hellen, lichten 
Morgen. 

Lieber Gott, man wird doch nicht eher Flug als bis man alt wird, 

Wie ich nun fo plößlich aus dem Dienft gefommen war, fo ließ 
ich mich dag in dem Augenblid nicht kümmern, da ich, wie gefagt, 
des Geldes genug hatte; dachte alfo, einmal auch mein eigener 
Herr zu fein und begab mich nach Mengeringhaufen zu meiner 
älteften Schwefter, welche den Feldfcher Thiele zum Mann hatte, 
Hätten fie Trompeten und Pauken gehabt, fo würden fie mich damit 
empfangen haben, weil deren aber nicht vorhanden waren, fo 
machten fie e8 auf andere Weife, und das Herz hüpfte mir heute 
noch vor Freuden, wenn ich daran gedenfe, 

War ich felbften aus einem Haus voll Kinder entfproffen, fo 
fam ich jeßt wieder in eins; und glaube ich, der liebe Gott muß es 
doch mit ung, der deutfchen Nation, recht gut meinen und noch 
vielerlei mit uns im Sinne haben, weilen er alfo herrlich dafür 
forget, daß die Art nicht ausgehet, fondern vielmehr davon immer 
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mehr wird auf der grünen Erden; trotz aller graufamen Kriege, 
Seuchen und andern Ungemachg, fo er ung ſchicket, ung väterlich 
zu ſtrafen für unfere Sünden. 

Da war ich zu Mengeringhaufen unter den vielen Kindern 
auch lieb Kind, und taten fie mir alles, was fie mir an den Augen 
abfehen fonnten — alt und jung. Da informierte ich nicht allein 
im Abe, fondern ich lehrte dag Heine Volk auch viele andere 
feine Dinge, als da find: Pfeifen zu fehneiden aus den Weiden, 
äften, zu blafen auf dem Buchenblatt, Windmühlen und Waffer; 
mühlen zu bauen und fo fort, taufenderlei. Da hatte ich immer 
den ganzen Schwarm an den NRodfchößen bangen und gedachte 
oftmalen dabei mit Tränen in den Yugen an meinen feligen 
Heren DBater, dem es ebenfo gegangen war im vergangenen 
fiebenzehnten und diefem achtzehnten Jahrhundert; hatte er aber 
noch dazu den Subel, daß es fein eigen Völklein war, welches ihn 
umſchwärmte, wie die Bienen den Weifel, 

Als das Geld zu Ende, war es auch für mich mit diefer Luft 
am Ende. Mußte ich wieder hinaus in die Dienftbarfeit Pharaonis 
und fam auf ein adelig Gut am Golling, dem großen Walde, als 
Informator zweier Junker und dreier Fräulein, 

Weil num hie die Gelegenheit fo fehr günftig war, und Wald 
und Wild in Menge, fo ward ich auch hier wieder ein Nimrod und 
gewaltiger Jäger, Kam aber dadurch in eine böfe Sache, 

Da liegt in den Bergen das alte hochberühmte Klofter Ame⸗ 
lungsborn, aus welchem aber die Ciſterzienſermönche ſchon lange 
ausgefrieben find, fintemalen eg num Intherifch iſt. Gar hübſch 
fieht e8 aus den Bäumen herab in das tiefe Eichental, welches 
fich dicht unter dee Kirche hinzieht, und durch welches der Forft 
bach fliefet, 

Dahin zog es mich oft aus alter Anhänglichkeit an das ges 
lehrte Wefen, denn dazumalen war die Klofterfchule noch nicht 
verleget, fondern hatte noch einen großen Ruf und Zulauf. 
Kannte ich bald manche der Lehrer dafelbft und faft alle die Sti— 
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pendiaten oder Schüler, und war ganz gut bei den letztern anz 
gefchrieben. Wurde heimlich beftellt zu jedem Gelage und hielt 
bei jedem Willkommen⸗ und Valetſchmaus mit, Habe auch manchen 
derer Herren Primaner aus mancher Klemme geholfen durch Nat 
und Tat, 

Die Kloftergüter waren zu einem Klofteramt zufammengeftellt, 
und faß damals dafelbft ein gar böfer Amtmann, welcher mich 
nicht leiden fonnte und einen Tag feines Lebens für jedes graue 
Haar gegeben hätt’, welches er mir Hätte machen können. Haſſete 
er auch die Schüler wie die Maufeplage, und lebeten er und die 
Schule im ewigen Zanf und Hader unter einander, taten fich 
auch zuleid, was fie nur konnten, und fpielten einander Poffen 
nach Herzensluft. 

Nun begab e8 fich einftimalen, daß ich mit dem Hühnerhund 
und der Büchfe an einem Nachmittag im heißen Sommer, als 
die Sonne fich ſchon neigte, durch den Wald ftrich und an nichts 
dachte, bis ich auf einmal die Glode der Klofterficche über mir 
läuten hörete, Da fiel mir denn ein, meinen Scholaren noch einen 
Befuch abzuftatten und Hletterte bergauf, den alten Türmen zu. 
Wie nun der Böfe immer feine Hand im Spiele hat, fo wollte 
er auch jeßt, daß mir auf meinem Wege an der Kloftermauer der 
Amtmann mit feiner Frau und dem Gerichtshalter begegnete. 
Als mich der Amtmann erfah, fing er an, Feuer und Flammen zu 
fpeien und fehrie mir entgegen: 

„Da ift der Wilddieb, der Halunfe! Was tut er bier zu 
jagen ?” 

Griff mir an den Hals, wollte mir die Büchfe abnehmen, den 
guten Hühnerhund damit zu erfchießen; rief auch nach feinen 
Knechten, fie auf mich zu hetzen. Sch erwehrete mich aber feiner 
und rannte in den Krug, verrammelte mich gegen die Knechte in 
der Wirtsftuben und ließ den Schülern fagen, fie möchten kom⸗ 
men und mich erlöfen aus der Belagerung. Dauerte auch nicht 
lange, fo hörete ich die Schulglocke gehen, aber nicht langſam wie 
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gewöhnlich, wenn es zum Effen oder Gebet gehe, fondern ſchnell 
und mächtig, als fei Feuer ausgebrochen, oder der Franzos ing 
Land gefallen. Dann fam ein großes Gefchrei und Blafen in 
MWaldhörner und Kuhhörner, und gleich darauf wimmelte es 
rundumber von meinen Schwarzrödlein, die bewaffnet waren mit 
allem, was ihnen in die Hände gefallen war. Waren auch im 
nächſten Augenblid der Amtmann und feine Gefellen und Knechte 
vertrieben, und drang das luſtige Getös durch Tür und Fenfter 
zu mir herein. 

Da ging es: „Bruderherz!“ Hin und „Bruderherz!“ her, 
und war eine Luft, daß die Wände erzitterten. Damalen war der 
Abt und Rektor ein graufam gelehrter Herr und ein großer Mathe⸗ 
matifus, welcher bei jedem Lärmen Laden und Türen verfchloß, 
um nicht aufgeftöret zu werden. Die übrigen Lehrer ließen fich 
auch nicht blicken, weil es doch nichts geholfen hätte; — lacheten 
auch wohl heimlich ins Fäuftlein, weil fie, wie ſchon gefagt, 
ebenfalls allefamt dem Amtmann nicht grün waren, big auf den 
einen Kollaborator, der ein Verhältnis hatte mit einer Tochter 
vom Klofteramt, fie aber zulett doch nicht Friegte, 

Da hatte ich denn in ein ſchön Wefpenneft geftört und fah 
wieder einmal, daß es viel leichter ift, ein Speftafulum anzu⸗ 
fangen, als dasfelbe zu bändigen. 

Meiner Büchfe hatte fih das wilde Volk fogleich bemächtigt 
und ſchoß damit aus dem Fenfter, daß es donnerte, Dazu wurde 
getrunfen und gefungen, und zuletzt ein großer Zug formieret aufs 
Kloſter. Half’8 auch nicht, ich mußte mit und ward vor des Amt, 
manns Fenfter geführet und ihm mit Hohn und Lachen gezeiget. 
Darauf ging's ins Konviktorium, allwo urplöglich ein Stüd 
Notwildbret zum Vorfchein Fam, welches ich nicht gefchoffen hatte, 
bei meiner Seelen Seligkeit, Auch das wurde befränzet dem Amt; 
mann vorgeführet und dazu: Jo triumphel gerufen und wieder 
gefhoffen und wieder in die Waldhörner und Kuhhörner gez 
ftoßen, Nachher ging ein großes Effen an, und was wir nicht bes 
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zwingen fonnten, mußte der Hühnerhund freffen, welcher mager 
hineinfam ins Kloſter und fett wie eine Schnede hervorging. 
Konnte ich nicht eher ihnen entwifchen, als big feiner der lateini⸗ 
fchen Scholaren fich mehr auf den Füßen halten konnte. Da ftahl 
ich mich von dannen und Fam bei Nacht und Nebel wieder heim, 
und fchlief einen wüften Schlaf darauf. 

Die Sache war damit jedoch noch lange nicht am Ende, ſon⸗ 
dern e8 entftand ein geoßer Prozeß daraus; fintemalen der Klofter; 
amtmann mich nun beim Fiskal als einen Wilddieb und Friedens, 
brecher angab. Behauptete er, er hätte mich in der Seßzeit in der 
Fürftlichen Wildbahn angetroffen und [hob das Stüd Rotwild 
auch auf meine Kappen. 

Ich war aber ganz unfchuldig daran, wollte es jegt, wo fein 
Hahn mehr darnach krähet, wohl geftehen, wenn ich’8 getan hätte. 
Waren e8 die Schüler gewefen; denn es gab unter denfelben 
perfefte Jäger, welche fich vor nichts fürchteten und dem Teufel 
unter die Nafe lachten. Kam ein Befehl derowegen an mich, zur 
Inquiſition mich in Wolfenbüttel zu ftellen, dacht’ aber: wenn 
du dahin geheft, Eriegen fie dich beim Leibe und fegen dich, daß 
dur nie wieder loskommſt. 

Denn die Revierförfter waren mir ebenfalls allefamt nicht 
gut und biegen mich dito einen Wilddieb und eine Kanaille. 
Sp muß die Unfchuld Angft und Not ausſtehen in diefer böfen 
Welt! — 

Blieb alfo weg und wurde zum zweiten Male zitieret; Fam ihnen 
aber auch jeßt nicht. Wie das nicht helfen wollte, zitiereten fie 
nach dem Amt Widenfen, blieb ich abermals aus wie das Röhr⸗ 
waſſer; beftellten fie mich dann nach dem Amt Forft an der Wefer, 
und ich Tieß fie zum vierten Male warten auf mic. 

Wie fie fahen, daß fie mich auf diefe Weife nicht Friegten, 
fchiefte der Amtmann von der Forft feinen Vogt zu meinem 
Heren und ließ alle meine Sachen mit Befchlag belegen. 

Sch ließ mich weislich nicht Dabei fehen, und lachte mein gnä⸗ 
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diger Herr und fagte dem Vogt: „Ich bin dem Menfchen nichts 
mehr fohuldig, weiß aber, daß er eine alte Geige und eine Flöte 
hat, wenn ihe die haben wollt, fo will ich fie euch mitgeben.” 

Da ging der Kerl mit Schelten und Fluchen, und dauerfe 
diefes Weſen wohl zwei oder drei Jahre, Eoftefe auch ein Ziem; 
liches, welches aber alles mein gnädiger Herr austät und hat eg 
mir nicht angerechnet. 

Als der Kanzleibote zum letzten Male kam, war der Herr eben 
nicht zu Haus, wohl aber ich, und ward ich fo wütend ob all 
der Schererei, daß ich den Befehl unbezahlt zurüdgab, Als num 
mein Herr nach Haus Fam, fehüttelte er den Kopf und fagte: 
„Michel Haas, das hat Er fchlimm angefangen, nun wird bie 
Guarde gewiß fommen und Ihn vom Hofe holen; nun kann ich 
Ihm nicht weiter helfen. Sehe Er zu, daß Er aus dem Lande und 
über die Grenze kommt; ich will Ihm ein Schreiben an meine 
Freunde im Lippefchen mitgeben.“ 

Riß alfo aus und kam auf meines Heren Betrieb zum 
Dr, after in Lauenftein als ein Informator und Amanuenſis. 
Hier konnte ich die Kopialgebühren wohl auf vierundswanzig 
Taler jährlich bringen, denn der Herr mit vielen Prozeſſen übers 
häufet war, die ihm alle gut ausfchlugen. 

Lauenſtein ift ein Fleden, und ift auch ein Amthaus darin, 
In diefem Fleden liegt eine Intherifche Kirche, „Spiegelberg“ 
genannt, nebft einem Kicchhof, worauf die meiften Leichen aus 
dem Drt begraben werden. Beidiefer Kirche ſtehet ein Armenhaus, 
worin einige alte Weiber wohnen und fofgefüttert werden, 
Wenn nun jemand ein Anliegen hat, e8 mag fein, was e8 wolle, fo 
gehet derfelbe zu den alten Weibern, gibt ihnen Geld oder Flachg, 
Wachs, Sped, Würfte oder dergleichen und offenbart ihnen feine 
Not. Nun gehen die alten Weiber in die Kirche, beten eifrig: „DO 
Du großer Gott erhöre” ufw, und wiederholen das wohl dreis 
mal, Unter diefem Gebet foll fich nun in der Kirchen etwas ers 
äußern und hören laffen mit Klopfen auf die Stühle; und muß 
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man fich verwundern über die vielen Krüden, fo in diefer Kirche 
ftehen. Sollen in den Fatholifchen Zeiten viele Wunder darin 
sefchehen fein, und ift auch die Mutter Gottes in ziemlicher Größe 
auf dem AUltare zu fehen. 

Nach diefem war ich auf dem Eichsfelde ald Verwalter bei 
einem abdeligen Herrn, der ein Subjeftum wunderlichen Humores 
war, In der Nacht lag er alle Augenblid im Fenfter und fehrie: 
„Diebe, Diebe auf dem Hof! Verwalter heraus, was tut Er in dem 
Bert — fehe Er nach der Scheuer und dem Boden! Diebe! Diebe!” 

An einen ruhigen Schlaf war dabei nicht zu denfen, und frage 
ich num, was machte die Unruhe diefes Herren? 

Reſponſio: Am Morgen der — Branntewein und am Nach—⸗ 
mittag der Wein! 

Die beiden hatten ihm ſchön das Geficht und die Nafe mit 
Rubinen befeget. Macht’ ich, daß ich fortfam, und geriet ing 
Paderbornfche, wieder auf einen adeligen Hof. 

D wehe, bier fam ich an, wie das Schwein in des Juden 
Haus! 

Alles rundumher, mein Herr und fein ganzes Haus war 
ersfatholifch, und durfte ich weder die zwei Kinder informieren 
noch den Hof verwalten, weil der Hof einen katholiſchen Verwalter 
hatte, Konnte alfo wieder weiter nichts fun, als mit auf die Jagd 
sehen. Sch, der Jäger und der Kutfcher fpeiften am Rabentifche; 
man fonnte wohl fagen am Rabentifche, denn e8 wurde nicht 
gebetet, auch der Tifch nicht gededet, und alles Geſchirr war 
hölgern, wurde auch manch liebes Mal nicht ausgewafchen. Die 
Gemeinen auf dem Hof waren wie die Schweine und haften 
fonderlihe Naturen an fich. 

Hier wäre ich Frepieret, wenn e8 Gott nicht anders gefchider 
hätte, Es fam aber einmal ein fremder Jäger dahin, dem erzählte 
ich meine Not und fagte ihm: ich fei fo lange Jahre bei vornehmen 
Herren gewefen, aber fo fchlimm wie hier, wäre e8 mir in meinem 
ganzen Leben nicht gegangen. Da fam’s heraus, daß diefer fremde 
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Jäger eine Stelle wußte als Informator bei einem Patricius zu 
Oerlinghauſen. 

Das war mir eine fröhliche Botſchaft. 

Kam ich auch richtig in meinen vorigen Charakter zurück 
und ſpeiſte mit dem Herrn am Tiſche. Hier hatte ich gute Tage; 
aber brach auch ein großer Jammer über mich los, weil hier der 
liebe Gott mich mit dem malo hypochondriaco heimſuchte. 
Und wenn ich an dieſe Krankheit gedenke, ſo gehet mir ein Grauen 
über den ganzen Leib; denn dabei kann in der ganzen Welt kein 
Menſch einem helfen und einen tröſten. Lief ich in der größten 
Höllenangſt nach Paderborn zu den Jeſuiten und meinte durch 
ihre Vorbitte etwas Linderung zu haben. Sie behielten mich auch 
einige Tage und traktiereten mich recht gut, lagen mich dabei an: 
ich ſolle katholiſch werden, davon würde ſich die große Pein- wohl 
geben. Allein ich antwortete: ich hätte nicht im geringften irgend 
einen Sfrupel an meiner Religion, fünne das alfo nicht und 
werde e8 nie tun, Da gaben fie mir einen Brief an einen Dorf 
paftor, meinten, derfelbe follte mich perfuadieren, weil er ein 
eigen Ingenium dazu habe. Lief ich alfo mit dem Briefe durchs 
Land, war der Paftor aber zu allem Glüd nicht zu Haufe, als 
ich bei ihm anfam, und übergab ich das Schreiben an feine 
Hanshälterin, ging wieder aus dem Dorf und ſaß trübſelig 
nieder an einen Zaun, ftüßete den Kopf auf beide Hände und 
fchluchzete, daß ich beinahe das Herz gebrochen hätte, vor großem 
Weh und fehredlicher Angſt. 

Da hörte ich den Trab eines Pferdes daher fommen, regte 
mich jedoch nicht, bis ich merfete, daß der Neiter mir nahe war 
und vor mir anbielt, 

Schauete ich auf und fland mit einem Sat auf den Beinen; 
denn auf dem Scheden faß mein guter Freund und Dutzbruder, 
mit welchem ich ftndieret hatte auf der Schule zu Detmold, der 
Sohn von dem Meierhof zu Hünderfen, allwo ich, wie ich fehon 
erzählet hab’, jede Nacht meinen Prinzipal in den Schlaf fingen 
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mußte, und allwo ich dag füße Liebehen gefunden hatte, welches 
nichts von mir wiffen wollte, und das ich mit Schmerz verlaffen 
hatte in der Nacht, wo mein Prinzipal die hospita und dag ganze 
Haus aus den Betten räucherte. 

Wie viele, viele Jahre waren feitdem hingegangen, und doch ers 
fannten wir uns fogleich wieder, und mit einem Freudenfchrei 
fprang das Bruderherz von feinem Pferd und faffete mich in die 
Yrme: 

„D Michel Haas! Der Michel Haas! Das Häslein! Das 
Schulmeifterlein !” fohrie er, und ich rief: „D Hans, Hans, wo 
fommft du her ?” 

Er befah mich von dem Kopf big zu den Füßen und fchüttelte 
das Haupt. Griff mich an der Hand und fprach: „Nun gehe du 


mit mir; denn ich freue mich, daß ich dich gefunden habe.” So 


ging er neben mir, und ich folgete ihm wie im Traum, und der 
Schede ging langfam am Zügel nach. So führte er mich gen 
Stapelage, wo er auf einen Hof gefreiet hatte, 

Ach, da mochten vergebens unterwegs die Vöglein in den 
Bäumen und Büfchen luſtig ihre Stimmen erfchallen laſſen, 
jeglich Gefchöpf, fo Gott gefchaffen hat auf Erden, fröhlich fein: 
mir war alles ſchwarz verhänget wie eine Totenfammer, in wel 
cher ich umging und feinen Ausweg finden fonnt. 

„Wohnet nicht weit von ung ein berühmter Nachweifer und 
Kreiftallenguder, den follft du fragen,“ fagte mein Freund, „der 
bat fchon vielen geholfen !” 

So fprach er mir auf alle Weife Mut ein und tröſtete mich, 
fo gut er es vermochte, 

Als wir uns aber feinem Heimmefen näherten, wurde er 
ftillee und immer ftiller und ließ das Maul immer mehr hängen. 
Sch fagte ihm das auch; aber er wollte nichts davon wiffen. Erz 
fuhr ich bald genug, was ihm auf der Seele lag. 

Als wir dem Gehöft zu Stapelage nahe famen, da vernahm ich 
ein groß Gefchrei wie von zwei böfen Weibern, welche fich in 
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den Haaren liegen und die Augen ausfragen. Und e8 war auch 
richtig damit. 

Mitten auf dem Hof ftanden zwei Frauen, die eine hager und 
dürr, die andere kugelrund; hatten die Arme in die Seite ger 
ſtemmt und fauchten einander an, gleich zwei giftigen Katzen. 

Kratzte fih mein Freund jämmerlich hinter dem Ohre und 
feufjete aus tiefem Herzen: 

„Ach Gott, fie find wieder dran! Ach du lieber Himmel!“ 

Wir flanden hinter dem Zaun und fahen dem Wefen zu und 
höreten, wie es hinüber und herüber ging, — ein Efelname 
immer fchlimmer als der andere, War es mir dabei, als müffe ich 
die Dide Fennen und ſann hin und her, wer es wohl fein möge; 
bis der Bruder fohrie: 

„Jetzt — na ja — num haben fie fich wieder! Frau! Anna 
Marie! Wollt ihr auseinander!“ 

„Anna Marie?!” rief ich und fchlug die Hände über dem 
Kopf zufammen und wußte in diefem Augenblick nichts mehr 
von meinem malo hypochondriaco, 

Sie war es! Ah du lieber Gott; — fie war e8 wirklich! 
Und ich fchüttelte mich und fprang meinem Dußbruder nach, 
zwiſchen die beiden Furien, die fich eben beim Halfe genommen 
hatten und fich über den Hof zogen, daß alles Getier: Hühner, 
Gänfe, Enten, Schweine, Hunde und Katzen fohreiend nach allen 
vier Weltgegenden hin Reißaus nahmen. Ich faffete die Dide 
und der Freund die Dürre. So zogen wir fie von einander. Ach 
du heiliger Gott, da fiehet man recht, was e8 mit den Weibern 
und ber Liebe zu einer ſchönen Jungfrau iſt! Da fiehet man recht, 
was aus der Schönheit und Sanftmut und GStillheit werden 
fann mit den Jahren! 

Was für Augen machte mein früherer Schaß, als ihr gefagt 
wurde, wer ich ſei! Sie fehlen mich gar nicht ungern zu fehen und 
erzählte mir: fie fei eine junge Witwe, und hatte viel zu ſchwatzen 
von den alten Zeiten. — Ja, ja, die alten Zeiten! Jetzt hätt’ ich 
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mir nicht mehr um fie die Augen aus dem Kopf geheult und die 
Haare ausgerauft. Ich ging fürfichtig um fie herum, wenn fie 
mir in die Nähe fam, und fie fam öfter in meine Nähe, als mir 
lieb war und ich aushalten fonnte, 

Der Freund hätte fie gern vom Hof gehabt auf die gute 
Manier, und tat alles, damit er ung zuſammenbrächte; fagte 
auch, e8 fei gar Fein übel Weiblein in ihren guten Stunden und 
fehr gut gegen die Hypochondrie; — fie habe dazu auch) ein artig 
Geld und Gut und wife zu fochen, zu braten und zu baden, wie 
e8 nur das Herz verlange. Aber ich wollte nicht daran, und fo ließ 
er mich und fügte fich feufzend drein, daß er fie neben feinem Haug; 
drachen behielt. Und als die Doktores, die ich fragte, fagten, 
gegen meine häßliche Krankheit könne nichts helfen, als der 
berühmte Brunn zu Pyrmont, fo lieh er mir aus alter Freunds 
(haft, ohne daß fein Weib es merkte, eine Piftolette und fragte 
mich: ob ich damit wohl ausfommen könne zu Pyrmont? 

Respondebam; „Ja!“ nahm Abfchied, reifete ab, und brauchte 
drei Wochen lang die Kur und das Bad und wurde allmählich 
beffer, aber nicht ganz gefund. 

Diefe gefährliche Krankheit zu befchreiben, ift fein Menfch im 
ftande; denn fie gehet vom Leben zum Tode, wenn man fich nicht 
feft an Gott hält und feine getane Sünde herzlich beichtet und 
bereuet, wie David, Manaffes, Jeremias uf. auch getan haben. 
Ohne Gottes Beiftand kann fie fein Menfch ein Jahr lang aus; 
halten. Der gelehrten Leute gibt es viele, die damit behaftet 
find, und haben fich auch manche felbften ums Leben gebracht. 

Gott behüte ung dafür, denn eg ift eine böfe Anfechtung des 
Teufels, 

D, du lieber Gott im Himmel, nimm dich doch aller fehmwer; 
mütigen und angefochtenen Leute an und richte ihr blödes und 
zaghaftes Herze auf. Wifche ihre Tränen ab und ergöße ihre 
Seelen und ftehe immer bei dem armen menfchlichen Gefchlecht 1 — 

Mit erleichtertem Herzen fuhr ich wieder aus in die Welt und 
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fam zum Leutnant Schmidt, der ein Freigut hatte mitten in der 
Senne und der Wildnis; wo man nichts als wilde Pferde und 
Wild zu Schauen befam, wo die Menfchen gar felten waren. Das 
war ein Örklein für mich und mein franf Gemüte! 

Die Senne erſtreckt fich weit umher, und die gemeinen Bauern, 
fo darinnen wohnen, leben einzeln — bald hie, bald da — haben 
oft gar feine Stuben, fondern liegen beim freien Feuer und fehen 
aus wie die Tatarn, deren fich auch viele bei ihnen aufhalten. 

Smmen gibt e8 genug allda, und fummer und brummet bie 
ganze Heide von ihnen, wenn fie in der roten Blüte ſtehet. Oft 
wird ein weiter Landfteich in Brand geftedet, der Futterheide 
wegen, die dann frifch wieder ausſchläget. Wehet bei folchem Feuer 
der Wind, fo hat man den Heerrauch, und iſt der Lippefche Wald 
diefer Feuer wegen mit einem tiefen breiten Graben umzogen. 
Bor dem Wald liegen die Wildwächter, welche danach fehen müſ—⸗ 
fen, daß das Wild und die Pferde nicht über die Grenze gehen, 
weil fie fonft von den Paderbornfchen weggefchnappt werden. — 

Wie ich num eine lange Zeit an diefem Ort gewefen war, 
deuchte es mir unmöglich, länger in der Eindde und Wildnis es 
auszuhalten; denn wenn ich ein Vögelchen fingen hört’, Hang’s 
mir immer ins Ohr: „Ach, wie kommſt du hier her? Michel Haas, 
tie, wie, wie kommſt dur hierher? Michel, Michel, mach, Michel, 
daß du fort kommſt, Michel!” 

309 alfo von dannen, wieder unter die Menfchen und fam in 
die neue Mühle bei Markoldendorf, wo ich vier Söhne zu infors 
mieren befam, Hatte allda der Mühlen; und Biergäfte wegen 
genug Zeitvertreib; denn die Schenke war erft eingerichtet, und 
das alte Sprichwort: In neue Nefter legen gern die Hühner — 
traf bier wieder ein. Da ich feine eigene Stube zum Informieren 
hatte und fein Sonntag fam, wo nicht Mufifanten allbier auf- 
warteten, fo wurde mir diefe Unruhe zuviel, Ging derowegen 
nach Efchershaufen zum Heren Gerichtsfcehultheiß Laurentius, 
welcher mich recht gut fannte und mich auch annahm als Prä; 
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geptor feiner Kinder; und durch feine gute Rekommendation kam 
ich dann nach Esbeck an der Leine zum gemwefenen Hüttenmeifter 
Herrn Schotteliug, allwo ich noch bis dato bin, 

So habe ich nun mein Leben in der Fremde hiemit befchrieben, 
und das nicht mit fißelndem Herzen und lachendem Munde; 
fondern eingedenf der Sünden, fo ich in meiner Jugend getan. 
Mein Vater ift tot, meine Mutter ift tot, alle meine Gefchwifter 
find tot, bi8 auf einen Bruder, von dem niemand weiß, wo er 
geblieben. 

E83 möchte wohl jemand gedenken, ich fei ein Landläufer ges 
wefen, weil ich fo viele Herren gehabt; aber man richte nicht for 
gleich, und ein jeder, der wohl fteht, fehe zu, daß er nicht falle! 
Bin num allgemach hoch in die Jahre gefommen und danfe 
meinem Gott, daß er mich big hierher hat fommen laffen und 
mich nicht weggenommen hat in der Jugend oder in der Hälfte 
meiner Jahre, und fo gilt, in spem beatae resurrectionis, big 
heute noch das Verslein der frommen Frau Herzogin Elifaberha 
Suliana: 

Alles hat ja feine Zeit, 
Freud und Leid, 

Gut Gewitter, böfe Stunden 

Werden wechſelweis erfunden, 


Dennod) gebt es, wie Gott will, 
Halte ftill! 
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Wer kann es wenden? 
Eine Phantafie in fünf Bruchſtücken. 


Das erfte Bruchſtück. 


O welche Nacht! Dunkel und doch ſternenvoll — unſäglich köſt⸗ 
lich in ihrer duftenden, murmelnden, raufchenden Frifche, 
nach dem heißen, fengenden Tage, Es gleitet der ſchwarze Fluß in 
die Nacht hinein, dem Norden zu, wo aufdem Horizont ein fahles 
Leuchten liegt, einer Feuersbrunſt gleich, und doch nicht eine 
Feuersbrunſt; fondern nur der glühende Atem einer großen Stadt. 

Das Schilf ſäuſelt am Ufer; von Zeit zu Zeit fehnellt ein Fiſch 
über die Wafferfläche empor, oder eine unterwafchene Erdſcholle 
rutſcht und ſchlägt Elatfchend herab. ft das wirklich Waffer, was 
da vorbeigleitet; oder ift e8 giftige fohwarge Lava, die irgendwo im 
Süden aus der Erde quoll? 

Taucht die Hand hinein, Es ift fühl, eg tröpfelt, es blitzt auch 
ein wenig — man weiß nicht recht in welchem Licht — es iſt Waffer ! 

Nun denkt euch, wir löften einen Kahn ab von jener alten 
Weide, und feßten ung, und zögen die Nuder ein, richteten die 
Augen auf jenen Schein im Norden, und ließen ung hinabtreis 
ben ihm entgegen — anfangs langfam, dann fehneller und 
immer fehneller, der Zaubermufchel gleich, in welcher das März 
chen feine Kinder den Strom des Lebens hinabführt. 

Hinter ung liegt ſchon der hohle, dickköpfige Weidenbaum mit 
feinem zerzauften Haarwuchs, hinter ung liegt die Ede des Kies 
fernwaldes, Schneller! fehneller ! 

Ein fchlafendes Dorf — ein einfamer Wandrer mit einer 
Laterne auf einem Feldwege — eine Windmühle mit ruhenden 
Flügeln — wieder ein Gehöft, diesmal zur Tinten Seite — ein 
bellender Hund — eine fehlagende Glode — eine Fabrik mit 
hohem Schornftein! Worüber! vorüber! 
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Noch einmal weit ind Land hinein leife nidende Kornfelder, 
duftende Wiefen voll fchlummernder Schmetterlinge und Vögel 
und auffpringender Blütenfnofpen — o noch einmal einen friſchen 
Atemzug! — Vorüber! vorüber 

Abermals eine Biegung — näher und heller und heißer der 
Atem des Ungehenuers Stadt — der zufammengedrängten 
Hunderttaufende. 

Unter einer Eifenbahnbrüde durch, über welche und unfere 
Köpfe fort eben das raffelnde, feuchende Ungetüm mit den feuris 
gen Augen ſauſt. — Vorüber! vorüber! 

Nun allmähliches Aneinanderrüden der Menfhenwohnun, 
gen — Fabriken, deren Herdfener nie ganz erlifcht — phantaſti⸗ 
ſche Mafchinen und Gerüfte fehwärzer gegen den ſchwarzen Nachts 
himmel fich abmalend — Schutthaufen, Terümmerhaufen, wie 
von einer zerftörten Stadt, und doch nur Zeichen einer lebendigſt 
fih Hehnenden! Jetzt lange, unbeholfene Kähne: Holfähne, 
Kohlenfähne, Apfelfähne; — Schornftein an Schornftein — 
weite betürmte Gefängniffe, Kafernen, Bahnhöfe — Reihen 
niedriger Häufer, welche allmählich immer höher und gewaltiger 
werden — Häuſermaſſen — Gaslichter in langen, glänzenden 
Reihen die Flußufer entlang — Brüden, Paläfte, Kirchen — — 


Hinein, hinein aus der ftillen, friedlichen, wonnigen Sommer; 


nacht, hinein in diefe große, große Stadt — hinein in diefe Fleine 
Geſchichte! 

Röschen Wolke war tot, und Heinrich Knispel wachte an 
ihrem Sarge, die alte Marianne ſaß, mit der Schürze vor dem 
Geſicht, am Herde, deſſen Feuer erloſchen war; der Leutnant war 
gegangen, die ſchwarzbemäntelten Träger zu beſtellen, und Felix 
van Hellen war fort in die weite Welt — niemand wußte, wo 
er war. | 

Nun will ich euch erzählen von Nöschen und Heinrich und den 
andern! Bon Heinrich Knispel aber will ich euch zuerft erzählen. — 
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Das erfte Licht, welches auf ihn und feine Gefchichte fiel, war 
ein fehr trübes und drang durch ein halberblindetes Keller; 
fenfter in einer der engften, dunfelften, menfchenwimmelndften 
Gaffen der Stadt, wo dem fehreienden, dickköpfigen Gefhöpf — 
Heinrich Friedrich Karl Knispel — die erfte Lagerftatt in einem 
alten, dienftunfähigen Marktkorb zugerichtet war. 

Bon den Toten und den Leuten, welche man nicht fennt, foll 
man, einem alten Wort zufolge, nichts als Gutes fprechen: von 
den erfteren aus Nüdficht, von den leßteren aus Vorſicht. Da 
Knispels Vater zu den leßteren, und Höchft wahrfcheinlich auch zu 
den erfteren gehört, fo will ich wenigfiens einen Mittelweg eins 
fchlagen und gar nicht von ihm reden und fehreiben, zumal da 
eine dunkle Seite der Weltgefchichte gewiß nicht Dadurch weiter 
erhellt werben würde, 

„Die Mutter ift immer befannt! u fagt das Corpus juris; ich 
kann Gutes von ihr fagen und außerdem hinzufügen, daß fie 
big zu ihrem Tode eine geborene Knispel blieb, e8 zu einem hohen 
Alter brachte, und fich in ihren leßten zwanzig Lebensjahren durch 
einen nahrhaften Handel mit den einfacheren Bedürfniffen der 
menfchlichen Erifteng: Brot, Butter, Milch, Käfe und Schwefel; 
faden, erhielt. 

Wie viel kommt doch in diefem Erdenleben auf die Wiege 
an, in welcher man einft gelegen hat! Heinrich Knispel erfuhr 
Daß, 

Es war gar fein übles Lager für den „Balg“, wie ihn feine 
Mutter gewöhnlich titulierte; — warm, weich, geräumig, ganz 
sum Gliederfireden und zreden gemacht, und ganz vortrefflich 
geeignet, von früh an mit der größten Bequemlichkeit einen 
reihen Schat von Erfahrungen aller Art zu fammeln, 

Schien die Sonne, und war's nicht gerade harter Winter, 
fo wurde befagter Korb am Henkel gefaßt und mit feinem Bes 
wohner die Treppe hinauf ang Licht des Tages getragen, dicht 
an die Hauswand niedergefeht und der öffentlichen Ehrlichkeit 
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anvertraut. Welch ein Plaß, um Beobachtungen über alle ſozi⸗ 
alen Verhältniffe anzuftellen! Aber auch, was für ein gefährlicher 
Mab! 

Ein Gewitter bricht herein. Es donnert und blitzt. Der Regen 
taufcht in Strömen nieder. Mle Dachrinnen plätfehern, alle 
Ninnfteine quellen über! 

„Himmel, der Zunge ift vergeffen! Jeſus, wo ift der Junge? 
Geſchwind der Junge herein !” 

Iſt er fortgefpült? Iſt er bereits in einen der unheimlichen 
Abzugskanäle hinabgeſchwemmt? Haben ihn die Ratten fchon ? 

Nein — er iſt gerettet. Polizeimann Maulmann fehleppt ibn 
eben, halberteänft, in den Seller hinab; Polizeimann Maul; 
mann hält der Madame Knispel eine gewaltige Nede; Polizeis 
mann Maulmann zieht gewaltig den Kürzern in der darauf; 


folgenden Difputation. — 


Wie viele Hunde beriechen den Korb des jungen Weltbürgerg, 
um darauf ihr Mißfallen, ihre Verachtung auf unzweideutigſte 
Weiſe fundzugeben?! Wie viel Straßenjungen figeln den armen 
Kleinen mit Steohhalmen unter der Nafe, oder treiben ihren 
Spaß auf andere Weife mit ihm?! Wie viel fehlechte und gute 
Witze werden von den Vorübergehenden über Korb und Kind 
gemacht?! 

Iſt e8 nicht Tatfache, daß die Mutter Knispel zu ihrem Graus 
entdedte, daß ein fpefulatives altes Weib denfelben Korb und 
dasfelbe Kind zu einer Appellation an die Barmherzigkeit und 
das Mitleid eines hohen Adels und verehrungswürdigften Pubz 
likums machte; indem es, allen Polizeiorönungen entgegen, 
daneben niederfauerte und mit einem Blick auf die Heine offene 
Hand des Kindes die eigene ſchwarze, knöcherne Pfote ebenfalls 
offen hinſtreckte?! 

Ja, foll nicht fogar einmal der teuflifche Anfchlag gemacht 
worden fein, den Korb famt dem Vogel zu fiehlen und letztern zu 
den furchtbarften, geheimnisvollften Iweden zu verwenden ?! — 
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Die Mama Knispel war jedoch eine refolute Frau, die, wenn 
irgend eine Gefahr am Straßenhorisont aufftieg, und fie nicht 
grade allgufehr im Dunkeln befchäftigt war, mit lautem Kriegs⸗ 
gefchrei aus der Kellertür aufftieg, den Korb ergeiff und mit ihm 
blisfchnell wieder verfhwand. Und eine gute Mutter war fie auch, 
ließ ihren Sprößling wahrhaftig nicht verhungern, fondern 409 
ihn, zwiſchen Püffen und Knüffen und andern Liebfofungen, die 
jedes andere Kind vernichtet Haben würden, zu dem didften Bengel 
heran, welcher jemals, feit Erſchaffung der Welt, in einem Marftz 
forbe lag. 

Der Zunge gedieh nach Möglichkeit, gab ſchon frühzeitig 
Zeichen eines etwas Irrlichtartigen Geiftes Fund, bis es ihm eines 
Morgens, im ſchönſten Sonnenfchein, von welchem je ein Dichter 
ein großes Ereignis hat beleuchten Taffen, gelang, Durch eine gut 
berechnete Bewegung feinen Korb umzumerfen und fich mit Kiffen, 
Deden und Milchnäpfen faft bis in die Mitte des Sauregurken⸗ 
gäßcheng zu rollen. Durch ein ungehenerliches Geheul machte er 
diefe Tat der Welt befannt und blieb, mit Händen und Füßen 
firampelnd, liegen, bis feine Mutter herausftürzte, ihn aufhob, 
den Korb mit einem Fußtritte vor fich her Hinabfchleuderte in 
den Keller, und ihm, mit ihrem jungen Knispel auf der Schulter, 
lachend und brummend nachfolgte. 

Hiermit endete der erfte Lebensabfchnitt Heinrichs, denn nach 
folcher Emanzipation war der Korb eine Unmöglichkeit und ſah zu 
folhem Zweck das Tageslicht nicht wieder. Eine kurze Zeit 
noch friftete er ducch Mehlfhmuggel und Hintergehung der hoch⸗ 
löblichen Mahl; und Schlachtfteuereinnahmen ein kümmerliches 
Dafein, bis er zuletzt, lebensfatt, in den Flammen einen ſchönen 
Tod ftarb, ohne fich jedoch wie ein Phönix darin zu verjüngen. 
Holzafche ward aus ihm, wie aus dem Menfchen Pottafche wird, 
nach des alten Profeffors Blumenbach berühmten Katheder; 
ausſpruch. 

Die nächte Lebensperiode Heinrich Knispels war ein dämmer⸗ 
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haftes Gemifch von Treppherauffriechen und Treppherunterrollen, 
ein intenfives Streben, durch eigene Kraft hinauf in die frifche 
Luft und die Freiheit des Sauregurfengäßchens zu gelangen: 
auch das brachte er fertig! 

Eines Tages war er auf der höchften Stufe der Treppe ans 
gefommen und polterte — nicht wieder herunter, fondern kroch 
mit freudeglängenden Augen an den nächften Rinnftein, wo er 
fogleich feinem Zeitvertreib harmlos ſich hingab, bis das Vers 
gnügen-in eine Tracht Prügel und fomit in ein unerquicliches 
Ende auslief, Einen großen Gedanken brachte aber der Junge 
von diefem feinem erften felbftändigen Ausfluge in feine mütter⸗ 
liche Behanfung mit herunter, den Gedanken, daß Keller und 
Gaffe, Sklaverei und Freiheit etwas von einander fehr Verſchie⸗ 
denes feien, und daß der Menfch eigentlich für dag legtere, für 
Gaffe und Freiheit beſtimmt fei und nicht für Keller und 
Sklaverei, 

Heinrich Knispel hatte feinen Beruf erkannt! 

Es war ein fehöner, ein edler Beruf, — welchen man fih, wie 
Millionen und aber Millionen von Beifpielen bemweifen, big zur 
äußerſten Grenze menfchlihen Willens und Wollens hingeben 
kann, — ein Beruf, dem fich alle Mitglieder unferes erdgeborenen 
Gefhechts, die Weifeften und Klügften vielleicht am häufigften, 
widmen, — e8 war der Beruf — dumme Streiche zu machen! ... 

Der erſte dumme Streich, welchen Heinrich Knispel machte, 
war der, daß er feiner Mutter zu entlaufen firebte, ein Verſuch, 
welcher von den übelften Folgen für ihn war; denn Leonore 
Knispel verftand in den meiften Dingen diefeg Lebens feinen Spaß, 
und folches pietätlofes Gebaren, wie das ihres Söhnleing, ging 
ihr mit Recht über allen Spaß. Im fiebenten Jahre feines Erden; 
dafeins war es, wo Heinrich die vollgiltigften Beweife davon 
erhielt und fich zu Gemüte 509. 

In der Armenfchule feines Bezirks lernte der Burfche not; 
dürftig Lefen und Schreiben und überdies von feinen Mitfchülern 
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mancherlei andere Dinge, welche nicht auf dem Lehrplane ſtanden. 
Was ging es Knispels Mitfehüler an, daß es ein Minifterium 
des Kultus gab, welchem fie ins Handwerk pfufchten. 
Während diefer fchönen Zeit war Heinrich Knispel ein ſo 
fehmierigszerriffenes Eremplar der Gattung Straßenjunge, als 
e8 fich eine elegante junge Dame, von Meifterhand gezeichnet, 
auf ein Blatt ihres Albums wünfchen konnte. Aber der Kern 
diefes Murillo in natura war gut; Knispel mordefe nicht, brach 
nicht die Ehe und beftahl nur ein ganz Fein wenig feiner Mutter 
Obſtvorräte. Er befam Prügel genug und Effen genug, und 
fonnte fo viel frifche Luft fohnappen, als ihm die Sauregurfen; 
gaffe und ihre Umgebung zukommen ließen. — Heinrich Knispel 
war einer der Glüdlichen diefer Welt, zumal da er nicht darüber 
nachdachte, fondern lieber in den Ninnfteinen wühlte, Mühlen 
und Damme baute und die Nachbarn und Nachbarinnen ärgerte. 
Mit vollendetem vierzehnten Lebensjahre frat der jugend; 
liche Taugenicht8 in die große von Bruder; und Schwefterliebe 
überfließende Gemeinfchaft der Chriften und trug bei diefer feier; 
lichen Gelegenheit einen auf dem Trödelmarft gekauften Frad, 
welcher ihm freilich bedeutend zu weit, dafür aber auch, was die 
Schwänze anbetraf, bedeutend zu lang war. Sein Haupf zierte 
ein hoher Hut, welchen er recht gut mit einem zweiten jungen 
Katehumen hätte teilen können, Er fühlte fich auch fehr unbehag: 
lich in diefen Symbolen erlangter Männlichkeit und Selbftän; 
digkeit, und verkaufte fie fofort am folgenden Tage um ein Billiges. 
Das fchlug aber der mütterlichen Liebe beinahe den Boden aus; 
wenigftens war die nächfte Folge davon, daß Heinrich mit feiner 
Erzeugerin ein fehr ernfthaftes Gefpräch hatte, von welchem 
wiederum die Folge war, daß der verlorene Sohn fein väter; 
liches Erbe, das in garnichts beftand, und feine mütterliche Aus⸗ 
ftener, welche aus drei neuen Hemden, drei Paar Strümpfen, 
einem Kamm und verfchledenen andern unnötigen Kleinigkeiten 
sufammengefebt war, in ein buntes Tafchentuch mit dem Bildnis 
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des alten Fiß padte; ein Papier mit zwei Käfen und einem Hering, 
eine alte Brieftafche mit feinem Geburtsfchein, Tauffchein, Impf; 
fhein und Konfiemationsfchein in die Rocktaſchen ſchob, — ſo 
ausgerüftet die Kellertreppe hinaufftieg, um fein Glüd allein in 
der Welt zu verfuchen und fobald als möglih am Galgen zu 
enden, wie feine Mama, mit dem Zipfel ihrer blauen Kattun; 
fhürze am rechten Augenwinfel, ihn feft verficherte. 

Das für Frad und Hut gelöfte Geld hatte der gute Sohn 
freilich nicht herausgegeben, wohl aber zerdrüdte auch er zwei 
Tränen der Wehmut in den Augen. Es wies jedoch fpäter diefen 
Ausdruck tief menfchlichen Gefühles als eine Fabel und boden; 
Iofe Berleumdung von fich ab und behauptete ſtets, dieſe Tränen 
feien nicht in Folge geiftiger, fondern körperlicher Aufregung ent; 
ftanden, denn die Mutter habe bei ihrer Abfchiedgumarmung 
einen folchen Ruck an feinen Nadenhaaren getan, daß er den 
Mann wohl fehen möchte, welchem an feiner — Knispels Stelle 
nicht zummte gewefen wäre, als röche er an die fchärffte Zwiebel. 

Wir find nicht befugt, dag zu glauben! Heinrich Knispel war 
ein Humorift, welcher feine eigenen Seelenfhönheiten fo viel als 
möglich verftedte, und fie in feltenen Momenten höchftens nur 
ahnen ließ, — 

„But,“ fagte er, „da find wir! Da ift das Hühnchen aus; 
gekrochen.“ 

Noch einen letzten Blick warf er hinab in das dunkle Ge; 
wölbe, wo er den Traum der Kinderjahre geträumt hatte. 

„Das war ſtark! ... na, möge e8 der Alten gut gehen; — fie 
war freilich ſchlimm genug und zog feine Glackhandfchuhe an, 
wenn fie einem was zu — fagen hatte; aber — — ach was — — 
n Abend, Mutter! Lebe Sie wohl, und halte Sie Ihr Ver; 
Iprechen von wegen der Viktualien jeden Sonnabend, auf daf 
es Ihr wohlgehe, und Sie lange lebe auf Erden.“ 


„die, Heinrich! — Mach's gut; braucht nur vorzugucken; 
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verhungern follft du nicht, wenn du auch ein Ersfchlingel und 
Taugenichts biſt.“ 

Bis der Sohn in einem kleinen Trabe hinter der nächſten 
Straßenecke verſchwunden war, blickte ihm das mütterliche Auge 
nach. Dann tauchte die riſiege, buntbebänderte Haube der wackern 
Frau nieder, um in diefer Gefchichte nicht wieder zum Vorſchein 
zu fommen. — — — — 

Unmöglich ift e8 uns, Heren Heinrich Knispel von jekt an 
auf allen feinen Serfahrten zur begleiten. Sie laufen allsufehr 
im Zickzack und würden ung vielleicht auch auf manches allzu 
ſchlüpfrige Terrain führen, auf welchem unfere Feder ausgleiten 
und den leider Gottes an Ihr befeftigten Schreiber dieſes mit fich 
hinabreißen fünnte in den Mpaudechafsen Abgrund öffentlicher 
Mipliebigfeit, 

Hüten wir ung daher wohl, und laffen wir den Burfchen erft 
in einem Zeitpunkt wieder erfcheinen, wo er der Staatsmoral 
und der Moral des „fichern Bürgers“, ſowie auch der Srritabilität 
der holden Bürgerin gegenüber auf unferm Berfenfungsapparat 
emporfchnellen kann, wenn nicht rein, fo doch wenigſtens ge; 
fänbert und gewafchen von mancherlei Dingen, welche ein Leben, 
wie das feinige, notwendigerweife ihm anhängen mußte. — 

Ka, Röshen Wolfe ift tot, und Felix war in der weiten Welt, 
und Heinrich Knispel wachte allein an Nöschens Sarge, 

Nun will ich euch erzählen von Röschen Wolfe, 

Am Zaubergarten glänzen die bunten Lampen; es drängt ſich 
das Volk vor der hellerleuchteten Eingangstür und durch bie 
Gartengänge, Rauſchende Muſik, Lachen und Jubel ertönt aus 
bem Sommertheater; e8 wird eine neue Lofalpoffe gegeben, 
und der Schaufpteler Emil Wolfe ift ein großer Liebling des Pubs 
lifums, welches den Zaubergarten befucht. 

Bon Zeit zu Zeit hört man fiber all den harmonifchen und 
unharmonifhen Lärm ein Tauteres Wort der Darftellee — die 
Baßſtimme bes edeln Vaters oder den Freifchenden Disfant der 
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erften Liebhaberin, worauf dann gewöhnlich ein unendliches 
Getöfe, Hurragefchrei und Gebrüll erfolgt: „Bravo! heraus! Da 
capo! Bravo! bravo!“ 

Der Jasmin und der fpanifche Holunder ftehen in Blüte und 
bilden duftige Lauben und Verftede. Liebespaate und anderes 
wandelt bier und kann fich hier verbergen. Scharen junger 
Leute drängen fich daran vorüber; — Gelächter aller Art — o wie 
lacht die Welt doch fo verſchieden! — erfehallt überall. Kinder 
jagen einander im Spiel, der Springbrunnen fpielt Iuftig mit 
der Meffingkugel, welche in feinem Strahl auf und nieder tanzt; 
es wird aus Bolzenbüchfen nad) dem Herzen der Regiments⸗ 
tochter oder nach dem Apfel auf dem Haupte von Tell junior 
gefchoffen. 

Hinter dem bretternen Theater, tief im Schatten eines dichten 
Sliedergebüfches, in welches nur ein unbeftimmtes Leuchten der 
Gasflammen und buntfarbigen italienifchen Laternen fällt, 
figt eine Frau, an welche fich ein Kind — ein Fleines Mädchen von 
zwölf Jahren ſchmiegt. Ein junger Burfche, wohl fechzehnjährig, 
im gelben Sommeranzug lehnt daneben, 

Wenn ein vollerer Lichtſtrahl auf diefe ſtille Gruppe inmitten 
des Getöſes fiele, fo könntet ihr fehen, wie bleich das abgehärmte 
Geficht der Frau war, wie müde das Auge, wie unheimlich es 
zuckte über die feinen Züge. D, ſchwiege doch nur einen Augen⸗ 
bfi die Teompete, der Brummbaß und die Hoboe, fo könntet ihr 
vernehmen, wie fehwer und mühſam der Atem der Frau war, 
fo könntet ihe Seufjer hören und unterdrüdtes Schluchzen. 

Aber Glodenfpiel, Trompete und Brummbaß laffen fich nicht 
irren! — Hoch, die Stimme hinter der dünnen Bretterwand, 
welche die gefchminfte, ölgetränkte Welt der pofienhaften Aus; 
gelaffenheit von der Welt der Wirklichkeit trennt! Warum zudt 
die bleiche Freu zufammen? — 

Wie das Publiftum wiehert und brüllt: 

„Wolke! Wolfel Wolfe heraus!” 
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Händeklatfchen und wahnfinniges Fußgeftampf: 

„Bravo! bravo! braun, Wolfe!” 

Das fchlafteunfene Kind erhebt fein müdes Köpfchen: „Sie 
rufen den Papa!” Die Mutter zieht es fefter an fich und fpricht 
ihm leife zu und drückt e8 wieder an fich; unruhig rüdt der junge 
Burſche auf feinem Plage hin und her. 

Immer lauter wird die Stimme auf der Bühne; immer 
ftärfer duften die Fliederbüfche rund umher. Ach, nicht fie find 
es, welche die Frau betäuben, Kopf und Herz ihe fehwindeln 
machen: die Stimme iſt es! die Stimme auf der Bühne! 

Das Gefchrei und Gelächter der Menge war fehuld daran! 

O Geduld, Hermine Wolfe! Nur noch eine kurze Zeit Geduld, 
und die Poffe ift aus — aus, aus, Es neigt fih zu Ende, 
Hermine! Drüde dein Kind nicht fo feft an dic — die Waffer 
fteigen, und vergebens Hammerft du dich an dieſes junge Leben, 
welches du in die Welt geboren haft. Los die Hände, arme Herz 
mine, arme Mutter! Noch eine Woge dir über das Haupt, noch 
ein Schmerzerzittern, und alles ift vorüber — vorüber! . . . Alles 
ift gut, und das Trauerfpiel des Lebens, welches die Stimme da 
auf der Bühne für eine Poffe ausgeben möchte, ift zu Ende! — — 

Und rafcher und heiferer wird die Stimme auf der Bühne: 

„Bravo, bravo; Wolfe heraus, heraus |” 

Emil Wolfe, noch einmal £rittft du vor an die Lampen, bie 
Arme auf die Bruft gekreuzt, Dreimal dich verbeugend; der Vor⸗ 
bang fällt. Weißt du gewiß, Emil Wolfe, daß es eine Poſſe 
war, was du da fpielteft, Emil Wolfe? 

„Es ift aus,” fagt der erbfengelbe Jüngling zu der franfen 
Fran, welche fich erhebt, „Bleiben Sie ruhig fisen, ich will 
gehen, ihn zu holen.” 

Die Frau verfucht zu lächeln und nickt. Eilfertig ſpringt 
Heinrich Knispel davon, den Schaufpieler zu ertappen, ehe er 
zu einem der Schenfftände gelangt, von wo er nicht fo Teicht zu 
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entführen fein würde. Er erwiſcht ihn auch richtig und ergreift 
ihn am Schoß feines weißen Sommerrodes, 


„Hola, Herr Wolfe?“ 

„Sieh da, der Mufifant, Meine Frau auch da, Knispel?“ 

Heinrich deutet über die Schulter: „Sie figt mit dem Kind 
und wartet auf Sie, Prinzipal.” 

„Gleich, gleich — komme gleich.” 

:„D Here Wolfe, wenn Sie doch jegt mitfommen wollten?! 
Röshen —“ 

„Jawohl, jawohl; ich komme im Augenblid.” Und er warf 
dabei feitwärts verlangende Blicke. 

„Ach, Prinzipal, Nöschen wartet —“ 

„Seh zum Teufel, ich komme gleich!” fchreit Wolfe mit dem 
Fuße aufftampfend. „Hat man denn feine Minute Ruhe?“ 

Fort ift er von Knispels Seite; diefer ballt die Fauſt in der 
Tafche und nimmt die Mütze ab, als ob es ihm zu heiß werde. 
Dann feufst er tief und zieht die Achfeln in die Höhe: 

„Hab's mir wohl gedacht — arme Frau!“ 

Wehmütig, ſcheu fchleicht er zurück und denkt nach über eine 
Heine Notlüge, welche ihm aber auf dem kurzen Wege durch; 
aus nicht einfällt, wie fehr er fich auch den Kopf reibt. 

Stumm figt er nieder an Hermines Seite, wühlt verlegen in 
feinen Tafchen und macht zuletzt feinem Kummer dadurch ein 
wenig Luft, daß er ein Joujou hervorzieht und dasfelbe in einem 
Mondſtrahl auf und abfehnurren läßt. Die Frau fragt nicht, 
fondern fenft nur das Haupt noch ein wenig tiefer. 

„Nun will ich zum Papa gehen!” fagt Nöschen, und ehe die 
Mutter die Hand ausftreden kann, das Kind zurücdzuhalten, ift 
es leichtfüßig davongeeilt. 

„Heinrich,“ ſagt die kranke Frau kaum hörbar, „Heinrich, 
verſprich mir etwas.“ 


„Alles, alles, Frau Hermine!“ 
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„Bleibe ihm zur Seite — meines Kindes wegen — wenn 
ich tot bin,” 

„D Frau... Frau —“ 

„Willſt du das mir Be mein guter Junge? Willſt 
du dich meines Kindes annehmen, wie du kannſt?“ 

sch will,” ſchluchzt Heinrich Knispel. „Sch will alles, was 
Sie wollen — o Gott! ſprechen Sie doch nicht ſo!“ 

Hermine Wolke greift nach ſeiner Hand und drückt ſie mit 
ihrer fieberhaft heißen: „Dank, Dank, Heinrich! Sei treu und 
gut, ſo kannſt du dir das Himmelreich verdienen an dem, was 
du für mich und mein Kind tuſt, wenn ich nicht mehr bin... 
Da kommt er!” 

Und er fam, geführt von feiner Tochter. D wie ſchwankend 
war fein Gang, wie verglaft fein Auge! 

Er wagte e8, fih auf den Arm zu ſtützen, welchen ihm fein 
Weib bot. Sie, die Sterbende, führte ihn den langen Weg, der 
ärmlichen Wohnung zu, und Heinrich Knispel ging langfam mit 
dem Röschen, Hand in Hand, hinter den beiden Gatten her; er, 
welcher in Emil dag größte Genie, in Hermine das Ideal verehrte, 


Das andere Bruchſtück. 


Wenn der große Strom eingegangen ift in die große Stadf, 
bleibt er nicht lange fo rein und ſchön, wie wir ihn draußen 
fennen zwifchen Berg und Wald, Wiefe und Ackerfeld. Was der 
Menfh ergreift zu feinem Gebrauch und Nuken, dem drückt 
er nur allguleicht den Stempel der Häßlichkeit, der Entweihung 
auf, 

Da zweigt fich ein unheimlicher Seitenfanal ab vom Haupt⸗ 
arm und verliert fich in eine dunkle Gaffe, gebildet von himmel; 
hohen Gebäuden, engen Höfen, Pfählen, Füllpläsen, Färber⸗ 
geftellen. Ein faules, eleftrifches Leuchten fpielt hie und da auf 
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der breiartigen Flut, ein Duft von Moder, Verwefung und Tod 
erfüllt die Luft; und doch liegt die Sommernacht fo wonnig, uns 
ſchuldig und ſchön über der Welt, und die Sterne glimmern und 
flimmern über den phantaftifchen Schornfleinen und dem zer; 
brödelnden Mauermwerfe, wie fie draußen auf die ftillen Wälder 
und Wiefen herablächelten. 

In dem höchften Stocdwerf eines der Gebäude, welche an 
den Kanal ftoßen, Teuchtete ſchwach eim Licht durch zwei Fenfter, 
welche durch feinen Vorhang verhüllt waren. Das Lämpchen, 
welches den ſchwachen Schein gab, ftand inmitten eines öden, 
leeren Gemaches auf einem wadelnden Tifh, an welchem zwei 
Männer faßen. 

Wüſt und leer war das Zimmer! 

Die Wände, einft mit weißem Kalk übertüncht, hatten längft 
ihre natürliche Lehmfarbe wiedergewonnen. Der Gips des Fuß, 
Bodens war geborften, das Ausſehen der wenigen Gerätfehaften 
fündigte lange, lange Dienfte an bei den verfchiedenften Befigern, 
Ein zerborftener Spiegel und eine kolorierte Lithographie, 
Seidelmann ald Mephiftopheles darftellend, bildeten den ganzen 
Schmuck der Ausftattung. Ein ſchlechtes Bert fand in einem 
Winkel, und eine verfihloffene Tür führte in eine Fleine Kammer. 

Menden wir ung jest zu den beider Männern, vor denen auf 
dem Tifche die qualmende Lampe neben einer halbgeleerten 
Flaſche ſtand! 

Da iſt zuerſt der Hagere, welcher das Kinn auf die abge⸗ 
magerte Hand ſtützt und flier in die Flammen des Lichtes blick. 
Er ift mit einem abgefchabten, fchlotternden Rock bekleidet, 
ſchlotternden Beinfleidern und fehlechten Stiefeln, welche ihm 
ebenfalls zu weit zu fein ſcheinen. Alles fchlottert an dem Manne; 
der Körper in den Kleidern und der Geift in dem Körper! 

Die zweite Geftalt ift ganz das Gegenteil der erften. Alles 
ift an ihr ein wohltuendes Ausgefülltfein; felbft die Heinen zwin⸗ 
fernden Augen feheinen kaum Platz in ihren Höhlen zu haben. 
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Die Baden müffen, nach menfhlicher Berechnung, unbedingt 
nach der nächften Mahlzeit plagen; die Armel an den Ellbogen 
des erbfengelben Nodes find bereits geplagt; die Knöpfe der 
Weſte find aus ihren Knopflöchern gefprungen. Dem Manne 
war jedenfalls fehr warm zumute. 

„Bo Wolfe friert, ſchwitzt Knispel!“ ftand ohne Zweifel in 
dem großen Hauptbuche, welches in doppelter Buchhaltung über 
den alten Erdball und alles, was daran hängt, von Anbeginn 
ad, gehalten wird. 


„Din ich Fein Künftler, Knispel?“ rief der Schaufpieler Emil 
Wolfe, den Arm ausftredend. „Rede, fprich, antworte, Menfch! 
Bin ich Fein Künftler, fein großer, mächtiger Künftler ?” 

„Das find Sie, Prinzipal. Ein großer Mann find Sie, aber 
fohreien Sie nicht fo, Sie weden das Röschen.“ 

„sa, ich bin ein Künſtler. Wenn Hamlet tot auf der Bühne 
liegt, fehreite ich unter dem Gefolge des Fortinbras blechflirrend 
hervor und flüge mich im Hintergrunde, über den gefallenen 
Hoheiten, malerifch auf den Schild. Ich bin unter dem Wolf, 
welches eindringt in das Haus des Muſikanten Miller, oder wel; 
ches fich um die Leiche Valentins des Soldaten fammelt. Bei 
jedem beftimmten und unbeftimmten Gefchrei, Jubel oder fonftis 
gem Geräufch bin ich beteiligt. Ich puße die Krone und klopfe 
die Motten aus dem Hermelinmantel; ich hole aus der Requi⸗ 
fitenfammer, Nummer 630, den Schädel Vorids des Spaß— 
machers. Ich bin ein Künftler, ein großer Künftler !“ 

„Ganz meine Meinung, Herr Wolfe,“ 

„Wie der Held fehreit und firampelt und mweitbeinig über die 
Bretter fchreitet! Horch, jet greint die holde Ophelia! Wie die 
gefchminkten Hofdamen, welche nun auftreten follen, grinfen 
und Zweidentigleiten und Hausbaltungsgefchichten zum beften 
geben! Wie häßlich fie find! Nun wendet der Regiffeur den 
Rüden: Durchlaucht will eine neuengagierte Grazie in der Nähe 
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fehen — wer wehrt es mir, jett den Pappfchädel zwifchen den 
Füßen zu rollen — ha, ha, ha, — und einen Blick, zwifchen 
den Beinen Hamlets durch, auf die da draußen vor den Lampen 
zu werfen? ... Und ich bin doch ein Künftler! She Männlein 
und Weiblein, ahnet ihr nicht, daß ich hier fige und mir die 
Stirn wund ſchlage mit der geballten Fauft? Heraus, heraus, 
Damon! Heraus Wurm, welcher du im Hirn nagft und bohrſt, 
bis die armfelige Fiber Lebenstrieb durchgefreffen ift, und ein 
Theaterfchuß aus der Theaterpiftole der Gefchichte ein Ende 
macht,” 

„Prinzipal — Herr Wolfe! Herrje, werden Sie nicht verrückt!“ 
tief ängftlich Knispel, aber der andere hörte und fah nicht mehr, 
und feine Stimme wurde nur noch lauter und Freifchender. 

„Hollah, da wechfelt die Szene — eine Poſſe! Poſſe! Wie 
der Narr ſchwitzt! Iſt dir die bunte Schellenfappe eine fo fehwere 
Laft? Recht, nimm fie ab und wirf fie mir zu! Lege dein ernſt⸗ 
haft borniertes Alltagsgeficht wieder in die gewohnten Falten, 
du Tor, welcher du glaubft, den Narren fpielen zu können. 
Hier, ihr, hier fißt der wahre Narr, der echte Narr, der Urnarr! — 
Hier, ihe bunten Weiberchen und Männerchen vor den Lampen! 
Hier hier, du hohler Phrafenmacher, welcher du ein Dichter 
fein mwillt — auf deine Gefundheit, Schaß! auf dein Wohl, 
alter Trommelhans —“ 

„Prinzipal, erlauben Sie mir —“ 

„Ruhig da, — es iſt nicht wahr, wenn er von Vaterlands⸗ 
liebe ſpricht! Wer glaubt daran? Etwa ich?“ 

„Herr Wolke, erlauben Sie —“ 

„Ehre, ſagt der Graukopf? Glaub ihm nicht, Heinrich Knis⸗ 
pel, er hat nur das große Wort, wie wir alle.“ 

„Aber, Herr Wolke —“ 

„Liebe? ... was meint das junge Weib damit? O ja, meine 
Mutter hat mich geboren und gefängt, fie war eine brave Frau; 
und mein Feines Mädchen liebt mich auch, und fie — fie — die 
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Tote — Himmel und Hölle, hier, Herr, Ihre Narrenfappe — 
nehmen Sie — feien Sie ihrer würdig! D Hermine, Hermine! 
arme, arme Hermine! . . Er nennt mich einen Efel und geht — 
o Gott, wer doch ein Efel wäre, ein Efel mit einer firen dee, 
einer firen Diftelidee! Welche Wonne, ein Efel zu fein, wie du, 
Heinrich, und der Intendant, und der erfte Liebhaber und —“ 

Dem Trunfenen firömten die hellen Tränen über die Wanz 
gen; Knispel aber nahm ihm die Flaſche fort und fagte bes 
gütigend: 

„Ja, ich bin ein Efel, Prinzipal! Das ift mir von frühefter 
Jugend an verfündigt; mein Vater, welchen ich gar nicht Fannte, 
hat e8 gewiß gefagt, und von meiner Mutter und dem Armen, 
fehullehrer weiß ich es gewiß. Sie haben Recht, wie immer, 
Prinzipal; aber nun laffen Sie auch das Schreien. Ihr weckt 
das Nöschen und das dürft Ihr nicht, das Teide ich nicht.“ 

Ach, das Röschen wachte fchon lange und laufchte den wirren 
Worten des Vaters, und dachte an die tote Mutter, und drüdte 
feft die Hand auf den Mund, um nicht in ein lautes Weinen aus; 
zubrechen. Ganz ftill lag eg, das feine Gefichtchen feft in die Kiffen 
gedrüdt; begraben in der Flut der herabrollenden dunfeln Locken. 

Über den Schaufpieler Wolfe aber ſchien mit dem Einfpruche 
Heinrichs und der mehr und mehr vorrüdenden Nacht eine 
andere Stimmung zu fommen, Sprechen mußte er, das war ihm 
jeßt Lebensbedingung, aber die faft irrſinnige Aufgeregtheit 
machte der tiefften Wehmut und Zerknirſchung Pas, und mit 
leiferer Stimme fuhr er fort, indem er mit der irrenden Hand 
durch die langen fpärlichen Haare geiff, und einen ſcheuen Blick 
hinter fich und über die Ode der Wohnung warf: 


„O, es ift ein erbärmliches Leben, Heinrich Knispel! Es ift 
der Jammer und die Angſt, und nicht der Rum, was mic 
fafeln macht; — achte nicht darauf, Heinz! Weißt du nicht, daß 
ich fie getötet habe? Weißt du nicht, daß ich ihe Mörder bin? 
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Weißt du nicht, daß ich ſterben muß an den Gedanken an ihre 
Schönheit, Güte und Herrlichkeit ?” 

Heinrich Knispel hatte den Kopf ſchwer auf beide Hände 
fallen laffen; ein Seufzer entrang ſich ihm, welcher aus tieffter 
Seele kam. — 

„And was foll aus dem Kinde werden ?!” 

„Ste follten zu Bette gehen, Meifter,“ fagte Heinrich, ohne 
aufzuſchauen. „Im Sonnenfchein fieht fich alles beſſer an; 
ich hoffe, wir machen noch eine Prinzeffin aus ihr, eine Prinz, 
zeffin, die in Gold und Seide geht. Legt Euch zu Bett, Prinzipal, 
es ift fehr fpät oder vielmehr früh, auch ich muß heimgehen.“ 

„Armes Kind, armes Feines Röschen,“ murmelte dumpf der 
Schaufpieler. „D Hermine, was foll aus unferm Kinde werden, 
wenn du da droben nicht dich ihrer annimmft ?“ 

Das ſchwere Haupt des Redenden fanf allmählich herab auf 
die Bruft, die Augen fehloffen fich, er fehlief fo ein, und feine gänz⸗ 
liche Hilfs und Haltlofigkeit trat dadurch noch greller und abz 
ſchreckender hervor, 

Knispel fkarrte ihn, in feine eigenen Gedanken verfunfen, 
wohl eine Viertelftunde lang an, bis eine Glode in der Ferne 
ſchlug, und er, einem feiften, erſchreckten Murmeltier gleich, auf; 
fuhr. 

Er legte dem Schaufpieler die Hand auf dieSchulter: „Meifter ! 
Here Wolke, wachen Sie auf!” Ein grunzendes Geſtöhn antwor⸗ 
tete ihm. 

„Prinzipal, ſo hören Sie doch!“ 

„Geh zum Teufel, Hund!” ſchrie der Erwachte aufſpringend. 
Er wußte weder, wo er ſich befand, noch was er tat. An beiden 
Schultern hatte er den entſetzten Knispel gepackt und ſchüttelte 
ihn mit einer Kraft, welche man ſeinen ſchwächlichen Armen 
nicht zugetraut haben ſollte. 

„Wer gibt dir das Recht, mich zu wecken, wenn ich ſchlafen 
will? Sprich, du feixendes Schmierkäſegeſicht, willſt du aus 
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dem Fenfter, oder willft du lieber die Treppe hinunter? Die Kehle 
ſchnüre ich die zu, du Dickkopf!“ 

Der Paroxysmus ſchüttelte den Franfen Mann hin und her, 
und Knispel hatte genug zu fun, fich ihm zu entziehen, als plötz⸗ 
lich eine ängftlihe Stimme das Gemach durchzitterte. Angreifer 
und Angegriffener drehten fich blisfchnell, und die Hände des 
Shaufpielers ließen den Rockkragen Knispels. In der offenen 
Kammertür ftand bleich, erfchreckt, zitternd — Nöschen Wolke 
im leichten Nachtgewand und ſtreckte die gefalteten Hände bittend 
aus: 

„Papa! o, lieber Papa!“ 

Der Schaufpieler griff an die Stirn und zitterte faft noch mehr, 
als fein Kind, 

„O, lieber Papa, tue ihm nichts zuleidel Bitte, bitte!” 

Mit welchen unbefchreiblihen Glotzaugen Heinrich Knispel 
die Tiebliche, zarte weiße Geftalt anftarrte! Mie der Schaus 
fpieler in den fernften Winkel des Gemaches zurückwich! 

„O Röschen,” — feufzte Knispel, „Erfälte dich nicht, 
Röschen; wir fpielen ja nur Komödie!” 

„a, e8 ift nur ein Spaß,“ murmelte Wolfe. „Geh zu Bett, 
Kind, — e8 tut mir leid, daß wir dich aufgefchredt Haben. Ich 
fiudierte nur eine neue Rolle an dem Jungen da.” 

Das junge Mädchen fehritt leife zu dem Vater hin: „Bitte, 
Papa, fei nicht böfe, daß ich gefommen Bin — ich habe wohl 
nur geträumt,” 

„Ja, ja, Herz! Geh nur wieder in dein Neftchen! der Heinz 
fann fich auch nach Haus paden, und ich will auch fehlafen.” 

Wie das Kind gekommen war, fo verfchwand e8 auch wieder, 
gleich einer holden, füßen Erfeheinung, und Knispel trat wieder 
su dem Schaufpieler und fagte: 

„Morgen früh fomme ich zurüd, Seien Sie ohne Sorgen, 
Prinzipal, das Geld finden wir fehon. Nun geben Ste mir den 
Hansfchlüffel, damit Sie mich nicht die fteilen Treppen hinunter 
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zu begleiten brauchen; e8 ift genug, wenn einer von ung beiden 
den Hals bricht. Ich finde meinen Weg gut genug im Dunkeln.“ 

„Gute Nacht, Heinrich,” fagte mit müder Stimme Emil 
Molke, Noch einmal blidte ihn Knispel verfishlen an, dann ließ 
er ihn, wie e8 ſchien, zweifelnd und mit geheimem Widerftreben. 

„Schließt doch das Fenfter, Meifter!” flüfterte er noch in 
der Tür, „Die Nachtluft und die Dünfte des Grabeng drunten 
taugen nichts. Schlaft wohl, Meifter.” 

Jetzt hatte fich endlich die Tür hinter ihm gefchloffen, und 
man hörte, wie er vorfichtfig draußen auf dem dunfeln Vorplas 
nad dem Treppengeländer tappte. Es dauerte eine geraume 
Zeit, ehe die Haustür erflang und Heinrich Knispel wohlbehalz 
ten in der Gaffe angelangt war, 

Der Schaufpieler aber lehnte noch immer am Fenfter. Der 
Nachtwind erfrifchte ihm nicht; die funfelnden Sterne waren für 
ihn nicht da. Ihm war alles finfterfte Finfternis, und ſchwül, 
ſchwül war die Luft, welche er atmen mußte. 

Und e8 fam über ihn, daß er die Kunft geliebt und den golds 
nen Kranz der Ehre verloren habe; daß er fein Weib geliebt und 
es unfäglich elend gemacht habe; daß er fein Kind liebe und — — 
9, 08 fam über ihn in diefer böfen Stunde, wo Herz und Hirn be; 
täubt waren, daß er ein jämmerlicher Schwächling, ein blutlofer, 
herzloſer Feigling fei. Der Schweiß perlte ihm in großen Trop⸗ 
fen auf der Stirn; die Hand, mit welcher er fie trocknen wollte, 
ziterte mehr denn je! Wieder fuchte er die Flafche, in der dump; 
fen Ahnung, daß für ihn nur in dem Nichtwiffen von fich und 
der Welt Ruhe zu finden feis — wieder wanfte er zurüd zu dem 
offenen Fenſter. D, wie ſchwül, ſchwül, wie gewitterſchwül die 
Nacht! ... Er wußte nicht mehr, was er tat, wo er fich befand; 
er war nur eine fich regende, aber geiftlofe Maffe, welcher felbft 
der Inſtinkt des Tieres fehlte. Kein Fünkchen freien Willens 
mehr zwifchen ihm und dem Richter — dem großen Richter! — 

Was fchredte Röschen Wolfe in ihrem dumpfen Halbfchlaf 
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sufommen? Warum richtete fie fich auf im unerklärlichen Schau⸗ 
der und Entfeßen? 

„Papa, Papa! Lieber Papa!“ 

Nichts antwortete dem leifen Ruf des Kindes, Es horchte — 
fein Laut — Duntelheit und tiefſte Stille umher — nur in 
weiter Ferne bellte ein Hund, rollte ein Wagen. Die große Stadt 
fohlief, und der Vater ſchlief — fehlief! — 


Der Kopf des jungen Mädchens ſank wieder zurück auf dag 
ärmliche Kiffen: „Er wird zu Bett gegangen fein — fort ihr böfen, 
häßlichen, fchredlichen Träume!” 

Von neuem ſchlummerte Röschen ein, und in dem andern 
Gemache erlofch die Lampe, und der falte Lufthauch des nahenden 
Morgens zog ſcharf durch das offene Fenfter. In diefem Fenfter 
aber, auf der Brüftung war Blut, — Blut von einer verwundeten 
Hand, und der eine Flügel hing zerbrochen und aus den Angeln 
geriffen herab. Zerfplitterte Glasfcherben bededten den Boden. 

Ein Körper ſchlug nieder — e8 ift wohl eine halbe Stunde 
ber — in den fhmußigen, ſchwarzen Kanal, tief unter dem Fenſter. 
Ein kurzer Todeskampf — der Schaufpieler Emil Wolfe war ein 
Spiel der moderhaften Flut, welche feinen Leib langſam fort 
ſchob, in den breitern Flußarm hinein. Langfam, langfam trug 
ihn diefer weiter, unter dunfeln Brüdenbogen hin, an den Häu⸗ 
ferwänden hin, vorüber an den ſchwarzen Torfs und Holz⸗ 
fähnen. Jetzt vorbei an den Mauern des Königsfchloffes, jet 
im tieferen Schatten einer Kirche, weiter — langfam, Tangfam, 
aber unaufhaltfam, mie die ebenfo trübe Flut des Lebens den 
Lebendigen trug — weiter, weiter, jenem Pfeilerbau entgegen, 
welcher vor dem Austritt des Fluffes aus der Stadt alles dag 
auffangen foll, womit die Stadt das reine Element befudelt 
und gefchändet hat. 


Erwache, Nöschen Wolfe! Es geht ein roter Schimmer über 
bie Dächer, Goldner und goldner färben fich die ziehenden Wol; 
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fen — der Morgen kommt, erwace, Röschen Wolfe! Schon 
glüht alles im Strahl der jungen Sonne! — Der Morgen golden 
und rot und lebenbringend ift gefommen! Was bringe er dir, 
Röschen Wolfe? 


Das dritte Bruchſtück. 


Hell fhien die Sonne in das Gemach, welches wir in der 
dunfeln Nacht betraten. Hoch ftand fie am Himmel, und ſtunden⸗ 
lang ſchon Fämpfte die große Stadt um ihr täglich Brot, ald Rös⸗ 
chen Wolfe noch immer im tiefen Schlaf lag. Ein verirrter Strahl 
der Sonne fpielte um das nadte, rofige Füßchen, welches unter 
der Dede vorlugte. 

Sept kam ein leiſes Pochen an die Tür, wurde aber lauter, 
als niemand hörte und antwortete, 

„Herr Wolfe!” 

Erwachend richtete fih Röschen auf. 

„Papa, Heinrich ift da!“ 

Auch jet regte fich nichts in dem Zimmer, und fchnell fprang 
da8 junge Mädchen von dem Lager, Heidete fich eilig an, fprang 
in das Wohngemach und blidte erfiaunt umher. Das Bett 
ihres Vaters war leer und unberührt. Verwundert blidte das 
Kind durch die Tür: 

„Suten Morgen, Heinrich! Wo mag der Papa fein? Er ift 
nicht hier.” 

„Suten Morgen, Röschen !” fchallte e8 zurück. „Iſt er ſchon 
ausgegangen ?” 

Ich weiß nicht, Heinrich, Ich bin eben erft aufgewacht durch 
dein Klöpfen und Rufen.” 

„Eben erft aufgewacht, Röschen? Langfchläferin!.. . Aber... 
aber Röschen, die Tür ift ja von innen verfehloffen, der Papa 
fann nicht ausgegangen fein.” 
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Einen erſchreckten Blid warf Nöschen Wolfe zurüd, dann 
drehte fie fchnell den Schlüffel, und Knispel ſtürzte herein — fein 
Blick haftete auf dem zerbrochenen Fenfter, und das Auge Röschens 
folgte ihm. Beide ftießen zu gleicher Zeit einen Schrei des Entz 
feßeng aus, 

„Bas ift da8? was ift dag?” 

Knispels ftrohfarbene, kurzgeſchorene Haare firebten fteil; 
recht in die Höhe, als er die Blutſpuren in der Fenfterbanf und 
auf dem Fußboden erblickte; die Augen quollen ihm mehr als 
je aus dem Kopfe. Als er fih aus dem Fenfter beugfe, geſchah 
das mit dem Gefühle, als werde er da unten etwas Schreck⸗ 
liches, namenlos Furchtbares entdeden; aber er erblidte nichts. 
Ruhig fchlich die grüngelbe Flut in der Tiefe dahin, Reflere des 
Sonnenlichtes fpielten auf ihr, und nur eine tote Kaße drehte 
fih grade unter dem Fenfter langfam im Kreife. Röschen Wolfe 
fah und hörte nicht mehr. Sie hatte ein Dumpfes Bewußtſein, daß 
plößlich viele Menfchen, Männer und Weiber, um fie her waren — 
aber weshalb fie da waren und die Hände zufammenfchlugen und 
durcheinander fprachen, wußte fie nicht. 

Set waren auch Männer in Uniformen dazwifchen, die Rum; 
flafche wurde von dem Tifche genommen, und Tinte, Feder und 
Papier darauf zurecht gelegt. Ein Herr, mit einem bunten Kragen 
auf dem Node, fette fich und fehrieb, fragte wieder und fehrieb 
wieder, Andere Leute kamen und zeigten Zettel und verlangten 
Geld; und die Sonne flieg während dem immer höher am blauen 
Himmel, 

Der fchreibende Herr nahm jedesmal, wenn er das Nöschen 
anfah, fopffchüttelnd eine Prife. Jetzt fehlen er fertig zu fein, 
denn er nahm feine goldne Brille ab und putzte fie forgfältig mit 
feinem ſchönen, gelben, feidenen Tafchentuche, 


„Bas foll aus dem jungen Mädchen werden, bis das Sad 
verhältnis Har ift?” fragte er, 
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Da fprach Heinrich Knispel leife zu ihm, umd der Herr fah ans 
fangs fauer drein, nickte aber zuleßt. 

„Liebes, liebes Nöschen, jeßt geh mit mir, bitte!” fagte 
Heinrich zu dem Kinde Hermines, 

Er nahm leife und zart ihre Falte, lebloſe Hand und zitterte 
dabei gleich einem Efpenlaub. Er führte fie aus dem unheim⸗ 
lichen Gemache, welches die Fremden überſchwemmt haften. 

„Sr ift gefunden — angefhwennmt am Unterbaum,” fagte 
jemand auf dem dunfeln Vorplatze. 

Schwindelnd, ſinn⸗ und herzverwirrt fanden die beiden jeßt 
in der fonnenhellen, Iebendigen, geräufchuollen Gaffe. — — 

Heinrich Knispel fah jünger aus, als er war. Heinrich Knispel 
hatte ſchon viel erfahren im Leben, und feine Fleine, glänzende, 
nichtsfagende Nafe in allerlei Dinge geftedt, deren Kenntnis 
manchem Minifter des Innern zu wünfchen wäre. Obgleich er 
niemals über die Grenzmarf feiner Baterftadt herausgefommen 
war, fo wußte er dochinnerhalb diefes Kreifes gut genug Befcheid. 

Wohl hatte er ſchon öfters an jener gewaltigen Schleufe, welche 
den Fluß zwingt, das Verfehludte wieder herauszugeben, dem 
Auffifchen jener häßlichen Zeugniffe unferer fozialen Zuftände 
beigewohnt. Den Selbftmörder und den Gemordeten, das ver; 
Iorene Weib und dag neugeborene Kind hatte er unter den Stanz 
gen und Hafen der Schleufenwärter auf und niederfchaufeln 
gefehen, hatte auch wohl die ans Land gezogene Leiche Big zu 
jenem niedrigen Nebengebäude der Anatomie begleitet, wo fie 
aufbewahrt wurde, bis irgend eine Menfchenfeele nach ihr fragte, 
oder bis fie, verlaffen von der Welt, dem ewigen Prozeß verfiel, 
welchen die Natur geht auf ihren geheimnisvollen Wegen in 
der Erzeugung des Lebendigen. Knispel wußte, wo ſich das bes 
fand, was, geftern abend noch, der Schaufpieler Emil Wolfe 
war, deshalb fihrie er: 

„O Gott, ift dag ein Traum oder nicht?” 

Deshalb hielt er an dem nächften Brunnen den Kopf unter 
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den hervorſprudelnden Falten Strahl, zum Gelächter aller. der; 
jenigen, welche nicht wußten, daß Heinrich Knispel Fein Gegen; 
ftand des Lachens und Spottes fei, 

„D Prinzipal, Prinzipal! D Teufel, Teufel — ein fo großer 
Künftler! D Himmel, i i ich wollte, Röschen, wir beide fchliefen 
ein und wachten erft wieder auf, wenn ein Jahr vorüber ift, ob, 
oh, oh Röschen, Tiebes Röschen!“ 

Da fland inmitten der eigentlichen Stadt ein großes, alters⸗ 
ſchwarzes Haus, welches vor ungefähr zweihundert Jahren ber 
Generalleutnant van Hellen erbaut hatte, in einer Zeit, wo der 
Handel und Verkehr noch nicht diefen Teil der Stadt erobert 
hatten, wo e8 überhaupt hier noch feinen Handel und Verkehr, 
fondern nur Soldaten, finſtere, orthodoxe Theologen, gedrüdte, 
ängftlihe Kleinbürger und einen firengen, wunderlichen König 
gab. An beiden Seiten des Torweges diefes Haufes trugen zwei 
mohrenhafte, weibliche Perfonififationen des Mißmutes mit vers 
biffener Wut den fohwerfälligen Balkon, welcher fich vor ben 
Mittelfenftern des erften Stockwerks hinzog. Der untere Teil des 
Gebäudes war zu Läden eingerichtet. Durch diefen hohen Torz 
weg und die gewölbte Flur gelangte man auf einen großen Hofz 
taum, in deffen Mitte der Brunnen fich befand, welcher Durch 
fein Gekreiſch fo oft den Profeffor Homilius in feinen tief; 
finnigen Spefulationen ftörte, Bis er fih an jenem ewig denk 
würdigen Tage auf den Weg machte, das Lachen zu erlernen. 
Viele Treppen und Türen führen auf diefen Hof, auf welchen 
hinaus auch die Fenfter des Redaktionsbureaus des Chamäleong 
fchauen; und wenn in dem Vorderhaufe mancherlei Gefchöpfe 
fih eingeniftet haben, fo ift in den Hintergebäuden ihrer Zahl 
Legion, Nicht jedermann kann es erfehwingen, fo viel Miete zu 
zahlen, als er wohl möchte! 

Auf dem Flur diefes Haufes langten Heinrich und Nöschen in 
bemfelben Augenblid an, als ein elegantes Kabriolett, welches 
ein junger, hübſcher Mann ſehr geſchickt lenkte, ebenfalls in den 
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Torweg einfuhr und die beiden Kinder zwang, fich dicht an die 
Wand zu drüden. 


Hugo van Hellen hieß der Lenker des ftattlichen, ſtampfenden, 
fchnaubenden Pferdes. Einen flüchtigen Blid warf er auf das 
junge, bleihe Mädchen und den wunderlichen Begleiter, dann 
warf er den Zügel dem Heinen Bedienten zu und fprang die breite 
Treppe hinauf. 


„Run gib mir deine Hand — ach, fie ift fo alt — du weißt, 
Nöschen, nun müffen wir hoch hinauf,” fagte Knispel, und fo 
fehritt er quer über den Hof als der Beſchützer des ſchönſten 
Mädchens der großen, großen Stadf. 

MWahrlich ging es hoch hinauf, im rechten Flügel der Hofge⸗ 
bäude, durch ein ohrenbetäubendes Gewirr von Tönen und 
Klängen der verfchiedenartigften Befchäftigungen — hoch, höher 
bis zur höchften Höhe. Mühe koftete e8 auch dem Heinrich, ehe 
er das Schlüffelloch feiner Tür fand; aber war es auf dem Gange 
dunkel, fo war e8 defto heller in dem feltfamen Aufenthaltsort, 
den er fich zurecht gemacht hatte, und wohin er das Röschen 
führte, 


Saft geblendet wurde das Auge durch den Glanz des Tages, 
welcher ungehindert durch das fehlechte Dachfenfter fiel, das mit 
dem Fußboden einen beinahe fpigen Winkel bildete. Was eine 
Künftlernatur nur aufbieten konnte, war aufgeboten, das Ge; 
mach zu ſchmücken und zu verfchönern. Die weiße Kalkwand war 
mit unendlichen Sternen, Rofetten und Nachahmungen von Tier; 
und Menfchengeftalten, ausgefehnitten in buntem Glanspapier 
von allen Farben, überflebt, daß das Auge von dem Wirrwarr 
faft ſchwindlig wurde. An der Tür waren einige Drahtfaiten 
fünftlich über zwei Brettchen gefpannt, und an Pferbehaaren 
hingen darauf drei bis vier Stückchen eines tönernen Pfeifen; 
rohrs herab, welche beim Öffnen oder Zufchlagen der Tür ein 
anmutiges Geflimper hervorbrachten — höchlichft ergöglich dem 


505 


Anfertiger und Erfinder diefes genialen Mufifinftruments. In 
dem fpigen Winkel neben dem Bett ftand ein Koffer, in welchen 
wir lieber nicht hineinfehen wollen; feine äußere Erfeheinung war 
brillant, denn Heinrich hatte ihn felbft bemalt. Diefer Koffer 
diente zugleich als Seffel, wenn die beiden Stühle und das Bett 
befeßt waren. Über dem Bett hielt fih auf einem Heinen Brette 
ein einzelner Teil eines Theaterlerifong auf, ein Eremplar des 
Don Carlos und ein fehr zerlefenes Buch: Knallerbſen, 
oder: Du follft und mußt lachen! — Anekdoten von Schulze 
und Müller, Louis Napoleon, Manteuffel, Saphir, Roffini, 
Napoleon dem Großen und Friedrich dem Großen. Außer; 
dem befand fich noch auf diefem Brett eine Manuffriptrolle, die 
blutdürſtigen Worte enthaltend, welche der große Mime Maul; 
brecht in den Räubern von Mottenburg geimmig hervorzu⸗ 
ftoßen hatte, Heinrich Knispel war berufen gemwefen, diefe Worte 
dem Publifum zum beften zu geben, als den großen Mimen 
furg vor dem Auftreten der Diſtriktspolizeikommiſſär herausrief 
— Heinrich Knispel trennt fich bis an den Tod nicht von feiner 
Rolle! Ein Eremplar der Polizeisrönung gab es auch in diefer 
originellen Bibliothek, und Knispel hat als ein gemwiegtes Mitz 
glied und „ausgetragenes Kind“ der menfchlichen Gefellfehaft 
feinen Daumen auf mehreren Blättern des inhaltvollen Schrift: 
ftüdes abgedeudt. Worauf fällt der Menſch nicht, wenn ihm der 
Vollmond auf das Kopffiffen feheint und er nicht einfchlafen 
fann? — 

Ein Heiner Ofen, deffen dunkle Höhle jegt als Speifefammer 
diente und welcher eine Spirituslampe famt einigem Blechges 
ſchirr frug, ftand neben der Tür. SKleiftertöpfe, Barbentöpfe, 
Papptafeln, bunte Papierfchniseln und ähnliche Gegenftände bes 
bedten den Tiſch. Auf dem bdreibeinigen Schemel lag die Geige, 
welche Heinrich in fo manchem PVorftadttanzfaale ftrich. Bier 
Bogelbauer hingen an den Wänden, und ihre Heinen Inſaſſen bes 
grüßten das Röschen und ihren eintretenden Lehrmeifter miteinem 


506 





luſtigen Auszwitſchern deffen, was fie von dem leßteren gelernt 
hatten. 

„Da wären wir !” fagte der Herrfcher diefer wunderlichen Welt 
und fete das Heine ärmliche Bündel, welches Röschens Habfelig- 
feiten enthielt, nieder und fehob dem jungen Mädchen den beften 
Stuhl hin, den er aufmweifen konnte, Die Geige legte er vom 
Schemel auf da8 Bett, fiel felbft auf den Schemel nieder, nahm 
feinen ſtrohgelben Haarwulſt zwifchen beide Fäufte, und ſo — 
brachen beide Kinder in ein lautes Weinen aus. — So faßen fie 
den ganzen Tag! — nicht im eigentlichen Nachdenken über dag, 
was gefchehen war, fondern im dumpfen, fehmerzuollen, wirren 
Brüten, einem Zuftand des Halbtraumes, wie ihn ein urplögliches 
Unglüd über den Menfchen bringt. 

Und das Abendrot verglomm, und die Sterne famen hervor; 
da fam über den Knispel ein abfonderliches Geficht. Die tote 
Hermine fehwebte wie ein weißer Schatten im Mondlicht heran, 
hob die Hand, als mahne fie ihn an ein Verfprochenes, und enerz 
gifch nickte Heinrich und ſchluckte frampfhaft feine Tränen hinunter; 
gleich dem Schatten eines Nachtwandlers fchritt Emil Wolfe, der 
Schaufpieler, über die Dächer und glitt dunfel der toten Hermine 
nad. 

„Run ſchau einmal auf, Nöschen!” fagte Heinrich Knispel 
leife, „Es wird Nacht, nun will ich gehen, und dur follft einfchlafen. 
Was hier zu finden ift, damit Fannft du machen, was du willft! 
du mußt dich heute begnügen — morgen wollen wir für alles 
beffer forgen.“ 

„O Heinrich, Heinrich!” 

„Ra, na, ach weine nicht fo, liebes Röschen — hier find die 
Bögel, die werden dich morgen früh mweden; eine weiße Maus 
werde ich dir auch mitbringen, und wenn du eine Schilöfröte 
haben willft, fo groß wie deine Hand, fo brauchft dur es nur zu 
fagen —” 

„O Heinrich —“ 
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„Hier ift der Glockenzug,“ fagte Knispel und holte aus dem 
Winkel eine Blechröhre mit einem Mundftüd, „Ein Sprachrohr! 
Schau mal meinem Finger nach, dort, fiehft du jenen Giebel im 
Mondſchein, vor welhem das Dach hinläuft? Paß auf, da 
wohnt Fritz Motte, welcher die Klarinette bläft, da werde ich dieſe 
Nacht bleiben. Paß auf! Mo o ottel Mo o otte!“ 

Eine Geftalt erfchien auf den Ruf in dem erwähnten Fenfter, 
ftand im nächften Augenblid weitbeinig auf Dem Dach und ſchwang 
eine ſchwarzrotgoldene Fahne im Mondſchein. 

„Siehft du, da ift er, Röschen! Du bift num wie eine Königin 
und haft zwei Hofmarfchälle, welche dem Teufel die Nafe grün 
färben, wenn du e8 verlangft. Klingle nur, wenn du mich brauchft 
Jetzt aber muß ich nach Dem Koloffeum und Tänze Fragen. D Gott, 
Gott! O Röschen, Röschen, ich wollte —“ 

Und feine Geige aufgreifend, ftürzte Heinrich Knispel davon, 
die Treppe hinunter auf die Gaffe, und Röschen Wolfe blieb mit 
ihrem fohmergenden Herzen und Kopf allein zurüd, 

Durch Mondlicht und Schatten der Nacht und viel Getümmel 
der Straßen galoppierte Heinrich, die Geige unter dem Arm, und 
rechnete im Laufen an den Fingern: 

„Koloffeum macht acht — Elifium macht fechzehn, Walhalla 
macht einen Ganzen — Zigarren nur geraucht, wenn fie gefchenft 
find — Donnerhallo — Vogelabrichten — Botenlaufen — jeßt 
wird’8 mir erft klar, daß ich ſchon lange ein reicher Kerl fein könnte! 
— O Röschen, Nöschen — macht vier — macht acht — 9 Prinz 
gipal, fo ein großer Künftlee — macht ſechzehn — bon, ’8 wird 
eine nette Sparbüchfe, Frau Hermine! Vierſpännig foll fie 
fahren, Frau Hermine!” 

So frabte der Heinrich über den Naſchmarkt und ſchwang 
die Mütze zum Monde empor: 

„Boran Heinrich, Henri, zeig, daß du ein ganzer Kerl bift; 
bungere und durfte und fammele Schäße auf Erden, hurra!“ 

Herr Hugo van Hellen aber, auf dem Diwan liegend, die Hände 
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unter dem Kopfe, die Beine der Dede entgegengeftredt, zerkaute 
in diefem Augenblid eine Havannazigarre über den Gedanfen 
an einen fehr übel angewandten Tag. 

„zum Teufel, wer mochte dag niedliche Frauenzimmer fein, 
welches der drollige Kauz heute morgen mit fich fchleppte? Ah 
bah — ah — oh — 

Das Blut ſchoß ihm, feiner verrüdten Lage wegen, dabei 
immer mehr in den Kopf, und er fuhr erft nach einer Stunde 
mit einem ärgerlichen Ausruf empor, als er fich noch im tiefen 
Dunkel wiederfand und nach der Glocke auf dem Tifche fuchen 
mußte, um nach Licht zu fchellen. 

Der Herr von Jüdenberg, welcher dann fam, um ihn in 
feinem Wagen irgendwohin mit fich fortzuführen, geht mich nicht 
dag geringfte an! 


Das vierte Bruchſtück. 


Wer kann es wenden? 

Die halbe Nacht bin ich an dem linken Ufer des großen Fluffes 
auf und ab gegangen und habe darüber nachgedacht: wer e8 wohl 
wenden fünne? 

Wer fann e8 wenden? Wer kann es wenden? 

Der weiße Genius des Todes lehnt fich über den Gräbern, um 
welche diefe Geſchichte fih aufranft, fraurig auf feine umge; 
ſtürzte Fackel. 

Es iſt lange vorbei, und nichts mehr daran zu ändern! 

Iſt nicht das menfchliche Leben wie die Anordnung der Tau⸗ 
fend und eine Nacht, wo eine Gefchichte immer die andere eins 
fohließt, und wo der Henfer, der Tod mit dem Richtſchwert, hinter 
dem Vorhang lauſcht und den Winf des Gebieterd erwartet? 

Grinfe nur, laß nur die blanke Klinge funfeln; wir reiben 
doch die Wunderlampe und den Zauberring, und die dienftbaren 
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Geifter erfcheinen: Luftfchlöffer und Zaubergärten bauen fi) auf 
und ſchwinden wieder. 

Mer fonnte e8 wenden? 

Schau, dort fleigt der Mond empor! Ach, wie er in feliger 
Frechheit und vollwangiger Gleichmütigfeit herablächelt auf dag 
arme Gefchlecht der Menfchen ! 

Mer fonnte es wenden? 

Die Halbe Nacht ſchritt ich durch die Weidengebüſche und 
fah die Flut dunfel zur Seite fortfchießen, dem Weltmeere zu, und 
heim kam ich mit den Morten des griechifchen Tragifers auf den 
Lippen: 

Wir ſollten bei der Feier des Gelags 

Das Haus bejammern, wo ein Kind das Licht 
Der Welt erblickte; denn wie mannigfaltig ſind 
Des Lebens uͤbel! Doch wer durch den Tod 

Die ſchweren Mühen nun geendet hat, 

Dem ſollten Freunde freudig ſegnend folgen. 


Im Koloſſeum erſtickten die Muſikanten auf ihrer Tribüne faſt 
im Dunſt und Qualm, die Kronleuchter erloſchen faſt; aber drun⸗ 
ten im weiten Saal wirbelte und drehte es ſich fort und fort, 
ſinnverwirrend, ſinnbetäubend. 

Nur noch mechaniſch ſtrich Heinrich Knispel, mit faſt erlahmter 
Hand, feine Geige, und mancher der Kameraden blies mit gez 
fchloffenen Yugen in fein Inſtrument. SKreifchende, wilde Stim; 
men übertäubten das Gegrunze des großen Baſſes, und felbft 
die Paufe übertönte nur zeitweife dumpf den Lärm. 

Immerzu, immerzu! Sranfheit, Arbeit, Not, Schande — 
wer denkt daran? Wer kümmert fi) um das drohende „Morgen ?” 
Immerzu, immerzu, bis das Auge nicht mehr fieht, das Ohr 
nicht mehr hört, bis in übermäßiger Erfehöpfung alle Glieder 
verſagen. 

Noch ein Aufflammen der wilden Luſt; dann urplötzliches 
Zuſammenſinken. Die Gasflammen erlöſchen, bis auf wenige 
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hier und da gerftreute Lichter. Zerftreute Lichter, daß die Schwin⸗ 
deinden den Weg nicht verlieren, daß die Polizei fehen und auf: 
merken fann. 

Borbei! | 

Stöhnend, fluchend, gähnend padten die Mufifanten in ihrer 
Höhe ihre Inſtrumente zufammen und fliegen auf dunfeln 
Hintertreppen hinab in dunkle, übelduftende Höfe und gelangten 
duch ſchmutzige Hinterfüren in die dunfeln, ſchmutzigen Gaffen, 
wo der Schnee zerfahren und zerfreten war. 

Es war bitterfalt; matt Teuchteten die weißen Dächer durch die 
Nacht, es drohte noch mehr Schnee. Knispel war der lebte, 
welcher, die Geige unter dem Arm, auf die Straße hinausges 
langte, 

„Drei Uhr!” feufste er. „Ach, meinetwegen hätte e8 bis an 
das Ende der Welt fortgehen können. D Gott, es ift mir alles 
einerlei.“ 

Am nächſten Brunnen ſetzte er den Schwengel mechaniſch in 
Bewegung und hielt feiner Gewohnheit nach den Mund an die 
Röhre, den im Laufe der Nacht verfehludten Tabaksqualm und 
Staub fo gut als möglich hinunterfpülend, ehe er feinen Weg 
fortſetzte. 

Jahre waren vergangen, ſeit er das verwaiſte, heimatloſe 
Röschen in ſeiner wunderbaren Dachkammer untergebracht. 
Jetzt wohnte es ſchon lange nicht mehr darin. 

Als der treue Heinrich vor ſeiner Tür ankam, regte ſich ſchon 
manches Zeichen des Lebens wieder in den Hintergebäuden des 
großen Haufes. Eine Mädchenſtimme war wach, und ein Hammer 
erwachte foeben und klopfte Iuftig herum an einer Wiege, die 
heute auf jeden Fall fertig werden mußte. 

Der Morgen war da, aber das Vorderhaug hafte noch einige 
Stunden der Ruhe vor dem Hinterhaufe voraus. Das war fein 
Privilegium. Es erwachte erft, als Knispel feit geraumer Zeit 
ſchnarchte und die Zappelpolfa im Traume weiterfpielte. All; 


511 


mählich fehüttelte nun es auch den Schlummer ab, die Läden 
öffneten fich, Befen und Federwedel waren Iuftig im Gange; 
Diener und Mägde rannten und Flapperten freppauf, freppab, 
oder begrüßten fich auf den Vorplätzen. Aus den Zimmern Hugos 
van Hellen Hang ein filbernes Glöckchen; aber auch Hugo van 
Hellen wohnte nicht mehr in diefen Zimmern, nicht mehr in 
diefem Haufe, welches ihm nicht mehr gehörte. Er war ja in der 
weiten Welt, niemand wußte wo, und das filberne Glöckchen 
ftand auf dem Nachttifchchen der reichen Bankierswitwe, welche 
hier eingezogen war, nachdem die Gemächer lange genug leer 
geftanden haften und in den Zeitungen ausgeboten worden 
waren, 

In dichten, undurchdringlichen Nebel eingehüllt erfchien der 
nee Tag, der Schnee in den Gaffen verfchlang jeden Laut, und 
alles Leben der großen Stadt glich nur einem unbeftimmten 
Schattenfpiel, 

Geftern war eine große Gefellfchaft bei der reichen Witwe 
verfammelt geweſen. Man hatte gegeffen und gefrunfen, 
Fräulein Klotilde hatte gefungen, und ein berühmter Virtuoſe 
hatte fie auf dem Flügel begleitet; zuletzt — gegen Mitternacht — 
hatte man philofophiert und Geiftergefhichten erzählt, von Hugo 
van Hellen gefprochen. Das letztere Thema ließ man jedoch) als 
ein zu unheimliches bald genug fallen, zumal Baron von Jüden⸗ 
berg, welcher am meiften davon hätte wiffen können, hartnädig 
fchwieg. Die Gefellfchaft trennte fich in der Stimmung, in welcher 
fich eine Gefellfchaft, die fo viel Mufif gemacht, Unfinn geſchwatzt 
und Geld verloren und gewonnen hatte, zu trennen pflegt. Noch 
war das Fortepiang geöffnet, noch fanden die Seſſel um die 
Spieltifche, noch Tagen zerftrente Spielfarten auf dem Fuß⸗ 
boden umher, und grau ſchaute der Morgen durch die niederz 
gelaffenen Fenſtervorhänge in die Gemächer, die einft Hugo 
van Hellen bewohnt hatte, wie er in das ſchiefe Dachfenfter 
Heinrich Knispels lugte. 
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Der Mufikant hatte fich angefleidet auf fein Lager geworfen und 
lag noch immer im unruhigen Traume, ängftlich bewegten fich feine 
Hände, abgeriffene Worte und Sätze famen aus feinem Munde: 

„O Röschen, du follteft e8 nicht tun — 9 bitte, bitte, liebes 
Röschen! — — Frau Hermine, Frau Hermine, o Gott, Gott — 
zürne nicht, Röschen, ich will auch — das Waffer, das Waffer — 
hier, bier — Jeſus — er ift tot — Röschen ift tot, Röschen 
Wolfe — D Frau Hermine, o Nöschen Wolfe!” 

Der Schläfer richtete fih mit einem Angſtruf in die Höhe, 
Die Tür feiner Stube hatte fich geöffnet, in der grauen, falten 
Morgendämmerung fand eine Geftalt regungslos vor ihm, und 
er ftarrte fie an, mit weit offenen Augen und gefträubten Haaren. 

Manche hatten den Schatten gefehen, welcher durch das Haus 
van Hellen glitt, über den Hof; den Schatten, der jeßt vor dem 
Bette Heinrich Knispels fand. Niemand hatte ihn anzureden, 
aufzuhalten verfucht. Sie hatten fich alle vor ihm gefürchtet 
und waren feheu zur Seite gewichen, als er in den großen Tor; 
weg aus dem Nebel hervortrat, über den Hof fchlich und langſam, 
langfam die Treppe hinaufftieg, im Hinterhaus, 

Noch immer bimmelte an Heinrich Knispels Tür das Gloden; 
fpiel, wie vor Jahren; aber e8 Hang diesmal häßlich, ironiſch, faft 
wie Bitterer Hohn; nicht wie gewöhnlich nur naiv, abgefchmadt 
und dumm. 

Und die Schattengeftalt fanf jet langfam in fich zufammen 
und fniete num auf dem Boden, und Heinrich ſtand auf den 
Füßen und fehrie: 

„Röschen Wolfe?! Du? Du? o Röschen Wolfe, Nöschen, 
bift du e8? Wo kommſt du her?” 

„Weiß nicht, Heinrich — mir ift fo kalt, und geträumt habe 
ich fo lange, lange.” 

Wie ein Befeffener fuhr Heinrich Knispel umher, ftedte, was 
ihm von brennbaren Gegenfländen in die Hände fam, mochte e8 
fein, was e8 wollte — in feinen Kanonenofen. 
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„O Röschen, gleich foll das Feuer brennen! o liebes Röschen, 
num bift du wieder da — num ift alles wieder gut — wie find 
deine Hände fo Falt — jet fchließe ich die Tür zu und die ganze 
Welt ab, o weine nicht, weine nicht, Nöschen — was kümmert ung 
die Welt da draußen ?”. 


„Wenn e8 nur nicht fo dunfel wäre, — ich habe die Sonne 
fo lange, lange nicht gefehen, Heinrich, und meine Mutter auch) 
nicht: — e8 ift ein großes Wunder, daß ich in der Nacht den Weg 
nicht verloren habe. —“ 


„O Röschen, die Sonne wird wiederfommen; horch, num 
brummt das Feuer! Weißt du, nun follft du dich aufs Bett 
legen, und ich will einen Kaffee brauen, dermweilen du dich wärmſt. 

Du weißt, ich verftehe es.“ 
| „Benedig ift eine fchöne Stadt, aber man muß immer in 
ſchwarzen Kähnen fahren, die fehen aus wie die Särge; e8 iſt da 
fo viel Waffer, und im Waffer ift auch mein Vater umgefommen, 
ch habe fo viel weinen müffen in Venedig, Heinrich.” 


„Ah NRöschen, laß das Venedig! Wie du noch ein ganz 
feines Kind warft und ich ein Fleiner Burſche, habe ich dich oft 
mit zu Bette gebracht, das will ich num wieder fun,“ 


Und zart und fanft hob der Mufifer, wie eine Mutter ihr 
Kind, die Unglüdliche vom Boden auf und legte fie auf fein Bett. 
Er zog ihr die naffen, zerfetzten Schuhe aug, er hüllte ihre feinen 
Rock um die eifigen Füße, und fie ließ alles willenlos mit fich ges 
fchehen. Sie frank auch von Heinrichs votrefflichem Kaffee und 
verſank dann in einem tiefen, tiefen Schlaf, aus welchem fie erft 
gegen Abend erwachte. Den ganzen Tag, während fie fehlief, faß 
der Mufifant und hielt feft die Augen auf fie gerichtet. War fie e8 
denn wirflih? Es war ihm fo weh ums Herz, und alle Augen⸗ 
blide mußte er fich an der Nafe zwicken und fich die Stirn reiben, 
um bie Überzeugung nicht zu verlieren, daß er wirklich noch Heinrich 
Knispel, der Mufilante, fet und die Kranke, Bleiche da auf feinem 
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‚Lager das Heine Röschen Wolfe, welches ihm einft die Frau Herz 
mine anvertraut hatte. 

Mer konnte e8 wenden! 

Gern hätte der freue Heinrich fih vom Gegenteile überzeugt, 
aber er brachte e8 nicht zuftande, wie er auch grübelte den ganzen 
langen, lieben Tag hindurch aus der grauen Morgennebel; 
Dämmerung bis in die nebelhafte Dämmerung des Abends, big 
die hohen Spisbogenfenfter der Fatholifchen Kirche fich zur Abend; 
meſſe erleuchteten und ihren Schein über die weißen Dächer wars 
fen, bis Röschen Wolfe erwachte, als die Orgeltöne und der Ges 
fang leife herüberdrangen. 

Sie richtete fih auf und horchte. Dann faßte fie die Hand 
Heinrichs, 

„Nun ift mein armer Kopf wieder Har,“ fagte fie. „D Heinz 
rich, ich habe gefündigt, fehwer gefündigt und bin geftraft — un; 
fäglich geftraft. Der gute Gott verzeiht, wenn er geftraft hat: 
Heinrich, du mußt mir auch verzeihen! Sag mir, daß du mir 
verzeihft, ſonſt kann ich nicht fterben, und ich möchte fo gern fterben. 
D Heinrich, gegen dich habe ich am fehwerften gefündigt; ſchwerer 
als gegen mich und Gott,” 

„Nein, nein, du haft nichts getan gegen mich; ich bin nur zu 
dumm gemwefen, ein zu großer Efel und Pinfel und habe mich 
abfaffen und auf dem Schub zurüdbringen laffen, weil ich feinen 
Paß hatte und Fein Geld und nur die Geige. Jeder andere hätte 
ihnen ein Schnippehen gefchlagen und wäre Durchgefommen und 
hätte die folgen können bis an der Welt Ende, und hätteft nicht 
weinen dürfen da unten am Südpole, mo e8 fo heiß tft, daß die 
Menfchen ihre Häufer am liebften ins Waſſer bauen, weshalb 
da auch Fein Menfch, wie ich, in einem Keller geboren werden 
kann. Gib dir alfo gar feine Mühe weiter, dich zu quälen. 
Heute fehreiben wir den zwanzigſten Februar, da ift eg nun bald 
vorbei mit dem Winter; ich habe dich wieder, die andere Welt 

seht ung nichts an, und du follft einmal fehen, wenn e8 erft wieder 
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Frühjahr ift und Sommer und alles grün ift, fo wird es dir auch 
fein, als ob du nur geträumt habefl. Du fannft glauben, mir 
ift Schon ganz fo!” 

Röschen Wolfe antwortete nicht. Ste hatte das Geficht weg; 
gewandt von dem Sprechenden und es in den Kiffen vergraben, 
Heinrich Knispel vernahm nichts als ihr leiſes Schluchzen, 
welches num auch ihn in ein bitterliches Weinen ausbrechen ließ. 
So überhörten beide ganz und gar ein Klopfen an der Tür, die 
fih num öffnete und eine Geftalt einließ, welche in der Dunkelheit 
weiter nicht zu erfennen war, Die aber mit einer ehrlichen, rauhen 
Stimme „guten Abend“ fagte, weshalb der Muſikant auch fogleich 
auffprang, mit dem Ärmel über die überfirömenden Augen 
wifchte und rief: 

„Herr Leutnant Ringelmann! Guten Abend, Herr Leutnant.” 

„Da bin ich!” fagte diefer Herr Leutnant Ringelmann und 
präfentierte ſich, als Knispel mühfam feine Lampe angezündet 
hatte, als ein alter, militärifch ausfehender Herr, mit grauem 
Schnauzbarte, und gekleidet in einen dunfelblauen bis an das 
Kinn zugeknöpften Rod, 

„sch wollte fie mitnehmen !” fagte der Leutnant, fette fih auf 
den Stuhl, welchen Heinrich foeben verlaffen hatte, und brummte 
ein: „Ob, ob, oh!” als er das Röschen in feinem Elende erblickte. 

„Wie? wo ? was?“ rief Knispel. „Wen mitnehmen? Jh —“ 

„Das da — Nöschen Wolfe — Halunfe! — Na, na, nicht 
wütend werden, Mufifante, ’8 ift Schon alles recht — hab’ ich etwa 
dich gemeint, he? — — Hält eine Drofchfe da unten vor der 
Tür, hier ift ein dicker Mantel von der Alten für das Nöschen ! 
— — Eingemwidelt — Treppe hinunter holterdipolter — ’rein 
in den Räderfaften, vorwärts alte Mähre — Bonifaziusvorſtadt, 
Grüngäffel Nummer ſechs — alles in Ordnung, abwarten und 
Tee trinken!” 

Der Leutnant Ringelmann hatte den Heinen Hugo van Hellen 
oft genug auf den Armen getragen. Er war der Freund und 
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MWaffengenoffe feines Vaters, des Majors van Hellen, gewefen. 
Er konnte wahrhaftig nichts dafür, daß der Bengel ein „Lump“ 
und eine „Kanaille” geworden war. 

„Nicht weinen, Kleines Röschen, kleines Fräulein Rofalie,“ 
fagte er. „Donnerwetter, ich werde doch dafür forgen, fo viel an 
mir liegt, daß ein alter Kamerad, der lange genug im Grabe um; 
gedreht gelegen hat, endlich einmal wieder auf dem Nüden zu 
liegen kommt? Nanu, fängt der Mufifante auch noch an zu heu⸗ 
len und zu mufizieren. Schwerenot, hätte die Alte nicht den lah— 
men Fuß, wahrhaftig, ich wäre fehön zu Haufe geblieben und 
hätte fie gefchickt, als der Laffe, der Jüdenberg, vor einer Stunde 
angefahren fam und bewies, daß doch noch nicht ganz Hopfen 
und Malz an ihm verloren fei, und erzählte, die Rofalie fei wieder 
das er habe fie gefehen geftern in der Nacht, und fie habe weder 
Haus noch Hof —“ 

„Hola,“ fchrie hier aber Heinrich Knispel. „Hören Sie, Herr 
Leutnant, etwas find Sie doch fchief gewidelt! Hier ift das Nög; 
chen Wolfe, und hier bin ich, Heinrich Knispel, meines Zeicheng 
ein Bummler und Mufifant, der auch Vögel abrichten kann und 
noch mancherlei, was bezahlt wird, und folange ich noch da bin, 
ift auch noch einer da, welcher, na, ja, welcher — da — ift und —“ 

„Schon recht, mein Junge; aber du biſt ein Efel, und die 
Alte hatte ganz recht, wenn fie meinte, das Nöschen wäre am 
beften in der Fleinen grünen Stube aufgehoben, vor welcher der 
Kirſchbaum ſteht. Alſo — Mut gefaßt, Nöschen — Bonifaziug; 
vorftadt, Grüngäffel Nummer fehs — abgemadht! Keine 
MWiderrede, ihre verdammtes Volk, ihr mwiderfpenftigen, wider; 
borſtigen, widerhaarigen Kreaturen !” 

Der Alte redete fich allmählich in eine große Aufregung 
hinein, denn er fah fehon ein, daß es ihm noch große Anftren; 
gungen Foften würde, viel Beredfamfeit und füße Worte, viele 
tröftende, ermahnende, aufmunternde Vorftellungen. Endlich 
fiegte er. Eine Drofohfe fuhr hervor aus dem großen Tormwege 
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des großen Haufes, welches einft der Familie van Hellen ge; 
hört hatte, und darin faßen der Leutnant Ningelmann mit dem 
Röschen und dem Knispel, ES war fehr warm geworden, und 
ohne daß e8 regnete, plätfcherte und goß e8 in Strömen von den 
Dächern; man merkte e8 gar wohl, daß der Winter nicht lange 
mehr feine Herrfchaft behaupten werde, 

Gegen neun Uhr hielt der Wagen in der Bonifaziusvorſtadt 
vor einem Fleinen Haufe, aus deſſen niedrigen Fenftern der 
Lichtfehein gar hübſch und einladend durch das Fahle Gezweig 
des feinen Gartens, welcher fich davor hinzog, leuchtete. — 


Das legte Bruchſtück. 


Es war eine ſchöne Nacht, eine Frühlingsnacht voll Mond; 
fchein und Blütenduft. Auf der Straße erflang ein Lied, welches 
heimfehrende junge Fabrifarbeiter angeſtimmt hatten, und in 
weiter Ferne die abgeriffenen Mufifflänge eines öffentlichen Garz 
tens dazwiſchen. Die Grillen ziepten im Grafe, und Käfer und 
Nachtfehmetterlinge fummten und umflatterten geheimnisvoll 
Bufh und Baum, 

In der Bonifaziusvorſtadt hatte das Mauerwerk noch nicht 
alles Grünende und Blühende verfehlungen, wenn e8 auch auf 
dem beften Wege dazu war, da ja noch viel weiter hinaus fehon 
die Gegend von einem Ne imaginärer Straßen, Plätze, Kirchen, 
Nat; und Krankenhäufer und Gefängniffe überfpannt war. 
Yrme Leute oder zurückgezogene Kleinbürger wohnten in der Bonis 
faginsoorftadt, Schenken, Kaffeehäufer, Vergnügungslofale für 
die untern Voltsklaffen gab e8 hier im Überfluß. Still, fehr ftill 
an den Wochentagen, ben Tagen der Arbeit, war e8 hier laut und 
fehr lebendig an den Sonn; und Feiertagen. 

Das Haus des Leutnants Ningelmann unterſchied fich in 
feiner MWeife von feinen Nachbarn, Es war zwei Stodwerfe 
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hoch, die Fenfterfcheiben waren fpiegelblanf und glißerten im 
Mondfchein wie Silber, die Läden waren grün, ein fleiner 
Garten befand ſich an der Vorderfeite und ein größerer an der 
Hinterfeite. 

Die Haustür fand offen, und ein blendendweißer Spiß hielt 
Wacht auf der Schwelle; ein großer ſchwarzer Kater ging eben 
leife und bedächtig die Treppe hinauf in das obere Stocdwerf. 
Eine ältlihe Frau fand mit untergefohlagenen Yemen in der 
Küche vor dem Herde und blickte nachdenklich in das zufammenz 
finfende Feuer. In dem Garten hinter dem Haufe fanden in 
dem weißen Mondfchein, welcher auf dem reinlichen Kieswege lag, 
zwei Männer, ebenfo fief in Gedanfen, wie die alte Haushälz 
terin am Herde, 

„Es wird morgen einen fchönen Tag geben,” fagte endlich 
der Leutnant Ningelmann. „Die weiße Roſe hier fieht auch aus, 
als ob fie noch in diefer Nacht aufbrechen wollte.“ 

„Ja, e8 wird morgen einen fchönen Tag geben,” fagte Heinz 
rich Knispel der Mufifant, und dann ſchwiegen beide wieder. 

Durch das Laubwerk des Kirſchbaums, deffen Krone grade 
vor dem Fenfter des grünen Stübchens im zweiten Stod ſich 
ausbreitete, fihien auch der Mond, und wie die Blätter und 
Blüten leife erzitterten, fo bewegte fich auch dag zierliche Schatten; 
fpiel auf dem Fußboden des grünen Stübchens und auf der 
Bettdede Röschen Wolkes, welche fill, regungslos, mit weit 
offenen Augen und gefalteten Händen dalag auf ihrem Lager. 
Das Röschen hatte fo viel Zeit zu finnen, und jegt legte es die 
magere, durchfichtige Hand an die Stirn und ſann nach über ein 
altes Lied, welches einft die Mutter gefungen hatte. Endlich fand 
fie 8, und auch die trübe Melodie Fam ihr wieder: 


Es hat gefchneit die ganze Nacht, 
Bis an den grauen Morgen; 

Es hielt eine traurige Totenwacht 
Mein Herz in Not und Sorgen, 
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Sie bewegte die Lippen, aber e8 Fam Fein Laut darüber: 


Es hielt mein armes Herze Wacht 
Wohl über der toten Liebe; 
Es hat gefchneit die ganze Nacht, 
Bis an den Morgen trübe, 


Ja geftern war die Erd fo grau, 
Die Welt war abgeftorben; . 
Nun legte das Tuch die Leichenfrau, 
Man merkt nicht, was verdorben, 


Wie fam fie darauf in der wonnigen Frühlingsnaht? Ach, fie 
war frank, Frank zum Sterben. Sie griff in das Schattenfpiel 
der zitternden Blätter auf ihrer weißen Dede und lächelte, und 
dann Fam ihr ein anderes Lied, eine andere Weife: 


Die Nacht, die Nacht ift fill und mild, 

Nun fommt der Morgen bald! 

Mein Herz, mein Herz ift Frank und wild — 
Sp reit’ ich durch den Wald, 


Und neben mir und hinter mir 

Und vor mir drängt das Heer; 

Aus Blut und Flammen fommen wir, 
Es raſſelt Scyild und Speer. 


Ja geftern in der blutgen Schlacht, 
Im hellen Sonnenfcein ; 

Da bat mein Herze wohl gelacht, 
Da mocht' gefund es fein! 


Sie ſchloß die Augen, als fie die Lippen weiter bewegte: 


Die Nadyt, die Nacht iſt ſtill und lind, 
Im Often wird es licht, 

Die Stirne küßt der Morgenwind, 

Das Herz, das Herz zerbricht! 


Als der Mond hinter die Bäume herabgefunfen war und 
Dunfelheit das Gemach angefüllt hatte, fehltef das Röschen 
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ſchon längft wieder und erwachte auch nicht, als die Haushälterin 
noch einmal vorfichtig den Kopf in die Tür fledte und nach dem 
Lager der armen Kranken hinhorchte. 

Und drunten vor der Haustür nahm der Mufifant Abfchied 
von dem Leutnant, der dann auch zu Bett ging, wie die alte 
Marianne und der weiße Spitzhund. Nur der ſchwarze Kater 
trieb noch fein Wefen und faß zuletzt oben auf dem Giebel des 
Daches, pußte fi ruhig und felbftzufrieden den Schnaugbart und 
hielt nur von Zeit zu Zeit aufhorchend ein. Die braune Wand; 
uhr in der Hausflur pickte fort und fort und ſchwang ihren Pendel 
hin und her; fonft war alles ſtumm und ftill die ganze Nacht hin⸗ 
durch, und die ganze Nacht hindurch wurde e8 auch für feine Zeit 
ganz dunkel, fondern es blieb ftets eine halbe Dämmerung, fo 
daß der freue Heinrich recht gut feinen weiten Weg nach Haufe 
finden konnte. 

Er fand ihn aber fehlecht und ſchwankte hin und her, gleich 
einem Betrunfenen, und murmelte: 

„And ich habe fie Tieb, lieb, lieb! und fie ſtirbt! D Frau 
Hermine! o Frau Hermine! ich wollte, ich wäre ein fehlechter 
Menfh und Hätte mich dem Trunfe ergeben, wie der Prinzipal, 
der Fein fehlechter Menfch war, fondern ein großer Künftler und 
fehe Hug, und welcher fehr wohl wußte, was dem Menfchen am 
beften ift! O Röschen Wolfe, wenn du flirbft, — und du willft 
fterben — ſo — — o Röschen, liebes Röschen.” 

Er begegnete gottlob auf feinem Wege wenigen Menfchen, 
und die wenigen, welche ihm entgegen famen, wichen ihm fcheu 
aus. So erreichte er glücklich feine Wohnung, kroch aber nicht in 
fein Bett, fondern flieg in die Brüftung feines Fenſters, wo er fich 
niederfeßte, die Knie bis an das Kinn in die Höhe zog, mit großer 
Gefchicklichkeit fo fih auf einem Körperteile, welchen Goethe 
nennen darf, ich aber nicht, drehte, wodurch er die wieder 1085 
fehnellenden Beine auf das Dach brachte. So blieb er figen, dag 
Haupt auf die Knie gelegt, und verrenfte die Yrme und Hände, 
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bis zum erften Grauen des Morgens, umfchlichen und anmiauzt 
von den Kagen, umſurrt von den Fledermänfen, ſchlaflos, mit 
halb gebrochenem Herzen, lächerlich genug und erhaben in feinem 
Schmerze wie die Schönften, Edelften, Beften, — 

Und e8 ward ein fohöner Tag! Und es war noch dazu ein 
Sonntag! Es war alles in der beften Drdnung am Himmel und 
auf der Erde, 

Der erfte, welcher in dem Häuschen in der Bonifaziusvor⸗ 
ſtadt erwachte, war der alte Dompfaff vor dem Fenfter des Leutz 
nants, Er mwedte den Stieglig, und beide feßten das Morgen 
konzert luſtig zuſammen fort, und hell und fröhlich zwitſcherten 
und flöteten die freien Vögel draußen in der Luft, auf den Bäu⸗ 
men und in den taunaſſen Gebüſchen drein. Um fünf Uhr ſtand 
der Leutnant bereits im Garten, die Morgenpfeife im Munde, und 
begann ſeinen Morgengang durch die engen Gänge und ſah nach, 
ob ſeine Blumen ausgeſchlafen hatten. Auch Hund und Katze 
waren wieder da, ohne daß man wußte, woher ſie gekommen 
waren; hartnäckig faßten ſie Poſto in der Küche zur Seite der 
Marianne, in der Küche, wo alles Geſchirr blinkte und blitzte im 
Morgenſonnenſcheine. Keine geiſtige Macht auf Erden hätte 
ſie bewogen, die alte Haushälterin und den Milchtopf aus den 
Augen zu laſſen. Mit Mirabeau und der Conſtituante wären 
ſie nur der Gewalt der Bajonette oder richtiger des Kehrbeſens 
gewichen. 

Um ˖ſechs Uhr, weniger zehn Minuten, ſchaute Knispel, auf 
ben Zehen fich hebend, über das Stafet, und der Leutnant ging, 
den Riegel wegzufchteben und ihn einzulaffen. Nachdem fich der 
Soldat und der Muſikant begrüßt hatten, und der erftere nach 
einem fragenden Blicke Heinrichs nach dem Fenfter des grünen 
Stübchens gefagt hatte: „D das Nöschen fehläft noch — fie 
fchläft noch langes” — befchäftigten fich beide damit, einige überz 
mütige Nofenzweige, welche fich in der Nacht losgeriſſen hatten, 
wieder an ihre Stäbe feſtzubinden. Die Pfeife erlofch dem Leut⸗ 
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nant dabei, und er fehritt gravitätifch in das Haus und in die 
Küche, fich eine glühende Kohle zu holen; und Heinrich Knispel 
fand unterdeffen mit dem Rüden an den Kirſchbaum gelehnt 
und flarete zu dem Fenfter von Nöschens Schlaffämmerchen 
hinauf. Die Bienen waren ſchon lange fleißig und flogen von 
Blüte zu Blüte; — in der Ferne läutete eine Glode — nicht eine 
Kirchenglocke, denn die erwachten erft fpäter; fondern eine Glode - 
auf einem Bahnhofe: ein langer Wagenzug mit vielen Hunderten 
von Menfchen fuhr da eben ab, in die weite Welt hinaus. 

Nun dedte die Marianne ein weißes Tuch über den Fleinen 
runden Tifch unter der Holunderlaube, brachte den Kaffee, wels 
chem der Leutnant mit Hund und Kater folgte, und alle feßten 
fih zum Frühſtück nieder. 


„um acht Uhr wird fie erwacht fein; dann bringe ich ihr eine 
Taffe Milch,” fagte die Alte. 


„And ich rufe ihr einen guten Morgen zu ihrem Fenfter empor 
und fpiele ihr ein funfelnagelnenes Stüd auf der Geige — lang 
fam und traurig, wie fie e8 liebt,“ fagte der Muſikant. 


„And ihren Blumenſtrauß bring’ ich ihr,“ fagte der Leutnant. 
Und jetzt läutete wirklich eine Kirchenglode in der Ferne, und andere 
folgten ihr, — um acht Uhr ſtimmte Heinrich feine neue Weife an, 
und der alte Soldat und die Marianne fehritten leiſe die Treppe 
hinauf und Elopften an Röschen Wolfes Tür, 


Es war wirklich ein ſchönes Stüd, welches Knispel fpielte, er 
wandte alle feine Kunft an, feine Sache fo gut als möglich zu 
machen: er malte e8 fich ja während des Geigens aus, wie ihn 
das Röschen anlächeln und ihm die Hand geben würde, nachher, 
wenn fich das Fenfter öffnete und er hinaufgerufen wurde, Das 
Senfter öffnete fich auch, und die Marianne beugte fich heraus und 
winfte; aber der freue Heinrich ftieß einen Schrei aus, als er 
das Geficht der Alten erblickte und fehleuderte feine Geige weit 
von ſich. — 
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Röschen Wolfe lächelte ihm wohl noch zu; aber e8 gab ihm 
nicht mehr die Hand; — NRöschen Wolfe war tot! — noch nicht 
lange — vielleicht eine Stunde, vielleicht drei Stunden — wer 
wußte e8? 

Heinrich Knispel hatte fich über fie geworfen und fehrie auf im 
wildeften Schmerze, die Marianne meinte, und der Leutnant, der 

-auf feinen Schlachtfeldern fo viele Taufende von toten Männern 
gefehen, hatte folch ein armes, ſchönes, totes Mädchen noch nicht 
gefehen und meinte auch. 

Zerbrochen lag des Mufifanten Geige unter der weißen Roſe, 
die wirklich in Diefer Nacht aufgebrochen war; und der Spighund 
fam und beroch die Geige und wunderte ſich, daß diefes Holz 
duch fein Getön ihn fo hatte ärgern können. 

‘a, Röschen Wolfe war tot, und Heinrich Knispel meinte 
an ihrer Tieblichen Leiche, und Hugo van Hellen war irgendwo in 
der weiten Welt! 

%* x x 

Iſt das wirklich eine Geſchichte? — Ich glaube nicht! Aber 
es iſt ſo geſchehen, und niemand konnte es wenden. Ich gehe gern 
am Abend bis tief in die Nacht an den Ufern des großen Fluſſes, 
wenn die Flut ſo dunkelſchwarz und geheimnisvoll vorbeifließt, 
und nur hie und da es funkelt und blitzt für einen Augenblick, 
um ſogleich wieder in noch tiefere Finſternis zu erlöſchen. Ich 
fürchte mich dabei faſt, gleich einem törichten Kinde, ich, der ich, 
wenn die Sonne ſcheint, ſo nüchtern und verſtändig ſein kann. 
Der große Fluß aber und der enge Weg zwiſchen den Weiden; 
büfhen haben e8 mir angetan. Es iſt eigentlich ein verbotener 
Meg zwiſchen diefen Weiden; deshalb treffen mich auch fo oft 
bie faufeuchten Zweige ins Geficht; lebensmüdes und gauneri— 
ſches Gefindel ftreicht zumeift hindurch: die einen, ihrem Leben ein 
Ende zu machen; bie andern, ein elendes Leben zu friften. 

D was fchwaßt der ſchwarze Fluß in der ſchwarzen Nacht! 
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Freilich nur bruchftüdartig ift, was er erzählt, aber er erzählt gut. 
Wenn ich mich aus feinem Banne heraus gerettet habe in den 
Lichtfreis meiner Kleinen Lampe und aneinander reihe, wie ich 
e8 vermag, was ich hörte unter den Weiden, fo fehaue ich off genug 
ſcheu über die Schulter, und die Schatten in den Winfeln er; 
fohreden mich und mein eigener Schatten mir zur Seite an der 
Wand, der fo höhniſch nidt. Dann ſchwöre ich es wohl ab, wieder 
hinauszugehen zu dem fließenden Waffer; aber — aber — wer 
kann e8 wenden ? — dem Zauber bin ich verfallen, und dag, was 
ihr leſet auf diefen Blättern ift eine Folge von dem Zauber, einem 
böfen, böfen Zauber. — 
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Ein Geheimnis. 


Lebensbild aus den Tagen Ludwigs XIV. 


l. In der Saffe Quincampoir, 


Wen man bedenkt, was für wunderliche Geſchichten in 
dieſer Welt tagtäglich geſchehen, ſo muß man ſich ſehr 
wundern, daß es immerfort Leute gegeben hat und noch gibt, 
welche ſich abmühten und abmühen, ſelbſt ſeltſame Abenteuer zu 
erfinden und ſie ihren leichtgläubigen Nebenmenſchen durch Schrift 
und Wort für Wahrheit aufzubinden. Die Leute, die ſolches tun, 
verfallen denn auch meiſtens — wenn ſie ihr leichtfertig Hand⸗ 
werk nicht ins Große treiben und was man nennt große Dichter 
werden, — der öffentlichen Mißachtung als Flauſenmacher und 
Windbeutel, und alle Vernünftigen und Verſtändigen, die ſich 
durch ein ehrlich Handwerk ernähren, als wie Prediger, Leinweber 
und Juriſten, Bürſtenbinder, Arzte, Schneider, Schuſter und der; 
gleichen, blicken mit mitleidiger Geringſchätzung auf ſie herab, und 
das mit Recht! 

So ſage ich denn reu⸗ und wehmütig confiteor, confiteor; — 
mea culpa, mea culpa! fo beginne ich denn meine — wahre 
Geſchichte. 

Es war in dem durch die Seeſchlacht von La Hogue für das 
Glück und den Glanz des franzöſiſchen Königs und Volkes ſo 
unheilvollen Jahre 1692. Viel Not und Elend herrſchte im Lande; 
in Guienne, Bearn, Languedoc und der Dauphinée ſtarben die 
Menfchen zu Taufenden vor Hunger; Banferotte, greuliche Mords 
taten, Aufftände waren an der Tagesordnung; — e8 war, als 
wolle e8 abwärts gehen mit dem großen Louis. Es regnete, und 
ber Novemberwind fuhr in kurzen Stößen feharf über die Stadt 
Paris und durch die Gaffe Duincampoir, welche leßtere gar wüſt, 
ſchmutzig und verwahrloft ausſchauete. Und fah die Gaffe Quin⸗ 
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campoie an diefem düftern Novembernachmittag häßlich aus, fo 
gewährten die Menfchen, welche fie bevölferten, einen noch ſchlim⸗ 
mern Anblid, War es nicht, als ob das allgemeine Unglüd 
jedem Geficht feinen Stempel aufgedrüdt habe? — D wie vers 
fommen erfchien diefe franzöfifche Nation, welche fich für die erfte 
der Welt hielt! 

Bier Uhr fehlug’s, als ein junger Menfch von ungefähr acht; 
undzwanzig Jahren, hager, bleichgelblich von Geficht, ſchwarz⸗ 
haarig, fchwarzäugig, in Inftigen, ärmlichen, ſchäbigen Kleidern, 
in der Gaffe Duincampoir in die Kneipe zum Dauphinswappen 
frat, um feine legten Sols an eine Mahlzeit zu wenden. Ste; 
fans Vinacche hieß diefer junge Mann; ein Neapolitaner war 
er von Geburt, ein Abenteurer vom reinſten Waffer. Als er in 
die Gargotte eintrat, herefchte in derfelben ein wahrer Höllenz 
lärm; ein Sergeant vom Regiment Villequier war mit einem 
Kornet vom Regiment Nuffey über dem Spiele in Streit ges 
taten, ein Perüdenmacher zankte mit einem Lafaien der Prinzeffin 
von Conti über die Frage: ob es recht fei, daß Monfieur de 
Pomponne, der Staatsminifter, fo viel einzunehmen habe, 
als ein Prinz von Geblüt; — andere Gäfte unterhielten fich über 
andere Gegenftände mit fo viel Lärm als möglih. Im Hinter; 
zimmer, welches an die Kneipfiube grenze, war ein äußerſt 
hisiger Wortfampf ausgebrochen zwifchen dem Wirt zum Dau⸗ 
phinswappen, Claude Bullot, und feiner hübſchen galanten 
Tochter, — kurz, alles ging drunter und drüber, und nur Margot 
die Kellnerin, eine Picarde, bewahrte ihren Gleichmut, blidte vom 
Kamin aus mit untergefchlagenen Armen in das Getümmel und 
gab Achtung, daß dem Sergeanten und dem Kornet jede zer⸗ 
beochene Flafche, jedes zertrümmerte Glas richtig angefreidet 
wurden. Margot die Picarde wußte, daß im Notfall die Mare; 
chauffee in der Gaftftube alles fchon ins Gleichgewicht bringen 
würde, und was im Hintergimmer vorging, zwifchen ihrem Herrn 
und der Madempifelle, machte ihr das höchfte Vergnügen. — 
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Am Kamin legte Margot die Picarde dem Neapolitaner das 
Kuvert, und der Fremde war allzu ausgehungert und allgu naß, 
um anfangs an etwas anderes zu denfen, als den Hunger aus 
dem Magen und die Kälte aus den übrigen Gliedern zu verjagen. 
Ruhig feßte er fih auf den ihm angemiefenen Platz, aß und frank, 
trocknete feine Kleider, big er allgemach wieder auflebte und fähig 
wurde, feine Aufmerkſamkeit den Vorgängen in feiner Umgebung 
zusumenden. Der Sergeant vom Regiment Billequier erhielt 
richtig einen Degenftoß in die Schulter, verhaftet wurde Darüber 
der Kornet vom Regiment Ruffey; die Bürger, Lakaien, Diebe und 
Tagediebe zerfireuten fich mit einbrechender Dämmerung, um 
fih vor der Dunkelheit zu retten, oder in der Dunkelheit ihren 
lichtſcheuen Gefchäften nachzugehen. Es wurde ftill in der Gar; 
gotte, nur im Hinterzimmer fonnte man fich immer noch nicht 
beruhigen. In der Tür, welche auf die Gaffe führte, fand die 
Kellnerin Margot und blickte in den Negen und die Nacht hinaus, 
das Feuer im Kamine praffelte und Enatterte und warf feinen 
toten Schein über die Tifche und Bänfe des weiten Gemacheg, die 
trübe Hängelampe qualmte an der geſchwärzten Dede; niemand 
ftörte jet mehr den jungen Neapolitaner in feinen trüben Ges 
danken. Mechanifch Fimperte er mit den wenigen Geldftüden in 
feiner Taſche; — was follte er beginnen, um nicht Hungers zu 
fterben, um nicht in den Gaffen diefes ſchmutzigen, Falten, 
ftinfenden Paris zu erfrieren? „D Neapel, Neapel!” feufjte 
Stefano Vinacche. 

Jawohl, etwas anderes war es, eine Nacht obdachlos am 
Strande des tyrrhenifchen Meeres, ein anderes, eine Nacht obs 
dachlos am Ufer der Seine zuzubringen. Eine Art ſtumpf— 
finniger Schlafteunfenheit überfam den jungen Italiener, feine 
Augen fchloffen fich unmillfürlich, und immer dumpfer und vers 
worrener vernahm er das Schluchzen der Mademoifelle Bullot 
und die freifchende Stimme bes zornigen Vaters, 

Uber was war das? Plöplich ſchwand jedes Zeichen von Erz 
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müdung, von Erfhöpfung an dem Italiener. Vorgebeugt faß 
er auf feinem Stuhle und horchte mit der gefpannteften Aufmerk⸗ 
famfeit nach der Tür hin, welche in das Hinterzimmer führte. 
Das Wechfelgefpräch zwifchen Vater und Tochter war dem Frem⸗ 
den auf einmal intereffant geworden durch einen Namen, der 
foeben mehrere Male darin vorgefommen war. 


Immer gefpannter horchte Vinacche. 

Hatte nicht Meifter Claude Bullot, ehe ihm Monfeigneur der 
Herzog von Chaulnes die Kneipe zum Dauphinswappen ein; 
richtete, als Seifenfieder Banferott gemacht ? 

War nicht Madempoifelle Bullot ein reigendes Schäschen, dem 
man ſchon etwas zu Gefallen tun fonnte? 

Hoch fpiste Stefano Vinacche die Ohren beim Namen des 
Herzogs von Chaulnes, 

„Oho, Stefano, follteft du da unvermutet in den Honigz 
topf gefallen fein? Oho, Glück geht immer über Verftand, — 
va’ piu un’ oncia di fortuna, che una libra di sapere, Achtung, 
Achtung, Vinacche!“ 

Mancherlei fprach der Vater im Hintergimmer der Kneipe 
zum Wappen des Dauphins. Mancherlei forach das Töchterlein 
dagegen; immer fröhlicher rieb ſich Stefano die Hände, big endlich 
die BVerbindungstür mit Macht aufgeriffen wurde umd 
Mademoifelle — Eploree in das Schenkzimmer ftürzte. Hinter 
ihe erfchien der zornige Papa, einen zufammengedrehten Strid 
in der Hand: 

„Warte, Kreatur!” 

Stefano Vinache wußte fehon Tängft, was er zu fun hatte, 
Er warf fich auf den ergrimmten Gargottier und padte feinen 
erhobenen Arm. 

„Monſieur?!“ 

„Monſieur!“ 

„Laßt mich frei! was fällt Euch ein?“ 
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„Ich leid's nicht, daß Ihr Mademoifelle mißhandelt; — tretet 
hinter mich, Mademoifelle 1” 


„Margot, Margot!” rief endlich der Wirt zum Dauphins⸗ 
wappen. 


Margot erfohten, ſtemmte aber nur die Arme in die Seite 
und fah der Szene zu, ohne ihrem Heren zu Hilfe zu kommen. 

„Haltet ihn, um Gottes willen, haltet ihn, er wird mich erz 
morden, wenn Ihr ihn frei laßt!” rief Mademoifelle Bullot. 

„Seid ruhig, Schönfte; er ſoll Euch nichts zuleide fun. Pfui, 
ſchämt Euch, Monfiene, wie könnt Ihr eine liebenswürdige 
Tochter alfo behandeln ?” 


„Ich frage Euch zum letztenmal, wollt Ihr mich Ioslaffen ?” 

„In Ewigkeit nicht, wenn Ihr mir nicht den Strick gebt, 
Signor, und verfprecht arfig zu fein gegen die Damen, Signor !” 

„Morbleu I” fehrie der Wirt zum Dauphinswappen, und der 
Himmel weiß, was gefchehen wäre, wenn nicht der Eintritt eines 
in einen Mantel gemwidelten Mannes der Szene ein Ende ges 
macht hätte, 


Der Mantel fiel zur Erde, und Wirt und Töchterlein und 
Kellnerin und Staliener riefen mit einer Stimme: 

„Monfeignent !” 

Der Eingetretene war Karl H’Albert, Herzog von Chaulnes, 
Pair von Frankreich, Vidame von Amiens, ein Altlicher Mann, 
dem man den „großen Herrn” nicht im mindeften anfah, woran 
ber bürgerliche Anzug durchaus nicht fehuld war; ein Mann, von 
welchem einige Jahre fpäter ein deutſcher Schriftfteller fagte: „Er 
erwartet den Tod mitten in feinen Vergnügungen, er ift freis 
gebig ohne Unterſchied und von einem fehr abgenußten Gehirne.“ 

„Hola, das geht ja Iuftig her!” rief der Herjog. „Notre 
Dame de Miracle, und auch Vinacche dabei! Sagt mir um aller 
Teufel willen —“ 


Mademoifelle Bullot ließ ihn nicht ausfprechen; fie eilte auf 
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den hohen Heren zu und — warf fich an feinen Hals, fchluchzend, 
Gift und Galle fpeiend: 

„Monſeigneur, ich halt's nicht mehr aus; Monfeigneur, er; 
rettet mich aus den Händen meines Vaters! Wäre diefer edle 
junge Mann eben nicht dazwiſchengekommen, er hätte mich ges 
wißlich zu Tode gefchlagen.” 


„Wieder das alte Lied? Bullot, Bullot, ich frage Euch um 
Gottes willen, glaubt Ihr in der Tat, ich habe Euch Eurer roten 
Nafe wegen zum Eigentümer dieſes Dauphinswappens ges 
macht? Ich fage Euch, auf den Knieen folltet Ihr Eure liebens⸗ 
würdige Tochter verehren; — notre Dame de Miracle, ich fage 
Euch zum allerlegten Male, behandelt Mademoifelle, wie es fich 
giemt, oder —“ 

„O Monfeigneur!” flehte Meifter Claude, welcher feinen 
Strick längſt ganz verftohlen in den Winkel geworfen hatte und 
fagenbudelnd fo gemein und niederträchtig ausfah, wie man 
unter der Regierung des großen Louis nur ausfehen fonnte. 
„O Monſeigneur, ich verfichere Euch, fie hat's darauf abgefehen, 
ihren unglüdfeligen Vater in ein frühzeitig Grab zu bringen. 
Monfeigneur, Ihr kennt fie nur von der einen Seite; aber ih — 
9 Monfeigneur!” — 

„Still! Ihr feid ein Schurke, und Madempoifelle if ein Engel! 
— beruhige dich, Kind —“ 

„Monfeigneue, er ift zu boshaft. Monfeigneur, wenn Ihr 
mich wirklich Tiebt, fo laßt mich nicht in feiner Gewalt.“ 

„Ruhig, ruhig, füßes Kind. Was ift denn nur eigentlich vor; 
gefallen ?” 

Sa, was war vorgefallen ? 

Eine Zungenfersigfeit fondergleichen entwidelten Made; 
moifelle Bulloe und Meifter Claude Bullot gegen einander, 
doch haben wir mit dem Ausgangspunfte des Streiteg nicht dag 
mindefte zu fchaffen und brauchen nur zu fagen, daß der Herzog 
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von Chaulnes, obgleich er im Grunde feines Herzens dem erzürn⸗ 
ten Papa recht geben mußte, in Anbetracht feiner garten Stellung 
zu Mademoifelle fih auf deren Seite ftellte. Sehr ärgerlich war 
der Herzog von Chaulnes! In äußerft lebendiger Stimmung war 
er durch die Gaſſe Duincampoir zum Dauphinswappen gefchlichen, 
nun fand er ſtatt Ruhe und Behagen, Unzufriedenheit und 
Streit; wo er Lächeln und Lachen erwartet hatte, mußte 
er Tränen frodnen; — notre Dame de Miracle, e8 war zu 
ärgerlich! 

„Etienne,“ fagte der Herzog zu Vinacche, „Etienne, ich bin 
diefes Lärms müde; ich will nach Haus und du magft mit mir 
fommen. Meifter Claude, ich verfichere Euch meiner gnädigften 
Ungnade! Madempoifelle, Eure rotgeweinten Augen betrüben 
mich fehr — gute Nacht, Madempifelle — dazu zweihundert 
Louisdor im Landsfnecht verloren — fommt, Etienne Vinacche, 
Ihr mögt mit mir zum Hotel fahren, ich habe Euch etwas zu 
fagen; ich habe eine Idee!“ 

Vergebens hing fi Madempoifelle Bullot an den Arm des 
Herzogs mit den füßeften Schmeichelmorten und Liebkoſungen. 
Er machte fich los, ftredite dem niedergefchmerterten Wirt zum 
Dauphinswappen eine Fauſt entgegen, ließ fih von Vinacche 
den Mantel wieder um die Schultern legen und verließ, im höchften 
Grade mißmutig geſtimmt, mit feiner „Idee“ die Gargotte, in 
welcher nach feinem Abzuge der Tanz zwifchen Vater und Tochter 
von neuem anging, doch diesmal mit allem Vorteil auf Seiten 
von Madempoifelle. Meifter Claude Bullot fah ein, daß er ein 
Efel — ein gewaltiger Efel war; demütig kroch er zu Kreuze 
und nahm jede Injurie, welche ihm das Töchterlein an den Kopf 
warf, mit gefrümmtem Nüden in Empfang. 

Unterdeffen mwateten mühfam der Herzog und der Italiener 
durch den Schmuß und die Gefahren der Gaffen von Paris, big 
fie an einer Ede zu der harrenden Karoffe des Herzogs gelangten. 
Mit tiefen Büdlingen riß der Lakai den MWagenfchlag auf. 
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„Steig hinten auf, Etienne; ich habe mit dir zu reden,“ 
fagte der Herzog und warf fih in die Kiffen feiner Kutſche. 

„Achtung, Stefano, jeßt mag's in deinen Topf regnen!” 
murmelte der fchlaue Neapolitaner, und ſchwerfällig fette fich 
die Karoffe in Bewegung. 


2. Gold! 


Während vor dem fladernden Kaminfeuer in feinem Hotel der 
Herzog von Chaulnes dem obdachlofen Vagabunden Stefano 
Vinacche den annehmbaren Vorfchlag fut, Mademoifelle Bullot, 
da8 liebenswürdige Erzeugnis der Gaffe Duincampoir, gu — hei⸗ 
taten und dadurch nicht nur fich felbft, fondern auch Monfeigneur 
aus mancherlei ärgerlichen VBerdrießlichfeiten des Lebens heraus; 
zureißen, wollen wir erzählen, wer Stefano Vinacche eigentlich 
war. Im Fahre 1689 war der junge Neapolitaner als Lafai im 
Gefolge des Herzogs, dem er zu Rom mancherlei Dienfte fu; 
rioſer Art geleiftet haben mochte, nach Frankreich gefommen, 
ohne jedoch in diefem Lande anfangs die Träume, welche ihm 
feine füdliche Phantafie vorfpiegelte, zu verwirklichen. Es wird 
uns nicht gefagt, was ihn im folgenden Jahre fchon aus dem 
Dienfte feines Gönners trieb, und ihn bewog, fich als gemeiner 
Soldat in das Regiment Royal⸗Rouſſillon aufnehmen zu laffen. 
Wir wiffen nur, daß er im Jahre 1691 dem NRegimentsfchneider 
Nicolle, feinem Schlaffameraden, einige Dffisiersuniformen, 
welche derfelbe ausbeffern follte, ftahl und mit ihnen defertierte, 
welches Wageftüd aber faft übel abgelaufen wäre. Auf dem Wege 
nach Paris, der Stadt, nach welcher von jeher eine dumpfe 
Ahnung Fünftiger Geſchicke das feltfame Menfchenfind frieb, ger 
fangen und als Fahnenflüchtiger ins Gefängnis geworfen und 
zum Tode verurteilt, entging er nur durch Verwendung des 
Grafen von Auvergne dem Galgen. Im nächften Jahre in Freiz 
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heit gefeßt, machte fi Stefano Vinacche von neuem auf den 
Weg nach Paris, und haben wir feiner Ankunft in der Gargotte 
zum Wappen des Dauphins in der Gaffe Duincampoir foeben 
beigewohnt. — 

Ei, wie wunderlich, wunderlich fpinnt fich ein Menfchenleben 
ab! Wir armen blinden Leutlein auf diefem Erdenballe wan⸗ 
dern freilich in einem dichten Nebel, der fich nur zeitweilig ein 
wenig hier und da lüfter, um im nächften Augenblide defto dichter 
fih wieder zufammenzuziehen. Wir getriebenen und freibenden 
Erdbewohner haben freilich nur eine dumpfe Ahnung von dem, 
was im Getümmel ringsumher vorgeht. Warum follten wir 
ung auch in der kurzen Spanne Lebenszeit, die ung gegeben ift, 
viel um andere Leute befümmern, da wir doch fo viel mit ung felbft 
zu tun haben? Über allen Nebeln ift Gott; der mag zufehen, 
daß alles mit rechten Dingen zugeht; der mag acht geben, daß 
fich der Faden der Gefchlechter, welchen er durch die Sahrtaufende 
von dem Erdfnäuel abwidelt, nicht verwirrt, Nur weil fie abgez 
wickelt werden, drehen fich Sonne, Mond, Sterne; — von jeder 
leuchtenden Kugel läuft ein Faden zu dem großen Knäuel in 
der Hand Gottes, zu dem großen legten Knäuel, in welchem jeg⸗ 
licher Knoten, der unterwegs entftanden fein mochte, gelöft fein 
wird, in welchem alle Fäden nach Farben und Feinheit harmonifch 
fih zufammenfinden merden. 

Da iſt folch ein Knötlein im Erdenfaden! wir finden es in 
unfrer Erdgefchichte am Ende des fiebenzehnten und Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts nach Jeſu Geburt, wo viel Sünde, 
Schande und Verderbnis fih häßlich ineinander fehlingen, 
wo Krieg und Gittenlofigfeit das abfcheulichfte Bündnis ge; 
fchloffen haben, daß das jetzige Gefchlecht ſchaudernd darob bie 
Hände über dem Kopfe sufammenfchlägt. 

Der Erzähler aber, des legten großen Inotenlofen Knäuels in 
der Hand Gottes gedenkend, fchlägt nicht die Hände über dem 
Kopfe zufammen; — den Handfchuh hat er ausgezogen, mutig 
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in die Wüſtenei hineingegriffen, einen längſt begrabenen, ver⸗ 
moderten, vergeſſenen Geſellen hervorgezogen. Da iſt er — 
Stefano Vinacche — ſpäterhin Monſieur Etienne de Vinacche, 
großer Arzt, berühmter Chemiker, — Goldmacher, nächſt Samuel 
Bernard der reichſte Privatmann feiner Zeit! .... 

„Alſo Etienne,“ ſprach der Herzog von Chaulnes zu dem halb 
verhungerten, obdachloſen Vagabunden, „eine allerliebſte Frau 
und eine vortreffliche Ausſteuer ....“ 

„Servitore umilissimo!“ 

„Und, Etienne, eine Empfehlung an meinen Freund, den Herzog 
von Briſſac. Ihr geht nach Anjou, — lebt auf dem Lande, wie die 
Engel à la Claude Gillot, — ich beſuche Euch — ſtehe Gavatter —“ 

„Ah!“ machte der Staliener mit einer unbefchreiblichen Bes 
wegung des ganzen DOberförpers, 

„Plait-il?“ 

„D nichts, Monfeigneut I” fagte der Italiener. „Ihr feid mein 
gnädigfter, gütigfter Here und Gebieter,” Er machte eine Ver; 
beugung bis auf den Boden. 

„Bann foll die Hochzeit fein, Monſeigneur?“ 

„Ss fehnell als möglih — ah!” 

„Monfeigneue ſeufzt?!“ rief Stefano ſchnell. „Noch iſt's 
Zeit, daß Monfeigneur Sein Wort zurüdnehme; Mademoifelle 
Bullot ift ein reisendes Mädchen; aber wenn Monfeigneur die 
hohe Gnade haben wollte, mich wieder zu Seinem Kammer; 
diener zu machen —“ 

„Mein, nein, nein, es bleibt dabei, Vinacche; Ihr heiratet 
die Schöne, und ich — ah notre Dame de Miracle — ich will 
hingehen und forgen, daß Madame von Maintenon und der Pater 
La Chaife davon zu hören bekommen. Alfo geht, Vinacche; big 
zur Hochzeit gehört Ihr wieder zu meinem Haus. Der Intendant 
foll für Euch forgen.” 

„Monfeigneur ift der großmütigfie Herr der Welt!” rief 
Vinacche, dem Herzog die Hand Füffend. Unter tiefen Büdlingen 
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ſchritt er rüdlings zur Tür hinaus, und tief feufzend blickte ihm 
fein Gönner nad. 

Als fih die Tür hinter dem Staliener gefchloffen hatte, 
murmelte diefer: „Corpo di Bacco, Achtung, Achtung, VBinacche, 
Stefano, mein Söhnen! Halte die Augen offen, mein Püpp⸗ 
hen! Iſt's mir nicht verfprochen bei meiner Geburt, daß ich vier; 
fpännig fahren follte in der Hauptſtadt der Franzofen ?!“ 

Drinnen rieb fich der Herzog die Stirn und ächzte: 

„Ih, Madame von Maintenon ift eine große Dame! Vive 
la messe!“ 

Acht Tage nach dem eben Erzählten war eine Hochzeit in 
der Gaſſe Auincampoir. Der Wirt zum Dauphinswappen 
Claude Bullot verheiratete zu feiner eigenen Verwunderung und 
zur Berwunderung fämtlicher Nachbaren und Nachbarinnen feine 
hübſche Tochter mit einem ganz unbekannten jungen Menfchen, 
der nicht einmal ein Franzofe war. Mancherlei Gloffen wurden 
darüber gemacht, und allgemein hieß es, Mademoifelle Bullot 
fei eine Törin, welche nicht wiffe, was man mit einem hübfchen 
Geficht und tadellofen Wuchs in Paris anfangen könne. 

Da aber Madempoifelle Bullot und Stefano Vinacche mit 
ziemlich vergnügten Mienen ihe Schiefal trugen, fo mochten 
Papa und Nachbarfchaft nach Belieben fich wundern, nach Belie⸗ 
ben Gloffen machen. Sämtliche Dienerfchaft des Herzogs von 
Chaulnes verherrlichte die Hochzeit durch ihre Gegenwart; 
Flöten und Geigen erflangen in der Gargotte zum Wappen des 
Dauphins. Man fang, jubelte, trank auf das Wohl der Neuver⸗ 
mäbhlten bis tief in die Nacht, Zuletzt artete das Gelage nach der 
Sitte der Zeit in eine wahre Orgie aus; blutige Köpfe gab’8, und 
sum Befchluß mußte der Polizeileutnant einfchreiten und die aus⸗ 
gelaffene Gefellfchaft auseinander treiben. Am folgenden Tage 
machte das junge Paar fih auf den Weg zum Gouverneur von 
Anjou, dem Herzog von Briffac, einem „armen Heiligen, deffen 
Name nicht im Kalender fteht”, 
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Ein tüchtiges Schneegeſtöber wirbelte herab, als der Wagen 
der Neuvermählten hervorfuhr aus der Gaſſe Quincampoix. 
Auf der Schwelle ſeiner Tür ſtand der Vater Bullot mit der 
Kellnerin Margot, und beide blickten dem Fuhrwerk nach, ſo 
lange fie e8 fehen fonnten. Dann zog der Wirt zum Dauphins⸗ 
wappen die Schultern fo hoch als möglich in die Höhe und trat 
mit der Picarde zurüd in die Schenfftube, welche noch deutlich die 
Spuren der Hochzeitsnacht an fich frug. 

„Alles in allem genommen, iſt's doch ein Troft und ein Glüd, 
daß ich fie los Bin,“ brummte der zärtlihe Papa. „Es hätte 
noch ein Unglüd gegeben; das war ja immer, als brenne der 
Scheuerlappen zwifchen ung. Vorwärts, Margot! einen Kuß 
und an die Arbeit, mein Liebehen, auf daß das Haus rein werde,“ 

Liebe Freunde, wer das Leben Stefano Vinacches befchreibt, 
der muß recht acht geben, daß er feinen Weg im Nebel nicht ver; 
liere, Schattenhaft gleitet die Geftalt des Abenteurerd vor dem 
Erzähler her, bald zu einem Zwerg fich zufammenziehend, bald 
tiefenhaft anwachfend, gleich jener feltfamen Naturerfcheinung, 
die den Wanderer im Gebirge unter dem Namen des Nebelge; 
fpenftes erſchreckt. Bald klarer, bald unbeſtimmter tritt Stefano 
Vinacche aus den Berichten feiner Zeitgenoffen ung entgegen. 
Mir wiffen nicht, was ihn mit feiner Frau fo fehnell aus Anjou 
nach Paris zurücktrieb; wir wiffen nur, daß am neunten April 
1693, an dem Tage, an welchem Roger von Rabutin, Graf von 
Buſſy, fein wechſelvolles Leben befchloß, der Papa Bullot in 
höchfter VBerblüffung die Hände über dem Kopfe sufammenfchlug, 
als er Tochter und Schwiegerfohn zu Fuß, Forbefprigt, mit Höchft 
winziger Bagage, durch die Gaffe Duincampoir auf das Dau⸗ 
phinswappen zufchreiten fah. Der gute Alte traute feinen Augen 
nicht und überzeugte fich nicht eher von der Wirklichkeit deffen, 
was er erblidte, bis ihm Madame Vinacche fchluchzend um den 
Hals fiel, und Stefano ihn herzgerbrechend anflehete, ihn und fein 
Weib für eine Zeit wieder unter fein Dach zu nehmen. 
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„Bir wollen auch recht artige Kinder fein!” bat Madame 
Vinacche. 

„Und wir werden nicht lange Euch zur Laſt ſein!“ rief Stefano. 

„Diable! diable!“ ächzte Meiſter Claude Bullot, und Margot, 
die Picarde, gab ihm verſtohlen einen Rippenſtoß, daß er feſt 
bleibe und ſich nicht beſchwatzen laſſe. 

Wer hätte aber den beredten Worten Stefano Vinacches 
widerſtehen können? Das Ende vom Liede war, daß das junge 
Ehepaar mit ſeinen armen Habſeligkeiten einzog in die Kneipe 
zum Dauphinswappen, und daß Meiſter Bullot und Margot 
die Kellnerin, nachdem Madame Vinacche die Schwelle über; 
fehritten hatte, feufzend fich in das Unvermeidliche fügten. 

„Ach, Margot, Margot, nun find die fehönen Tage wieder 
vorüber!” ſeufzte Meifter Claude, und während die Heimgez 
fehrten im oberen Stodwerf des Hauſes ihre Einrichtungen 
trafen, faßen am Kamin in der leeren Schenfftube der Wirt und 
feine Kellnerin trübfelig einander gegenüber und konnten fich 
nur duch das weife Wort, daß man das Leben nehmen müfle, 
wie e8 fomme, — fröften. Dann fehloffen die beiden Parteien 
ein Kompromiß, in welchem feftgeftelle wurde, daß weder Monz 
ſieur Etienne noch Madame in die Angelegenheiten des Papas 
und der Kellnerin Margot ſich mifchen follten, und daß fie durch 
ihnen paffend foheinende Mittel für ihrer Leiber Nahrung und 
Kleidung felbft zu forgen hätten. Wohnung, Licht und Feuerung 
verfprachen Meifter Bullot und Margot die Picarde zu liefern. 

Feierlich wurde dieſer Vertrag von einem Stammgaft der 
Gargotte, dem Sieur Le Poudrier, einem Winkeladvokaten, verz 
brieft und befiegelt, und man lebte fortan miteinander, wie mar 
fonnte, 

Da der Herzog von Chaulnes feine Verpflichtungen gegen 
das junge Ehepaar glänzend abgetragen zu haben glaubte, fo 
floß die Duelle feiner Gnaden immer fpärlicher und verfiegte 
suleßt ganz. Die Haushaltung im zweiten Stockwerk des Dau⸗ 
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phinswappens mußte für Eröffnung anderer Geldquellen ſorgen, 
zumal da noch im Laufe des Sommers ein kleiner Vinacchetto 
das Licht der Gaſſe Quincampoix erblickte. Die Not und der Zug 
der Zeit machten Stefano zu einem Charlatan; aber jedenfalls 
zu einem genialen Charlatan. 

„Anima mia, laß den Mut nicht ſinken, wir fahren doch noch 
vierfpännig!” fagte er zu feiner hungernden Frau und fing an, 
den Nachbarn und Nachbarinnen, fowie den Gäften, welche die 


Gargotte feines Schwiegervaters befuchten, Mittel gegen das 


Fieber und andere unangenehme Übel zu verfaufen. 

Allmählich verwandelte fich das Wohngemach der Fleinen 
Familie in ein fohwarzangeräuchertes chemifches Laboratorium; 
mit wahrer Leidenfchaft warf fich Stefano Vinacche, obgleich er 
bis an fein Ende weder lefen noch fehreiben lernte, auf das Stu; 
dium der Simpla und der Mineralien. 

Eine gewaltige Veränderung ging mit dem feltfamen Men; 
ſchen vor; — nicht mehr war er der vagabondierende Abenteurer, 
der das Glück feines Lebens auf den Landftraßen, in den Gaffen 
fuchte, Tag und Nacht fehritt er grübelnd einher, das Haupt zur 
Bruft gefenft, die Arme über der Bruft gekreuzt. Wer fonnte 
fagen, was er fuchte? 

Eine faft eben fo überrafchende Veränderug fam über das 
junge Weib Vinacches. Die frühere Mätreffe des Herzogs von 
Chaulnes verehrte den ihr aufgedrungenen Mann auf den 
Knien, fie war die freufte, liebendfte Gattin geworden, und ift es 
über den Tod Stefanos hinaus geblieben, 

Sie fonnte lefen, fie konnte ſchreiben: — wie viele alte ver; 
gilbte Bouquins hat fie dem fuchenden Forfcher, in ftillen Nächten, 
während fie ihr Kind wiegte, vorgelefen ! 

Der Vater Bullot hatte nicht mehr Urfache, fich über das 
wilde, unbändige Gebaren feiner Tochter zu beflagen. Die 
eigentümliche Gewalt, welche Stefano Vinacche fpäterhin über 
die ſchärfſten, klarſten Geifter hatte, trat auch jeßt in der engeren 
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Sphäre fehon bedeutend hervor. Papa Claude, Margot die Pi⸗ 
carde, Gratien Le Pondrier der Rabuliſt, alle Nachbaren und alle 
Nachbarinnen beugten fih dem ſchwarzen, funfelnden Auge 
Stefanos. Der Stein war ins Waffer gefallen, und die Wellen; 
ringe Tiefen in immer weitern Kreifen fort; — weit, weit über die 
Gaffe Auincampoir hinaus verbreitete fih der Ruf Stefano 
Vinacches! 

Unterdeſſen ſchlug man ſich in Deutſchland, Flandern, 
Spanien, Italien und auf der See. In Deutſchland verbrannte 
Melac Heidelberg, und der Feldmarſchallleutnant von Hetters⸗ 
dorf, der „die poltronnerie ſeines Herzens mit großen Peruquen 
und bebremten Kleidern zu bedecken pflegte“, — Hettersdorf, der 
elende Kommandant der unglücklichen Stadt, wurde auf einen 
Schinderkarren durch die Armee des Prinzen Ludwig von Baden 
geführt, nachdem ihm der Degen vom Henker zerbrochen worden 
war. Aus Flandern ſchickte der Marſchall von Luxemburg durch 
d Artagnan die Nachricht vom Sieg bei Neerwinden. Roſes in 
Catalonien wurde erobert. Zu Verfailles, zu Paris in der Kirche 
unferer lieben Frau fang man Te Deum laudamus; aber im 
Bifchoftum Limoges ftarben gegen zehntaufend Menfchen Hun—⸗ 
gers. Zu Lyon wie zu Rouen fiel das Volk in den Gaffen wie 
Fliegen, und ihrer viel fand man, welche den Mund voll Gras 
hatten, ihr elendes Leben damit zu friften. 

Stefano Vinacche, nach einer Neife in die Bretagne, verließ 
die Gaffe Auincampoir und das Haus feines Schwiegervaters 
und zog in die Gaffe Bourg l'Abbé. Steahlend brach die Glüds, _ 
fonne Stefanos durch die Wolfen. Fünf Monate war er in der 
Bretagne gewefen, und niemand hat jemals erfahren, was er 
dort getrieben, — gefucht, — gefunden hat! Zu Fuß zog er aus, 
in einer zweifpännigen Karoffe kehrte er zurüd, Zwei Lafaien 
und ein Kammerdiener bedienten ihn in ber Straße Bourg 
Abbe, wohin er aus der Gaffe Duincampoir 509. Von neuem 
errichtete er in feiner jebigen Wohnung feine chemifchen Feuerz 
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herde, von neuem braute er ſeine Rezepte, und das Gerücht ging 
aus, Monſieur Etienne Vinacche ſuche den Stein der Weiſen, 
und es ſei Hoffnung vorhanden, daß er denſelben binnen kurzem 
finden werde; und wieder tritt dem Erzähler der alte Gönner des 
unbegreiflichen Mannes, der Herzog von Chaulnes, entgegen, 
welcher ihm zum Ankauf von Kohlen, Retorten und dergleichen 
Apparaten zweitauſend Taler gibt. 

Im Jahr der Gnade Eintauſendſiebenhundert war das große 
Geheimnis gefunden; — Stefano Vinacche hatte das Projek⸗ 
tionspulver hergeftellt, Etienne Vinacche machte — 


Gold! 


In demfelben Jahre Eintaufendfiebenhundert kaufte Mon; 
fieur de Vinache aus dem Inventar von Monfieur, dem 
Bruder des Königs, für fechzigtaufend Livres Diamanten. 


3. Glück und Glanz. 


Wir fchauen wie in ein Bild von Antoine Watteau durch 
das zarte frühlingsfrifche Blätterwerf zu Coubron — fünf Mei; 
len von Paris — wo Monfienr Etienne de Vinacche auf feinem 
reizenden Landfige ein glänzendes Feft gibt. Die untergehende 
Maifonne des Jahres Siebzehnhunderteing übergießt die Land⸗ 
ſchaft mit rofigem Schein; — Lachen und Kofen und Flüftern des 
jungen Bolfes ertönt im Gebüſch; gepußte ältere Herren und 
Damen durchwandeln gravitätifch die gradlinigen Gänge des 
Parkes. Karoffen und Neitpferde mit ihrer Begleitung von Kut⸗ 
ſchern, Lafaien und Läufern halten vor dem vergoldeten Gitter; 
tor; Monfiene de Vinacche und feine Frau find eben im Begriff, 
von einem Teil ihrer Gäfte, der nach Paris oder den umliegenden 
Landhäuſern zurückehren will, Abfchied zu nehmen, 

Die Dame Rochebillard, die Geliebte Tronchins, des erften 
Kaffiererg Samuel Bernards, des „Fils de Plutus“, — wird 


541 


von Madame de Vinackhe zu ihrer Kutfche geleitet; Monſieur 
Etienne befindet fich im eifrigen Gefpräch mit einem jungen Edel; 
mann, dem Sieur de Mareuil, Für fünftaufend Liores will 
Binache dem Herren von Marenil einen Eonftellierten Diamant, 

vermöge deffen man immerfort glücklich fpielen foll, anfertigen. Ein 
wenig weiter zurüd unterhalten fich die beiden reichen Bankiers van 
der Hulß, der Vater und der Sohn, mit Heren Menager, Secre- 
taire du Roi und Handelsdeputierten von Rouen; — auf einem 
Raſenplatz tanzen einige junge Paare nach den Tönen einer 
Schalmei und eines Dudelfads ein Menuett; bunte Diener fragen 
Erfrifhungen umher, für die abfahrenden Gäfte erfcheinen 
andere; der Chevalier von Serignan, Monſieur Nicolaus Buiffon, 
der Sieur Destrefsriers, Edelleute von der Robe, Edelleute vom 
Degen, Finanzleute, Beamte und fo weiter mit ihren Frauen 
und Töchtern, allgefamt angezogen von dem Glanz, der Pracht 
und dem großen Geheimnis des einftigen neapolitanifchen Bett⸗ 
lers Stefano Vinacche. 

Hat fih aber um Mitternacht diefer Söwann der Säfte 
verloren, fo erfcheinen andere Geftalten. Aus verborgenen 
Schlupfwinkeln tauchen Männer auf, finftere bleiche Männer mit 
sufammengezogenen Augenbrauen und rauhen, rauchgeſchwärzten 
Händen. Da ift Konrad Schulz, ein Deutfcher, den Herr von Pont; 
chartrain fpäter verfchwinden läßt, ohne daß man jemals wieder 
von ihm hört. Da find Dupin und Marconnel, hocherfahren in 
der geheimen Kunft. Da ift Thuriat, ein waderer Chemiker; da 
ift ein anderer Staliener, Marting Polli, Geheimnisvolle Wagen, 
von geheimnisvollen Fuhrleuten begleitet, langen an und fahren 
ab, und Säde werden abgeladen und aufgeladen, die, wenn fie 
die Erde oder einen harten Gegenftand berühren, ein Teifes 
Klirren, als wären fie mit Goldftüden gefüllt, von fich geben, 
geheimnisvolle Feuer in geheimnisvollen Öfen flammen auf, — 
Macht hält Madame de Vinacche, daß die nächtlichen Arbeiter 
nicht geftört werben in ihrem Werke, 


542 





Hüte dich, Stefano Vinache! Im geheimen Staatsrat zu 
Berfailles hat man von dir gefprochen: Monfieur Pelletier von 
Souſy, der Intendant der Finanzen, hat den Mann mit dem Kopf 
voll böfer Anfchläge, hat Monſieur H’Argenfon aufmerffam auf 
dich gemacht. 

Hüte dich, Stefano Vinache! — 

Mer Hopft in dunkler Nacht an das Hinterpförtchen des Land; 
haufes zu Coubron? 

Salomon Jakob, ein Jude aus Mes, welcher die Verbindung 
des „Unbegreiflichen” mit Deutfchland vermittelt. 

Wer Flopft in dunkler Nacht an die Pforte des Landhaufeg zu 
Coubron? 

Franz Heinrich von Montmorency⸗Luxemburg, Pair und 
Marſchall von Frankreich, welchen Stefano Vinacche die Kunſt 
lehren ſoll, den Teufel zu beſchwören. 

In dunkler Nacht fährt nach Coubron der Herzog von 
Nevers, um ſich in die geheimen Wiſſenſchaften einweihen zu 
laſſen. 

In dunkler Nacht fährt nach Coubron Karl H’Albert, Herzog 
von Chaulnes, und Madame de Vinacche empfängt ihn in Bros 
fatnen Gewändern, geſchmückt mit einer Cordeliere und einem 
Halsband im Wert von fechstaufend Livres. 

„Notre Dame de Miracle, wie habe ich für Euer Glück ge 
forgt, Alerfchönfte!” fagt der Herzog von Chaulnes, und die 
Tochter des Wirts zum Dauphinswappen verbeugt fih mit 
dem Anftand einer großen Dame und führt den hohen Gaft und 
Gönner in ihren Salon, welcher den Vergleich mit jedem andern 
zu Paris aushält. 

Stefano Vinacche trägt nicht mehr fein eignes Haar; eine 
wallende gewaltige Lodenperüde bededt fein Huges Haupt. Mit 
feiner Ironie fagt er, in den wallenden Stirnloden diefer feiner 
Perüde halte er feinen Spiritus familiaris, fein „folet‘“ verborgen 
und gefeſſelt. 
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„Notre Dame. de Miracle, Ihr feid ein großer Mann, 
Etienne!” fagt der Herzog von Chaulnes, und der Hausherr von 
Eoubron verbeugt fich Tächelnd: 

„O Monfeigneut |” 

„sa, ja, wer hätte das gedacht, als ich Euch in Italien von 
der Landſtraße aufhob? Wer hätte das gedacht, als ich Euch durch 
den Grafen von Auvergne vom Galgen errettete; — Vinacche, 
Ihr müßt mir ſehr dankbar ſein.“ 

Stefano legt die Hand auf das Herz. 

„Monſeigneur, ich habe ein gutes Gedächtnis für empfangene 
Wohltaten. Glaubt nicht, daß das Glück und die errungene 
Wiſſenſchaft mich ſtolz mache. Fragt meine Frau, was geſterũ ge 
ſchehen iſt.“ 

„Wahrlih, Monſeigneur, es war eine tolle Szene. Stellt 
Euch vor, es befindet ſich geſtern eine glänzende Geſellſchaft 
bei uns, Monſieur Despontis, Monſieur von Beaubriant und 
viele andere, als ein abgelumpter Menſch Etienne zu ſprechen 
verlangt. Die Diener wollten ihn abweiſen; aber Etienne hört 
den Lärm und läßt den Vagabunden kommen. Mon Dieu, was 
für eine Szene!“ 

„Run?!“ 

„Nicolle war’8, guädigfter Here! Nicolle, meines Mannes 
Kamerad aus dem Regiment Royal-Rouffillon !“ 

„ob, ob, oh! ah, ab, ah!” Tacht der Herzog. „Dem Wieder⸗ 
finden hätt’ ich beiwvohnen mögen. Das muß in der Tat eine eigen⸗ 
tümliche Überrafchung gegeben haben.” 

„Ich fiel in Ohnmacht, und Etienne — fiel dem Vagabunden 
um ben Hals —” 

„Mnd die Gefellfchaft ?” 

„Stand in flarrer Verwunderung! Es war ein £ödlicher 
Augenblick,“ ruft Madame de Vinacche Hagend, doch Etienne 
fagt: 

„Ih hatte dem Manne einft ein ſchweres Unrecht zugefügt, 
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jeßt war mir die Gelegenheit gegeben, e8 wieder guf zu machen, 
und ich benutzte diefe Gelegenheit.“ 

„Notre Dame de Miracle, ich werde der Frau von Maintenon 
diefe Gefchichte erzählen. Ihr feid ein braver Gefell, Etienne, 
Ah, oh, ou la vertu va-t-elle se nicher? wie Monſieur Moliere 
fagt, — fagt er nicht ſo?“ 

„Ih glaube, gnädiger Herr,” meint Vinacche, die Achſel 
zuckend, und feßt hinzu, als eben jemand an die Tür des Salons 
mit leifem Finger Hopft: „Da kommt Konrad, ung zum Werf zu 
holen, Wenn es alfo beliebt, Monfeigneur, fo können wir unfere 
Arbeit von neuem aufnehmen; Zeit und Stunde find günffig, 
jeder Stern fteht an feinem rechten Pla, und gute Hände ſchüren 
die Flamme!“ 


In die geöffnete Tür ſchaut dag finftere Geficht des deutfchen 
Meifters Konrad Schulz: 


„Es iſt alles bereit!” 

„Bir kommen!“ fagt der Herzog von Chaulnes, mit zärt 
lihem Handkuß von Madame Vinacche Abfchied nehmend. In 
das chemifche Laboratorium herab fehreiten die Männer, 

Um den ſchwarzen Herd ftehen regungslog die Gehilfen des 
großen Goldmachers. Atemlos verfolgt der Herzog jede Bewegung 
des Alchymiften, 

Der Meifter arbeitet! 


Ziegel voll Salpeter, Antimonium, Schwefel, Arſenik, Queck⸗ 
filber gehen von Hand zu Hand. Die Phiole mit dem „Sonnenöl“ 
reicht Martins Polli, das Blei bringt Konrad Schulz zum Fluß; 
— der große Augenblid ift gefommen. Aus einem Loch in der 
ſchwarzen, feuchten Mauer ringelt fich eine bunte Schlange her; 
vor, fie fleigt an dem Beine Stefano Vinacches empor, fie um; 
(Hlingt feinen Arm und fcheint ihm ins Ohr zu zifchen. Ein 
Zittern überfommt den Goldmacher, aus der Bruft zieht er ein 
winziges Fläſchchen; — im Tiegel gärt und kocht die metallifche 
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Maffe, — die Flammen züngeln, — aus der Phiole in der Hand 
des Meifters fällt das Projektionspulver in den Tiegel — — — 

Das Werf ift vollbracht! In die Form gießt Konrad Schul; 
die foftbare, im höchften Fluß befindliche Maffe — nach) einigen 
Augenbliden wiegt der Herzog von Chaulnes eine glänzende 
Metallbarre in der Hand, „Neinftes Gold, Monfeigneur !” fagt 
Stefano Vinacche. — 


4. Was man in Verſailles dazu ſagte. 


Vinacche fuhr mit ſeiner Frau vierſpännig durch die Straßen 
von Paris. Lange war Claude Bullot tot und erinnerte ſie nicht 
mehr an die Dunkelheit ihrer Herkunft. In der Gaſſe Saint 
Sauveur beſaß Stefano jetzt ein prächtiges Haus, wo er die beſte 
Geſellſchaft von Paris bei ſich ſah. Sein Leben ſtrahlte im höchſten 
Glanz. Die Teilnehmer ſeiner wunderlichen Operationen hatte 
er durch Drohungen, Verſprechungen, Liſt und Überredung zu 
feinen Sklaven gemacht; er durfte ihnen drohen, fie bei der ge; 
tingften Auflehnung gegen feinen Willen, als Fälfcher, Kipper, 
und Wipper hängen zu laffen. Seine Gefchäftsverbindungen 
mit Samuel Bernard, Tronchin, Menager, mit den beiden van 
der Hulk, mit SaintRobert und dem Sieur Buiffon Des; 
freforiers nahmen ihren ungeftörten Fortgang. Man fah in feinen 
Gemähern oft fünfzehn, zwanzig, dreißig Säde voll nagel; 
neuer Louisdors aufgeftellt. Neu geprägte Goldftüde fanden 
die Diener und Dienerinnen, von denen das Haus überquoll, im 
Kehricht, in den Winkeln, unter der ſchmutzigen Wäſche; — fie 
verkauften Stüdchen von Gpldbarren an die Juden, und Madame 
be Vinacche erfchraf eines Tages heftig genug, als fie, ungefehen 
von ihnen, ein Gefpräch zwifchen ihrer Kammerfrau La Martion 
und einigen Lakaien ihres Mannes belaufchte, — 

Der fpanifhe Erbfolgeftieg hatte begonnen, War das Geld 
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im Haufe Stephan Vinacches im Überfluß vorhanden, fo mangelte 
e8 um deftomehr im Haufe des Königs Ludwig des Vierzehnten. 
Herrfchte im Haufe Stefano Vinacches Jubel und Übermut, fo 
herefchte Mißmut, Angft, Sorge und Not zu Verfailles. Ein ge 
waltiger Umſchwung aller Dinge trat in diefem früher fo glänzen; 
den Frankreich mehr und mehr hervor. Auf die Zeit des phan⸗ 
taftifchen, Iebenvollen Karnevals folgte der Afchermittwoch mit 
feinen Grabgedanfen. Zu Grabe gegangen waren die Schrift; 
ftellee und Dichter: Pascal und Franz von La Nochefoucauld ers 
gründeten nicht mehr die Tiefe des menfchlichen Herzens. Jean 
de Lafontaine hielt nicht mehr den Iuftigen Spiegel der Welt vor, 
Sean war „davongegangen wie er gefommen war;“ — ver; 
ſtummt war die mächtige Leier des großen Corneille, Jean Racine 
hatte fein Schwanenlied gefungen und war hinabgefunfen in 
die blaue Flut der Ewigkeit. Tot, tot, war Moliere, der gute 
Kämpfer gegen Dummheit, Heuchelei, Aberglauben und Lafter; 
tot war Jean Baptifte Poquelin, genannt Moliere, aber Tartuffe 
lebte noch! 

Die Heiterkeit des Dafeins war erblaßt, auch die feierlichen 
Stimmen der geoßen Kanzelredner Boffuet, Bourdaloue, Flechier 
verfiummten! König in Frankreich war der Pater La Chaife, 
Königin in Frankreich war Franzisfe dH’Aubigne, die Witwe 
Paul Scarrons. Die Schußherrfchaft über das Land nahm 
man dem heiligen Michael und gab fie der Jungfrau Maria, 
wie man fie vorher dem heiligen Martin und vor diefem 
dem heiligen Denis genommen hatte. Schafe Geld, fchaffe 
Geld, Geld, Geld, o heilige Jungfrau Maria! Schaffe Geld, 
holde Schußherrin, Geld zum Kampf gegen deine und unfere 
Feinde! Schaffe Geld und abermals Geld und wiederum 
Geld, füße Mutter Gottes! Schafe Geld, Geld, Geld, 
o Schußpatronin von Frankreich und Berfailles, Marly und 
Trianon! 

Wiederum war ein Staatsrat gehalten worden zu Ver—⸗ 
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failles über die beften Mittel, Geld zu befommen, und niemand 
hatte Kat gewußt; weder Pontchartrain, noch Pomponne, noch du 
Harlay, Barbezieux, d'Argouges, d'Agneſſeau. Wohl war manche 
neue Steuer sorgefchlagen worden; Doch ohne zu einem Reſultat 
gelangt zu fein, hatte Louis der Vierzehnte feine Räte entlaffen 
müſſen. Verſtimmt im höchften Grade, ratlos big zur Verzweiflung 
fehritt er auf und ab in feinem Gemach und ſeufzte: 
„O Colbert, 9 Louvois!“ 


Der König von Frankreich befand ſich vollſtändig in der See, 
lenftimmung Sauls, des Königs der Juden, als er Verlangen 
trug nach dem Geifte Samuels, des Hohenpriefters. 


Dazu war die Frau Marquife nach Saint Cyr zu ihren jungen 
Damen gefahren, und der Vater La Chaife gab einigen Brüdern 
in Chrifto In der Vorftadt Saint Antoine in feinem Haufe ein 
Heines Feſt. Armer, großer Louis! zu feinem legten Mittel 
mußte er greifen, um fich zu gerftreuen; — Fagon, fein Leibarzt, 
wurde gerufen. In der Unterhaltung mit diefem Eugen Manne 
ging dem Monarchen, freilich doch langſam genug, diefer trübe 
Dftobernachmittag des Jahres 1703 hin, und zuletzt Fam auch 
Madame von Maintenon zurüd, Der König feufste auf, gleich 
einem, ber von einer ſchweren Laft befreit wird; Fagon machte 
feine VBerbeugungen und entfernte fich, ebenfalls Höchlichft erfreut 
über feine Erlöfung. 


Im Hagenden Tone erzählte nun ber König feiner Natgeberin 
von feiner trüben Nachmittagsfiimmung, von feiner Sehnfucht 
nach ihr, feiner einzigen Freundin, von der Dummheit der Ärzte 
und von der vergeblichen Ratsſitzung. 


„Sire,“ fagte die Marquiſe lächelnd, „ich bin Eure demütige 
Dienerin; die beften Ärzte find die, welche die Seele zu heilen 
verftehen, was aber die Natlofigkeit Eurer Räte betrifft, fo ift hier 
ein Billett, welches die Mittel angibt, dem Staat Geld zu fehaffen. 
Bon unbelannter Hand wurde es mir in den Wagen geworfen. 
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Leſet e8, Site, wir Haben ſchon einmal über den Dann gefprochen, 
von dem es handelt.” 

Der König nahm das Schreiben und überflog es. 

„Binacche?! der Goldmacher!“ murmelte er und zudte die 
Achſeln. 

„Ih höre Erſtaunliches über den Mann,“ meinte die Marquiſe. 
„Sein Luxus geht ins Grenzenlofe. Die größten Herren Eures 
Hofes, Sire, gehen bei ihm ein und aus, Der Herzog von Briffac 
hat mir neulich fEundenlang von dem geheimnisvollen Men; 
fchen gefprochen. Neulich war auch Madame von Chamillard bei 
mir; fie fteht in Verbindung mit dem reichen holländifchen Bankier 
von der Hulg. Auch diefer Mann foll vollftändig überzeugt fein, 
Monfiene de Vinacche habe das Projeftionspulver gefunden, 
Monfiene de Vinacche mache in Wahrheit Gold.“ 

„Ih, Marquife, von wie vielen haben wir das geglaubt!” 

„Site, wäre ich in Eurer Stelle, ich würde d’Argenfon be; 
auftragen, diefen Staliener etwas genauer zu beobachten.“ 

Der König zudte abermals die Achfeln und gab das Billert 
zurück. 

„Wenn d'Argenſon das für nötig hält, fo mag er feine Anz 
ordnungen treffen; — ich will nichts damit zu tun haben. Was 
beginnen Eure Fräulein zu Saint Cyr, Marquife?” 

Nachdem der König das Gefpräch auf eine andere Bahn ge; 
leitet hatte, war e8 vergeblich, von neuem den verlaffenen Punkt 
zu berühren; aber die Marquife ſchob das Billert in ihre Tafche 
und faßte einen Befchluß. Am andern Tage fehidte fie ihten Stall; 
meifter Manceau in die Gaffe Saint Sauveur zu Vinacche, unter 
dem Vorgeben: er folle Diamanten faufen für eine fremde Prin; 
zeſſin. Manceau, von feiner Herrin befteng inftruiert, ließ nichts 
in dem Haufe des Alchymiften außer Augen und erzählte nachher 
Wunder von der Pracht und dem Glanze, die darinnen herefchten. 
Pferde, Gemälde, Silbergefhirr, Meubles, alles tarierte er, wie 
ein Auftionsfommiffär; auf feine Frage nach Juwelen antwortete 
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aber Vinacche, er befige deren wohl fehr fehöne, aber er handle 
nicht damit, 

Faft fchwindelnd von dem Gefchauten Fam der Abgefandte 
der Marquife nach Verſailles zurück und fiattete feiner Herrin 
Bericht ab. Einige Tage nachher wurde Stefano Vinacche 
felbft nach Verfailles befchieden und dafelbft fehr Höflich und zur 
vorfommend von Heren von Chamillard empfangen! Ein 
langes Gefpräch hatten die beiden Herren miteinander, und hinter 
einem Vorhange laufchte die Marquife von Maintenon demfelben. 
Aber aalglatt entfchlüpfte Vinacche jeder Frage, die ſich auf feine 
große Kunft bezog; er nahm Abfchied und beftieg feine Karoffe 
wieder, ohne daß die Marquife und Chamillard ihrem Ziel im 
geringften nähergefommen wären. 

„Laſſen wir H’Argenfon kommen!“ fagte Frau von Maintes 
non. „Um feinen Preis darf ung diefer Mann entgehen.” 

Monſieur de Chamillard verbeugte fich Big zur Erde, und — 
d’Argenfon ward gerufen, 


5, Das Ende 


Und Monſieur H’Argenfon firedte feine Hand aus; — es 
fiel ein ſchwarzer Schatten über dag glänzende, fröhliche Leben in 
der Gaffe Saint Sauveur; nach) allen Seiten hin zerftob das Ges 
tümmel der vornehmen, reichen und geiftreichen Gäſte. Die 
Flucht nahmen die Herzöge, die Marquis, die Chevaliers, die 
Abbés, die Poeten, Wer durfte wagen, da zu weilen, wohin 
Monſieur d’Argenfon den Fuß geſetzt hatte? 

Aus dem Nebel ragt düfter drohend die Baftille! Sie halten 
den Stefano Vinacche, auf daß ihnen fein Föftliches Geheimnis 
„nicht entgehe”, und — am 22. März 1704, einem Sonnabend — 
ſcharren fie ihn ein auf dem Kirchhof von Sankt Paul, unter 
bem Namen Etienne Durand, 
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Wer hat je das Genie durch Gewalt gegwungen, feine Schäße 
mitzuteilen ? 


So lieft man in den Negiftern der Baftille: 


„In der Nacht vom Mittwoch auf den grünen Donnerstag, 
als am 20. März 1704, morgens um ein Viertel auf zwei Uhr 
. verfchled in Nummer drei der Bertaudiere Monfieur de Vinacche, 
ein Italiener, in der Gegenwart des Schließers La Boutonniere 
und des Korporals der Freifompagnie der Baflille, Michel 
Hirlancle. Nach dem Tode des Gefangenen gingen die beiden 
Wächter, Monſieur de Nofarges davon zu benachrichtigen, und 
erhob fich diefer und verfügte fich in die Zelle des Sieur Vinacche, 
welcher fich felbft getötet hat, indem er fich geftern, als am Mitt; 
woch, ungefähr um zwei Uhr nachmittags mit feinem Meffer 
die Kehle unter dem Kinn zerfchnitt und fich alfo eine fehr große 
und weite Wunde beibrachte. Obgleich ihm alle mögliche Hilfe 
geleiftet wurde, konnte man ihn doch nicht retten. Da der Gter; 
bende einige Zeit hindurch das Bewußtſein wieder erlangte, fo 
bat unfer Almofenierer fein Beſtes getan, ihn zur Beichte zu bes 
wegen, jedoch ganz und gar vergeblich. Gegen neun Uhr abends 
habe ich Monſieur H’Argenfon von dem Unglüd Nachricht ge; 
geben, und ift derfelbe in aller Eile fogleich erfchienen, um zu 
dem Sterbenden zu reden, jedoch auch ihn hat der Unglüdliche 
feine Antwort gegeben. 


In diefem Schloffe der Baftille 20. März 1704. 


Dujonca, 
Königdleutnant in der Baftille.‘ 


Wohl mochte nachher H’Argenfon in feinem Bericht an 
Chamillard von „billonage“, von Kipperei und Wipperei fprechen, 
e8 glaubte niemand daran, felbft der Berichterftatter glaubte 
nicht daranz man brauchte nur eine Rechtfertigung dem aufgereg⸗ 
ten Publikum gegenüber, Zu Verfailles wirkte die Nachricht 
von dem Tode Stefang Vinacches gleich einem Donnerſchlag; 
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der König Ludwig der Vierzehnte wurde darob eben fo zornig und 
niedergefchlagen, wie fpäter in demfelben Jahre über die Kunde 
von den Niederlagen auf dem Schellenberge und bei Höchftedt, 
Die Frau Marguife und die Herren de Chamillard und deArgen⸗ 
fon hatten einige bittere Stunden gu durchleben; aber was half 
das? Stefano Vinacche war fot und hatte fein Geheimnis mit 
in das Grab genommen! 

Der Witwe des Unglüdlichen meldete man offiziell, ihr Ge; 
mahl fei in der Baftille am Schlagfluß verfchleden; fie blieb im 
ungeftörten Befig aller der auf fo geheimnisonlle Weife erwor⸗ 
benen ungeheuren Güter, Der alte Bericht, dem wir diefes feltz 
fame Lebensbild nacherzählen, vergleicht den gemordeten Stefano 
mit jenem Künftler, welcher dem Imperator Tiberius ein köſt⸗ 
liches Gefäß von biegfamem, Hämmerbarem Glas überreichte, 
Der Kaifer bewunderte die vortrefflihe Erfindung und fragte, 
ob diefelbe ſchon andern Menfchen befannt fei, welches der Künſt⸗ 
ler verneinte. Auf diefe Antwort hin ließ der Tyrann dem 
genialen Erfinder den Kopf abfehlagen und die Werkſtatt des, 
felben zerftören, damit nicht „Gold und Silber gemein und wert, 
[98 würden, wie der Kot in den Gaffen von Nom.” 

„Par notre Dame de Miracle, Madame, Euer Gemahl war 
ein großer Mann,” fagte der Herzog von Chaulnes zu der trauern⸗ 
den Witwe Stefanos, „Euer Gemahl war in Wahrheit ein großer 
Mann; aber einen Fehler hatte er, er war zu verfchwiegen ! 
Wie oft hab’ ich ihm beſchworen, mir fein großes Geheimnis an⸗ 
zuvertrauen, — Madame, auf meine Ehre, Monſieur Etienne 
war zu verfehwiegen, viel zu verſchwiegen.“ 

„D Madame, Madame, die Welt tft nicht fo befchaffen, daß 
fie ein großes Genie in fich dulden könnte!” fagte zur Frau 
Binache der Dichter Jean Baptifte Rouſſeau, der Freund 
Stefanos, „Madame, die Welt fann das Talent nur töten, 
und e8 gibt nur einen Troſt: 

c’est le m&me Dieu qui nous jugera tous!“ 
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„Liebſte Schwerter,” fagte der Graf H’AYubigne zur Marquife 
von Maintenon, „liebfte Schwefter, in meinem Leben habe ich 
noch nichts erfunden, wohl aber traue ich mir viel Gefchid zu, 
die Erfindungen anderer Leute herauszuholen. Ihr wißt das ja; 
mon Dieu, weshalb habt Ihr mir nicht diefe Gefchichte mit dem 
Staliener überlafien? Das war fein Charakter für die Kunft 
Monſieur d’Argenfons.” 

Die Frau Marquife feufzte, zuckte die, Achſeln und geiff nach 
ihrem Gebetbuch, Mademoifelle La Caverne, ihre Kammerfrau, 
meldete: Seine Majeftät verfüge fich foeben in die Meffe. Graf 
d’Aubigne, welcher „fich wegen feiner Schwefter Regierung ein; 
bildete, er ſei die dritte Perfon in dem Königreiche”, Tieß die 
Unterlippe herabfinfen und legte fein Geficht in die frömmften 
Falten. 

„Sehen wir, mein Bruder,” fagte die Marquife. „Wir wollen 
beten für die Seele diefes unglüdlichen Monfieur de Vinacche 
und bitten, daß Gott ung feinen Tod nicht zurechne,” 
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mit vielen Hundert luftigen Reim-Epifteln und launigen Bersitüden 


Als heilfame Arznei gegen Melancholie und 
Kümmerniffe, jowie zur Luft und Erbauung für 
lachwillige Menjchen zufammengetragen von 


Hermann Siegfried Rehm 


Mit Geleitgedidyten von 
Johannes Trojan und Richard Zoozmann 


In feiner und ergösliher Weife farbenfroh illuftriert mit ca. 
1199 Schwarz-Weiß-Zeihnungen und 24 Kunftblättern von den 
beften und führenden deutfchen Meiftern luftfamer Zeichenkunſt. 


Ein prachtvoller Quartband von 548 Seiten Umfang 


in mehrfarbigem Drud. Enthält mehr al3 1100 ſchwarze und 
farbige Zeichnungen und Kunftblätter, darunter farbige Borträt3 von 


Wilhelm Bufch und Frig Reuter 


Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage 
Preis ME, 29.— 


Wer ſich und den Seinen fröhliche Stunden bereiten will, dem 
ſei dieſes prachtvolle Album, dieſer humoriſtiſche Familienſchatz 
in Wort und Bild von unvergänglichem Wert, aufrichtig empfohlen. 
Auf 548 Druckſeiten finden ſich hier Schätze des deutſchen Humors 
vereinigt, wie ſie in ſolcher Fülle und Mannigfaltigkeit bisher noch 
nicht zufammengetragen wurden. Welche Seite der Leſer auch auf- 
ſchlagen möge, überall entdedt er Perlen heiterer und fröhlicher 
Kunft, die er als ftimmungerwedendes Eferier mit Behagen ge— 

















nießen wird. — Alle Jahrhunderte deutjcher Humordichtung, von 
den Tagen des Walther von der Vogelweide bis auf die neuefte Zeit, 
haben zu diejem goldenen Humorſchatz ihr Beſtes beigetragen. Biel 
Köftliches und Driginelles, das mit Unrecht in Vergeſſenheit geraten, 
ift hier wieder ans Licht gebracht, insbejondere aber find die reif- 
ften und auserlejenften Humorfrüchte der Gegenwart diejer reichen 
Ernte einverleibt worden. So find unter vielen anderen mit Bei- 
trägen vertreten: 


Wilhelm Bufc, Johannes Trojan, Heinrich Seidel, Detlev 
von Lilieneron, Nideamus, Nudolf Presber, Karl Ettlinger, 
Alerander Moszkowsfi, Julius Stettenheim, Edwin Bor: 
mann, Dtto Julius Bierbaum, Guftav Falke, 
Dscar Blumenthal, 


Den Dichtern des Humors gejellte fich eine große Anzahl der be- 
deutendften Zeichenkünftler des Humor bet, die den heiteren In— 
halt mit föftlihen und Iuftigen Bildern und Skizzen begleiteten. 
So find neben Wilhelm Buſch, Paul Konewka, Theodor 
Schloepke und anderen älteren bekannten Humoriften des Stiftes 
reich vertreten an modernen Künftlern: Julius Diez, Erid) 
Gruner, Emil Preetorius, August Hajduk, Paul Scheu— 
rich, Paul Haafje, Arpad Shmidhammer, H. Wille, 
Stefan Krotowski, Franz Chriftophe, Fritz Schoen, 
Dtto Flehtner uſw. Die Zeichnungen diefer Künftler bilden an 
ſich ſchon eine unerjchöpfliche Quelle des Humors und bereiten jedem 
Leſer viele Stunden des Frohfinns. 

Dieſes Buch darf in feinem deutichen Haufe, wo Sinn für 
Humor, Scherz und Wit lebendig tft, fehlen. Als „Troft in 
Tränen” wird es niemals feine Wirkung verfehlen, und wer fid) 
durch ein gejundes und erquidendes Lachen von den Moleften des 
Lebens erholen will, der greife getroft zu ihm, er wird fich in feinen 
Erwartungen nicht getäufcht fehen. Nicht nur als anregende und 
erheiternde Lektüre, nein, auch als unvergleichlich koſtbares Vortrags- 
material hat „Das Deutſche Lachen“ eine unvergängliche Bedeutung. 


Diefes goldene hausbuch deutfchen humors ift 
das amüfantefte Gegenftüd zum 
Wilhelm Bufh-Album 
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